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EINLEITUNG. 

~N . . . j • 

\ 

Von der Bildung dtr Baukuhst hey den Gri§chen und 
Hörnern* • - 



Xjic Kunst, welche einst die Vereinigung der Na- 
tionen in Städte bewirkte und dadurch ein Band 
knüpfte, das den ersten Grund zur Cultur dersel-? 
ben legte , die Kunst , welche den Göttern Tempel^ 
den Menschen Wohnungen gab, erreichte :bey kei- 
ner Nation die Höhe, als hey ^en Griechen, deren 
Städte cie mit Gebäuden schmückte, die noch- in 
ihren Trümmern den grofsen Geist ihrer Erbauer 
zeigen. Die Völker der alten Welt, welche vor den 
Griechen die Baukunst ausübten, die Indier, Ae* 
gypter und andere» könnten sich nicht über, das 

A 2 
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MittelmUfsige erheben. Ihre Kunst war noch un- 
ausgebildet. Das Einfache und Groföe , das »io 
^ charaktcrisirte ,. artete in das Rohe, Steife und 
Riesenmäfsige aus, und es fehlte ihr das Edle und 
Schöne. Dieses der Kunst zu geben, war allein 
den Griechen vorbehalten, und nur die Griechen 
können auf den Ruhm Anspruch machen, der Bau- 
kunst die höchste Vollendung gegeben zu haben; 
denn sie waren es,|dic das Rohe, das Riesenmäs- 
«ige verwarfen und an seine Statt edle Einfalt und 
Schönheit setzten. 

Die Erfindung der Baukunst, als schöne Kunst 
betrachtet, ging von der Eibauung der Tempd 
aus. Die Wohnhäuser ^ar «Iten Völker können als 
keine Werke Angesehen werden, welche der Kunst 
den Ursprung gab^i) da Bie nur die Befriedigung 
des Bedürfnisses, sich fiir -den Tag, so wie für die 
Nacht einen sichern Aufenthalt zu verschaffen, 
aum 2^veck hatten^ und ihre Form in gar keinen 
Betracht kam, und nur dann erst, als man Tem> 
pel zu bauen anfing, richtete man aein^ Aufmerk* 
samkeit auf die Form> um diesen Gebäuden an 
Ansehn zu geben, das der Würde Ihrer Bestim* 
mung angemessen war. Wir dürfen dahet hef 
den <3riechen die ^Erfindung der Baukunst nicht 
suchen, da das Verl»igen, den Göttern einen eil 
ihrer Verehrung würdigen Ort zu widmen, ^dion 
ältere Völker dahin geführt hatte. Aüdn, wenn 
gleich die Baukunst nur als «ine ausländische 
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Fmclit auf griechischen fioden rerpflanst wurde, 
eo hat sie doth ihre Virredlung den Griechen allein , 
zu verdanken , die durch einen ihnen eignen Geist 
die Mittel fanden, den Werken der Baukunst Schön» 
heit und Charakter zu geben. Der Genius des 
Schönen umschwebte die Künstlei- der Griechen 
^d ordnete alles an und bildete all^s aus, was sie 
hervorbrachten. Entflammt von dem heiligen Feuer 
der Vesta , der Erfinderin der Kunst zu bauen a), 
erhoben die Griechen diese Kunst von der nieder^ 
Hütte bis zu dem prächtigen, die tiefste £hr- 
furcht einflöfsenden Tempel, schuf ihr Geist - 
Werke, die noch bis jetzt: unübertroffen , noch 
bis jetzt die höchsten und einzigen Muster »ind« 

Die ältesten Bewohner Griechcnlandes, ohne 
Cultur, ohne feste Sit^e, ohne einen gemeinschaft- 
lichen Namen, wohnten, nach Beschaffenheit der 
Gegend', die sie einnahmen, in Klüften oder in 
hohlen Bäumen , wie die Hellenen in der Land- 
Schaft Phocis, oder in Hütten aus Lehm upd 
Erde, wie die Pelasger im Pclopönnes, oder in 
Höhlen und Zelten, wie die ersten Bewohner der 
Insel Sardinien h), $ie bestanden aus Colonien, 
die aus Thracien, Asien, Phönicien und Aegypte^^ ^ 
in diese Länder gewandert waren. In der Folge 
der Zeit aber kamen reichere und cultivirtere Co» 
lonien nach' Griechenland, welche die vorher 

* a) niodor. Sic. Lib. V. ö8. edit.- V^essel, 
h) Pausan. X. 17. 
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6 Exnleitimg£ 

herumziöhenden Griecheli ekh unterwaTfen ♦ sie in 
einen Staat vereinigten und sie gesitteter machten. 

Danaus, ein Aegyptcr, liefs sich in Argos nie- 
der und erbaute daselbst dem Apollo LyKiiis einen 
Tempel» in welchem er ein hölzernes Bild dieses 
Gottes aufstellte c). Ein anderer Aegyptcr, Ce- 
krops, '^m nach Attika, vereinte' sich mit den Be- 
wohnern des Landes, die als Hirten und Jäger ei- 
ne herumziehende Lebensait führten und in Hüt- 
ten und Höhlen wohnten» und legte auf einem Fel- 
sen eine Stadt an^ die er Cekropia naimte <f ) , den 
Theil von Athen, der in den folgenden Zeiten, als 
fSie vergröfsert wurde, Akropolis hiefs* K^dmus, 
ein Phönicicr, kam nach Böotien, versammelte die 
zerstreut' lebenden Völker in eine Stadt, die er Kad- 
mea nannte, das nachmalige Theben f) , und lehr- 
te sie die Kunst, Gebäude aus Stein zu erbauen* 

Auch mehrere Völkerfchaften der Griechen er- 
richteten nun ^ in ihren Besitzungen eine Stadt 
Lakedämon legte Sparta an und gab ihr diesen 
I^amen nach dem Namen scintr Frau e)^ Sisyphus 

m 

c) FausaA. 11, 19, 

d) Meursius, Regn. Attic. L 6, Meursius* ^^ 
Fortun. 'Athen. Cap, IL 

<>) P au San. IX. 5. Strabo, IX. pag. 615. edit. «l> 
Almelov. 

f) Paüsan. TU. 1. 
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Einleitung« 7 

baute Korinth.' In Euböa wurde Orchomenus , in 
Thessalien» Larissa, in Phocis Delphi, in Epirus 
Dodona gegründet. Und so entstanden auch jetzt 
noch viel andere Städte» die in der Folge der Zeit 
grofs und beriüunt wurden. 

Diese Verbindung in Staaten, diese Vereini- 
gung in Städte war die erste Stufe zu der Cultur 
der Griechen. Noch aber gewannen in Griechen- 
land die Künste keinen grdfsen Fortgang und auch 
die Baukunst befand sich noch auf der untersten. 
Stufe ihrer nachmaligen GröCse. Denn durch be- 
ständige Kriege» durcii öftere Auswanderungen aus 
ihren Besitzungen b^utiruhigt, konnten die Grie- 
chen weder in ihrer Bildung zunehmen, noch auch 
der schönen Kunst Thdlnahme angcdeih^n lassen. 

Sehr grofse Unruhe^ verursachte der Trojani- 
sche Krieg. Viele Griechen verliefsen ihr Vater- 
land , um vor Troja zu fechten, und ihre Zu- 
rückkünft, -na^ vollendetem Kriege, gab zu viden 
Veränderungen in Gricch/enland Anlafs g). Noch hef- 
tigere Erschütterungen erlitt dieses Land bey dem Ein- 

g') Der trojanische Krieg hatte aber aucli| als dw 
erste grofse National - Unternehmung aller Hellenischen 
Völkerschaften, die wichtige Folge der Erzeugung ei- 
nes allgemeinen National - Getstes , der ungeachtet^ aller 
Stieitigkeiten , die in der Folge der Zeit unter jenen Völ- 
kerschaften entstanden, doch nie, ganz wieder erlosch, 
Heeren, Handb. der Ge«:h. der' Staat, des Alterth. 
S. 144. 
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fall&derHeraldide^ fc), welche die Bjewohner rcrdräng- 
ten» die alsdann in Colonien nachKleinaaien und auf 
die benachbarten Inseln zogen, wodurch Griechen- 
land sehr entvölkert wurde » daher lange Zeit hior 
durch daselbst nichts denkwürdiges unternomtnea 
wurde, und überdiefs die Griechen in ihrer Cul- 
tur sehr zurückbUebe»« Jene Colonien hingegen 
erholten sich s^hr bald» sie bildeten sich durch 
den Umgang mit den aufgeklärten Völkern, die sie, 
in den eroberten Ländern fanden, und sie gelangten 

Ixald zu einem hohen Grade von Wohlstand« 

/ 

/ 
Vorziiglicli waren es die lonier, w^che euien 

festen Grund zur griechischen Cuhur legten, und auch 
das Meiste zur Ausbildung der Kunst bey trugen.. Si^ 
legten in der Gegend, wo sie sich niederliefsen , üe 
zwischen Karien, Lydien und Aeolis lag, zwölf 
Städte an, weil sie im Peloponne» eben so viel 
Städte bewohnt hatten» Milet war die vorzüglicb- 
8te, dann folgten Ephesus, Phokäa, Myus und Prie- 
ne, und die übrigoi waren Kolophon, LebedoSt 
Teos, Klazomene, Crythrä, nebst Samos und Chiof» 
die sich auf Inseln gleiches Namens befanden i)* 
Die Bewohner dieser Städte, zu denen In der Fol- 
ge noch Smyrna kam, schlössen einen Bund, den 
sie Panionium nannten« Eben diesen Namen U- 



h) Fan San. II. 15. 

t) Herodot. I. 142. edit. WesseL Scrabo, Vlff* 
p*g. 588. ^V' pag. 939- 
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Einleitung; 9 

kam audi dfer Ort, wo die Abgesandten dieser ver- 
bündeten Städte zu gemeinschaftlichen Berathschla* 
gongen sich versammelten &)> der in der Gegend 
des Vorgebirges Mykale, an der Seeküste Trogilia, 
Jag. Hier wurde dem Neptunus Helikonius eia 
Tempel erbaut , wo die Gesandten der Städte, bey 
ihren Zusammenkünften^ dem Gotte gemein sehaft» 
lieh opferten > ^er deswegen mierkwürdig ist, 
weil er einer der ersten National - Tempel war» 

Mit dem Wohlstande der lonier nahm anck 



K) Yon^ diesen National - Zasammeiikünften giebt 
Dionys. HaL Lib. IV. pag. 22. eine schöne Beschrci- 
Oting. lohes, qui ex> Europa in maritimam oram Carias 
demlgraverant et Barienses kis canlrgui, tmtpla canstrw 
»erunt impensis tornmunihus. lones Diana» fanum Ephesi, 
Dorienses ApoUinis Triopii , quo statis temporibus cum 
nxoribus et liheris convenientes , una sacns dahant operam 
4t mercimoniis; institutisqüe equestribns, gyninieis H mu" 
tieis certaminihus variis ^ deos quoque communibus donarUt 
honormhant, JPeractis spectaculis ae negotiationibus , cae» 
terisque humanitatis ojficiis, ultro citroque exhibitis , si 
qua inter civitates intercessisset oßensi^, considebant judices, 
qui Utem componerent : tum de bello contra barbaros ge* 
rendo, deque mutua gentis Concor dia, consulebatur in 
medium, 

l) Strabo, XrV.pag.947. Herodat. 1. 148. Strabo 
erzählt» da£s der Tempel des Neptuns durch ein Erdbe- 
ben zerstört wurde. Die neuem Reisenden kannten das 
Ptnioninin nicht mit Gewifsheit entdecken. P o c a c k 
Beschreib. Mies Morgenl. Th. III. S. 79. Chan dl er. Reis, 
in Klein - Asien, Kap. 46. Vi^ru.v, IV. 1. gedeiht 
eines Tempels des ApoUo Panionius, den man auch auf 
Mfinzen findet » die }edoch aus spätem Zeiten sin4* 
Eckhcl, Doct. Num, Vet. Vol. II. pag. sog. 



Digitized by VjOOQIC 



lo Eitileitung. 



ihre Bildung zu und ihr^ Liebe äu den Künsten, 
die jetzt mit vielem Eifer getrieben wurden, unter 
denen die Baukunst gewifs keine der letzten' "war. 
Zu BrancHidä, bey Milet, stand schon dazumabi 
ein Tempel des Apollo Didymcus und zu Ephesus 
ein Tempel der Diana m), als die lohier in das 
l«and kamen, Sie selbst erbauten viele Tenipd, 
die in der nachfolgenden Zeit berühmt wurden, 
und es entstanden jetzt die Tempel des Herkules 
«u Erythrä, der Minerva zu Priene und Phokäa, 
und der Tempel des Apollo zu Klaros, der wcgea 
eines Orai^els in einem grofsen Rufe stand «), . Zu 
Samos wurde der Juno ein Tempel geweiht o\ 
iii dem ein altes Bild der Göttin starld, das Smi- 
lis, ein Zeitgenosse des Dädalus, gearbeitet hatte. 

Gleiche Fortschritte in der Cultur machten 
auch die Bewohner der andern, der Küste vo» 
Kleinksien nahe gelegenen Inseln, so wie auch 



m) Paus an. VII. 2, 

n) Paus an. VH. 3. ' 

o) Pausan. Vir.4. Herodot. III. 60. Strabo.^XIV. 
pag. 944, Die neuem Rdsenden, Tournefort, Voyap 
etc. L J^ett, 10. Po CO ck III., S. 41. Riedesel Bameik 
auf einer Reise durch' die Levante S. 41. w^oUen einige 
Ruinc^n dieses Tempels gefunden haben, die ^ber unstrei- 
tig von' einem neuein Tempel sind. Voyage Pitt, de /« 
Grece p. Choiseul Gouffier, Vart. L PI. Llll. Ll^* 
V^S' 99« 1" dem Tempel der Juno zu Samod wurden 
Pfaue erzogen , vsrelche dieser Göttin heilig waren , daher 
Jiiich auf einigen Münzen von Samos ein Pfau vorgestellt 
ist. Eckhel, Doct, Num, Vet. FcL IL pag, öög. 
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diejenigen» die auf den Inseln des Aegäischen Mee« 
res sich niedergelassen liattcn, von denen sich für 
die Baukunst vorzüglich Delos auszeichnet, wo ci» 
berühmter Tempel des Apollo und der Latona p) 
errichtet wurde. . 

Von Kleinasien verbreitete sich die Cultür in an- 
dere griechische Länder, am ersten aber nach Sici*» 
lien und nach ünteritalien , wo schon seit frühen 
Zeiten fo viel griechische Pflanzstädte angelegt wah- 
ren, dafs diese Gegend ein zweytes Griecheidand 
darstellte und den Namen Grofsgriechenland erhielte 
Zu gleicher Zeit gmg auch die Cultux nach Cam* 
panien, in dem mittlem Italien, über. In Grofs- 
griechenland waren die Städte Rhegium» Lokri, 
Kroton, Sybaris nachher Thurium» Tarent, Hyela 
nachher Velia, Metapont, Posidonia oderPästum an« 
gelegt worden , in Sicilien entstandet! die Städta 
Zankle nachmals Messana , Syrakus, Segesta, Gela* 
Tauromenium, Agrigentum <jf), und iu Campaniea 
zeichneten sich Cumä und Neapolis aus , die alle 
durch den Handel ansehnlichen Reichthum und ei^- 
ne j^icht geringe Macht erlangt hatten, und die, so 
wie sie durch eine weise Gesetzgebung vor vielen 
andern Städten Griechenlaiades sich auszeichneten» 
sie auch in dem Antheile, den sie an der Kunst 
nahmen und In der Ausführung derselben übertrafen, 

p) Strabo, X. pa^, 742. 
if') Strabo, VT. pag;. 413. ff. 
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WäliVenä dieser Zeit, da die StSdte in lonien 
und Grofsgriechenland sich in dem höchsten Wohl- 
stande befanden, unterlag Aäs eigentliche Griechen« 
land, oder das Mutterland, noch immer beständi- 
gen Kriegen nnd Unruhen. Nach und nach abei 
erholteil aich diese Gegenden und auch für sie 
wurde lonien die Qudle der, Cultun Der weit- 
läuftige Handel, den die lonier führten, bracbtt 
sie in den Feloponnes, nach Attika, Aegina und in 
mehrere Länder und Inseln des europäischen Grie- 
ehenlandes. Hierdurch kamen alle Griechen in ei- 
ne genaue Verbindung, welche für die europäischen 
Griechen von grofsem Vortbcile war und einen 
nicht geringen Eiuflufs auf ihre Bildung hatte. 

In dem Feloponnes waren Elia, Argos^ Mc^ 
sene, Lacedämbn, Korinth entstanden, ron denen 
Korinth, so wie das benachb^e Sycion die Künste 
. am meisten schätzte und am besten ausübte r). 
Korinth, das durch Handel sich grolsen Reichthiim 
erworben hatte, war eine Stadt von beträchtlichem 
Umfange, mit schönen Tempeln geschmückt, Sy- 
rien aber» das Korinth an Schönheit und Re^fch- 
thum gleich kam , hatte das Unglück," von einem 
Erdbeben verschüttet zu werden s). Auch in den 



r) Strabo, Vül. pag. 58^. 

O Pansan. II- ?• Plinius« H. N. XXXV. ^' 
XXXVI. 4< , 
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itenachbartisn StSdten , wie zu Tkake 9 Fhlius nnd 
andern, befänden sich schöne Tempd e). Zu Ti» - 
tane war ein Tempel des Aeskulap und nicht 
weit Ton dieser Stadt ein Tempel der Jum>, zu 
FUtus ein Tempel der Hebe, und^bey einem Orte» 
der Omphalos hiefs, weil er für den Mittelpunkt 
des Peioponnes gehalten wurde, sah man die Tem« 
pel des Bacdms, des Apoll9 und der Isis. 

Unter^ den Inseln des europMisehen Griedien» 
kndes zeichnete sidi besonders Aegina aus, welche 
d^irch fien Handel und die Schiffahrt sehr reich 
Hnd mächiig geworden war, und ^o schon früh* 
»eilig die Künste blühten i*). Die IhsW Cythera 
war wegen ^nes Tempels der -Venus Urania ' be- 
rühmt x) einer der ältesten Tempel dieser Göttin 
in Griechenland, die hier bewaflnet vorgestellt war. 

Athen, durch Solon Zu eiwem glücklichen Staa« 
tc gebildet, übertraf zwar an guten Einriditungen 
fest alle übrigen Länder der Griechen, blieb aber, 
in der Kunst weit hinter ihnen zurück. Es war, 
wenn auch schon frühz€itig iu der Stadt und ihren • 
Besitzungen manche Tempel errichtet wurden, * 
doch vielleicht einer der letzten def . griechischear 

l^&ustu. ir^ iz. n. Z5» 
») PAusAn. IT. 19« 



I 
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14 Einldtung. 

Staaten, in welchem das) Volk Antheii an der 
Kunst nahm; es hat aber auch das Verdienst 
Tilnd den Vorzug vor andern Staaten , daft , so- 
bald hier die Liebe zur Kunst erwachte, sie mit 
dem gröfsten Eifer getrieben wurde nnd in kurzer 
Zeit eine hohe Stufe der Völkommenheit erreichte. 

Auf diesen Wögen erhob sich nach und nach in 
Griechenland die Kunst, indem sie zuerst die Colonien 
kl lonien ausübten, dann nach Girofsgriechenland und 
Sicilien überging , und endlich in dem Muttcrlandc 
aufgenommen wurde, wo sie alsdann ihre Ausbildung 
erhielt. Und so wie die Zeichenkunst und Bild- 
hauerkunst emporstieg, fo ging auch die Baukunst 
ihrer Vollkommenheit entgegen, und alle diese 
Künste wurden zu gleicher Zeit ausgebildet. Denn, 
sobald die Künstler die Natur sorgfältiger studirten: 
und an organischen Körpern das Ebenmafs und 
die schönen Verhältnisse aller Theilc und des Gan- 
zen bemerkten, 30 erwachte in ihrer Seele das Ge- 
fühl des Schönen, sie bemüheten sich, dieses Schöne 
auf alles anzuwenden , was sie arbeiteten, und ga- 
ben daher auch den Gebäuden und den einzelnen 
Theilen derselben schöne Formeiu ' 

Wir können in der Geschichte der griechischen 
Baukunst vier verschiedene Zeiträume ai^nehmen. 
Der erste Zeitraum, welcher den Anfang der Aus- 
bildung dieser Kunst in sich begreift, geht von der 
uns unbekannten Zeit an» da die griechischen 
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Künstler sich zuerflt beihühten, den Gebäuden «chö- 
ne Formen zu geben, bis ungefehr auf die pcrai-t 
aclieii Kriege» Von dieser Zeit bi« auf Alexander 
den Grofsen erhob sich die Baukunst immer mehc 
und näherte «ich rhrer VoUkomrAenheit. Und die- 
ses ist der zweyte Zeitraum. In dei^ dritten, der 
sich bis auf die Zeit erstreckt, da die Römer die 
griechische Kunst aufnahmen, erhielt die Baukunst 
ihre gänzliche Vollendung, sie verlor aber auch 
jetzt schon viel von ihrer edlen Einfalt und Grös- 
se. Der letzte Zeitraum, als die Baukunst zu den 
Römern übergegangen war, führte sie allmählich 
ihrem Falle entgegen. 



Erster Zeitraum. 

4 

Aus diesem Zeiträume halben sich noch bis 
jetzt einige Tempel erhalten , von denen tinstreilig 
der Tempel zu Korinth, von dem noch einige Säu- 
len übrig sind, der älteste ist, so wie er überhaupt 
das älteste Denkmahl griechischer Baukunst idt, 
das wir bis jetzt kennen y). Seine Säulen geben 
ein sehr hohes Alter zu erkennen, indem sie, bey 
der konischen Form, sehr stark sind und nicht 
völlig vier untere Durchmesser^ zur Höhe haben. 



y) L« Royg Mtinrnn, lit la Qrtce. Part. I. pag. 4«. 

P.Xy. 
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Später gebaut als dieser Tempel, aber Aocli 
auch von eüiem sehr hohen Alter thunv, sind die 
Tenipel, von denen wir noch in Grofsgricchenland 
SU Furtum z) und Metapont ^i), ^o wie inSlcUicn zu 



z) Paoli in seiner Beschreibung der Ruinen von 
Pästiim, (Jüovine della Citta di P-e^to etc. . Romcu 1784- 
ü. /o/.) bält die Gebäude zu Pästuni für Werk? etiuski- 
ficlier BauKuiist. Allein mau darf sie iiiur mit gehöriger 
Aufmerksamkeit betrackten, «o wird man an ihnen nickt 
nur grieclüsche Planst und Genauigkeit, sondern auck 
denselben Styl der altern griecliischen Architektur finden» 
Äen die sicilianischen Tempel zeigen. Weit richtiger iir* < 
theilet Del a gar Jette (Les Huines de Faestuni etc Paris, 
An, IL (1799.) Roy.fol, Chajj. IX, X,) über diese Gebäude 
der sie ak Werke alt giiechischer Kunst daj stellt und von 
«lern kleinem Tempel und dem Portikus > oder der Basi- 
ilika» glaubt, dafs die Römer sie wiederhergesteUt und 
manche Verändeiimgen dabey vorgenommen haben, Did 
Gebälke Jiesei' bcyden Gebäude sind nicht nur von einem 
«ndern Steine als die Säulen, sondem es zeigt auch ihrd 
Anordnung römische Kunst. Der Untetfealken hat au- 
•statt des -einfachen lt.%cmen« mit dem er von den Grie- 
chen bedeckt Tvurde, etliclie Glieder^ und der Fries de« 
Portikus hat gar keine Triglyphen , in xicm Friese dei 
kleinein Tempels aber sind die letztern Triglyphen jedef 
Seite nicht »u| die Ecke harausgcrückt , sondem tie ste- 
hen über dem ^Mittel der Säule und haben an der Eckt 
halbe Metopen neben siclu UebrigAis schreibt sich, der 
wie eine [Einziehung gebildete und vers&ierfee Hals der 
Säulen - Capitäle dieser beyden Gebäude [nndi die Eiua^if 
«n den Säulen des Portikus gewifs auch von den Rö- 
mern hei*. Dafs aber die Römer in Päsiiun vieles ge- 
baut haben , wird durch das Amphitheater , von de« 
man innerhalb der Stadt noch Reste findet, und durch 
die Ruinen eines Aquaeduct« vor der Stadt , Augen- 
scheinlich, 

a) S, Noa, Voy» Pitt/ *• Nuklei ett, Tom. AT. 
P»g' 77. 
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Agrtgent, SegP8Uy Selinus und Syraltnf ansehriliehc 
Ruinen finden J). Und wenn auch vielleicht einige die* 
ser Tempel später entstanden als in diesem Zeiträume, ■ 
so sind sie doch ganz iri dem alten Style gebaut, 
mit dem wir daher durch sie bekannt werden k&n* 
nen. Dafs aber die Künstler Siciliens und Grofs- 
piecheiilandes in der Baukunst dem alten Stylet 
lange Zeit hindurch treu blieben und ihn wenig« 
stens so lange beybeUielten , bis die Römer hier 
als Eroberer auftraten, ist nicht unwahrscheinlich, 
da alle-iik jenen Städten befindlichen Tempel, im 
Ganzen gei\ommen , einander sehr ähnlich sind, ' 
und doch, theib wegen ihrer grofsen Anzahl, thcils 
weil sie in manchen Nebendingen von einander ab- 
weichen, unmöglich zu einer und ebenderselben 
Zeit erbaut scyn kö,nnen« 

Der Charakter der Baukunst dieser Zelt ist 
edle Einfalt, die sich eben so sehr von dem Ro* 
hen entfernt, als sie sich dem Schönen näherti 
Alle Thelle sind grots und stark , und es fehlt ih« 
nen noch die feine Ausbildung^ Die Säulen haben,. 
bey einer geringen Höhe, vieT Stärke, und iht 
oberer Durchmesser, wo das Capital aufliegt, ist 
betrüchtUch kleiner als der untere, wa sie auf dem 

t) Hottel, Voy. Pitt Tom» I. pig. 8- M. Hl — VT. 

PI. XVI — XX. Tom. iV. PI. ccxviiL ccxxr. CCXXV. 

Einige Tempel tu AgrigatiC wurden uk d*r 75 Olyuif iA«if 
gebaut» Diodor. XI. iZ5. 

l^tiegUtt Atchiuologie^ L TIk J3 
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fuC^bödcn aufstehen, wodurch aic eine kamacbe 
Gestalt erhalten, Alißin wir sehen doch aT;ich aus 
jenen übrig gebliebenen Teropcln, dafs die griechi- 
schen Künstler schon jetzt hicht nur nach Regeln 
und Grundsätzen arbeiteten» indem man an ihren 
Werken Einheit in der Anordnung, Genauigkeit in 
der Bearbeitung und ei^ dem Charakter des Gebäu- 
des angemcascucs Anschn findet, sondern dafs sie 
auch nach schönen Formen strebten, da sie ein« 
symmetrische Stellung aller Theile be^bachtetcH 
>ind diesen^ Tieilen verhältnifsmäfsige Gröfsen ga* 



Zweiter Zeitraum* 

Die Ruhe, in welcher die Griechen jetzt eini* 
ge Zeit hindurch gelebt hatten, wurde nuti durch 
die Persischen Kriege unterbrachen und gestört. 
Die Perser fielen erst in die Kleinasiatisbhen Be- 
titzungen, der Griechen ein, dann in Attika und 
in den Peloponnes, und srie wurden zwar bald ge* 
echlagcn und zi^riick getrieben j allein sie hatteil 
überall die traurigsten Spuren ihrer Anwesenheit 
hinterlassen. Die schönsten Städte wurden verheert, 
die berühmtesten Tempel yerwüstfjtv In lonien hat* 
ten die P^ser am meisten gewüthct, und es vmr» 
den daselbst alle ansehnUchcn Tempel ein Raub dtt 
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Elammen c) ♦ der Tempel deir Diana bu Ephesüs 
ausgenommen d^^ der unversehrt stehen blieb« 

Die Griechen licfsen viele der von den Persem 
MTstörtcn Tempel unaufgebaut und in ihren Rui* 
nen liegen, um ein immerwährendes x\ndenken der 
Persischen Kriege, zu haben. Noch zu Pausanias 
Zeiten e) waren um Athen herum,, so wie in an* 
d^n Gegenden Griechenlandes , solche Trümmern 
au flehe«. Aach in spätem Zeiten erinnerten ^ich 
die Griechen an jene für ihr Vaterland so trauri- 
gen Vorfälle, wenigstens scheinen die Bewohner 
von milet dieses in Rücksicht il^res Apollo - Tem« 
pels gethan zu haben, und es bezieht sich unstrei- 
tig eine Münze des Kayser Balbinus , die in Milet 
war geschlagen worden^ auf die Verbrennung die- 
ses Tempels f)t da auf ihrer Rückseite der Tempel 
des Apollo Didymeus vorgestellt ist , neben dem 
awey männliche Figiuen stehn , die mit Fackeln 
die Ecksäulen des Tempels auzünden« 



e) P a u 8 a n. VIl. 5. 

d) S tr a b o , XIV. j?ag. 941. 

e^ Pausaii. X. 35- 

/) Pell er in. Reiy, de Med de Venples etc, Tom. ///, 
pmg. 257. Diese Mfinze ist ia £12 von der ersten Gröfso, 
Ihre Rückseite Ist über dem Anfange dieser Einleitung 
abgebildet. Die vordere Seile Jjat die Kopfe des Balbi* 
uns iuid Pupicn>is, zwischen \deiien der üopf dw Goj- 
lUaniu Piui iieh(. 
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Die Verwüstungen der Perser, so schrecklich 
sie auch für Griechenland waren, befötderten doch 
die Ausbildung der Baukunst , da die Griechen, 
fo bald sie sich wieder etwas erholt hatten, eifrig 
bemüht waren, ihre Städte wieder herzustellen 
und sie zu verschönem. Zu dieser Zeit war es, 
wo der Geist der Griechen sich erhob und sich 
völlig entwickelte, wo der Geschmack sich ausbil* 
dete und die Theilnahme to der Kunst aufe 
höchste stieg, die sich vorzüglich auch in der 
Ausübung der Baukunst zeigte. | 

Jetz|: wurden die meisten der zerstörten Tem* 
pel. wieder aufgebaut , und sie erhielten nicht nur 
vinehr Gröfse als in den vorigen 2Jeitcn, sondern^ 
zeichneten sich auch durch mehr Pracht und Schöi^ 
heit aus. Die Gebäude, in welchen sich das Volk 
versammelte, die Marktplätze, die Portiken, wurden 
erweitert lind mit Gemählden aus der griechischen 
Geschichte verziert. Das Volk verlangte verschie- 
dene Arten von Vergnügungen, und es wurden 
Theater und Gymnasien enächtet, die zugleich zur 
Erziehung und Bildung der jungen Griechen uö- 
thig waren. Die öffentlichen Plätze wurden zum An- 
denken der Helden, die für das Vaterland gefochten, 
zum Ruhm der Sieger in den öffentlichen Spielen, 
und zur Eiire anderer verdienstvoller Männer, mt 
Statuen und Denkmähfcm geschmückt. ^ 

Vorzüglich wurd« jetzt Athen die Mutter, und 



Digitized by VjOOQIC 



Einleitung. £ti 

Pflcgcrii^ aller Künste gj^ und trug auch. da$ mei- 
ste zur Ausbildung der Baukunst bey. Durch die 
Beute aus den Kriegen mit den Persern, besonders 
aber durch Manufacturen , Handel und Ackerbau 
erwarben die Athenienser sich grofse^i Reichthu/n, 
den sie weniger zu ihrem eigenen Vergnügen aU 
zum Nutzen des Staats anwandten, und daher auch 
ihre Stadt mit prachtvollen öffentlichen Qebäuden 
Tcrschön^rten und sie dadu|ch zu einer der ersten 
Städte Griechenlandes erhoben. Athens siegreichen 
Flotten konnte jetzt keine Macht widerstehn, und 
doch wurde es nie eine militärische Republik, denn 
dcr*zarte und fein gebildete Geist der Nation ver- 
hinderte es, die Bürgör zu weiter nichts als zu 
Soldaten zu erziehen. 

Schon Themistokle&rund Cimon hatten stth 
--die Verschönerung der Stadt angelegen sejn las- 
sen, und dadurch den Wachsljhum der Baukunst 
nicht wenig befördert, Themistoklea le^te den Pi- 
räus an und erbaute ohne Zweifel auch das Theater 
zu Athen , Clmon aber errichtete , unter andern 
Gebäuden , den schönen Tempel des Thescus , der 
noeh bis jetzt sich ganz erhalten hat. Allein ihre 
schönste Blüthe erreichte die Baukunst unter Pe- 
rikles. Nicht nur bemüht , sich bey dem Volke 
Aliebt zu machen, soixdem auch die Aufmerk- 
samkeit desselben von der Staatsverwaltung abzu* 

I 
g) Diodor. Xn. I. 
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sieben, konnte er öeine Absichten nicht besjjcr cn-el- 
chen , als durch Anlegung neuer und schöner Ge- 
bäude, wodurch er, überdies auch seiner eige- 
nen Liebe zur Pracht und zu den Künsten Genü- 
' ge that. Jetzt wetteiferten, dnrch Perikles aufge- 
muntert, zu Athen die gröfsten Künstler* ein Phi- 
dias, Iktinus , Kallilirates und andere. Jetzt wur- 
den , in einem kurzen Zeiträume von etliclien 
und zwanzig Jahren , der schöne Tempel der 
Minerva auf der Akropolis, der Parthenon hiefs, 
die Propyläen, das Odeum und andere Ge- 
bäude vollendet, die eine lange Zeit hindurch ihr 
Ansehn und ihre eigeufchümliche Schönheit unwan- 
delbar behielten, die noch i&u Phitarchs Zeiten k) 
«o vollkommen waren , als besäfsen sie einen nie 
welkenden Geist und eine für das Alter unem- 
pfindliche Seele, und die auch noch jetzt, in ih- 
ren Ruinen, Erstaunen und Ehrfurcht erwecken und 
als Meisterstücke der Baukunst bewundert werden. 

Zu eben dieser Zeit wurde unstreitig auch 
der kleine Ionische Tempel am llissus gebaut, so 
wie sich ebenfalls in das übrige Gebiete der Albe- 
nienser die Kunst ausbreitete. Zu Eleusis enich- 
tete man den mystischen Tempel der Ceres und 
*' Proserpina i), bey Megara^ einen schönen Tenwd 
des Jupiter, der aber wegen des einbrechenden re- 

h) Plutarph. Teruies,VoLL pag, 353, edit. Bry««« 
f) Strabo, IX. pag. 605.' 
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loponnesisclien Krieges nicht konnte vollendet' wer» 
den k , -und auf dem Vorgebirge Sunium den 
Tempel der Minerva Sunias /) , von dem siph 
noch einige üeberbleibsel erhalten haben. 

Auch in andern Gegenden des Peloponnes und 
de« Europäischen Griechen landes wurden Jetzt gros* 
86 und schöne Tempel errichtet , die, nicht weni- 
ger als j^ne in Attika, Meisterstücke dar Kunst 
waren. Die Insel Aegina prangte mit vielen Tem* 
peJn m), unter denen der Tempel des Jupiter Pan* 
hellenius n) sich vorzüglich auszeichnete, und sitt 
hatie auch ein Theater, ^as sei^ier Gröfse und 
Schönheit w.egen sehr sehenswürdig war. Zu Ne* 
mea stand ein vortreflicher Tempel 4es Jupiter 

fc) Pausan. T. 40. 

/) Paus an. I. 1. 

m) Paus an. II. 2g. 30. . , 

n) In deii lonian Jntiquit, Vol. IL Chap, V, Ff, IL 
f. sind die Ptuinen dieses Tempels abgezeichnet. Di« 
Verfasser dieses Werkes finden die<3anarc diese« Tempels 
der Bauai-t des gr^fsen Tempels zu Pastum sehr, ähnlich, 
allein eine Zusammenstellung dieser Tempel w^ird die ün- 
riclKigkeit dieser Meinung zeigen. Bey dem Teimjayel zu 
Pästum haben die Säulen eine konische Form, die Säu- 
len ^des Jupiter - Tempels abejf sind "weit schlanlser und 
den Säulen der Atheniensischen X^n^el älii^lich , , und 
Ach ihr Capital hat den grofsen Vorsprung nicht, der 
dem Capital der Saiden zu Pästum «igen ist, Nach'i^ei- 
»er Meinung ist der Tempel des Jupiter Panl^eUenius, 
aus seinfer Bauart zu urtheilen'/^ *u gleicher Zeit ^ mit 
dem Tempel des Theseus zu Atljen erbaut. 
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Nemeu« o). Zu Epidaurus war besonders <?er Tem* 
pel des A.eskulap berühmt -p) und ein Theater,* das, 
n^ch Pausanias Meinung , an Schönheit und 
Pracht alle griechische und römische Theater über* 
traf. Bey Mycenä, nicht weit von Argos, wurde 
ein Tempel der Juno erbaut , der den Namen He* 
räum erhielt 9) und zu Platäa in Böotien ein 
Tempel der Minerva Area r). Olympia zeichnet« 
aich durch den Tempel des Jupiter aus j), so wie 
Delphi durch den Tempel des Apollo t). Einen 
der schönsten Tempel des Peloponnes, demApol- 
la Epikurius gewidmet» sah man bey Phigalia in 
Arkadien m), der jedoch an Schönheit und Schmuck 
»och von dem Tempel der Minerva Alea %sx Te- 
gea %y -ubertToften wuxde» 

Auf gleiche Art machte ^ie Kunst in Klein- 
asien grofse Fortschritte, und die Tempel, die hier, 
trorzüglich in loniew ; von den Persern waren aer- 
8tört worden, wurden jetzt schöner als son^t wie* 

-9) Paus an. fl. s5« 

p) Paus an. 11. 27# 
^) Pansan. ir. Z7* 
r) Paus an. IX. 4« 
j> P^usan. V. id* 
' t) Paus an. X. 5« 
») Pausan. Vm. 4li 
•0) Pausan« VIH* 45- 
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der hergestellt. Eins der berühmtesten GeMude in 
lonien war der Tempel des Bacchus £a Teos^ 
dessen Baumeister Hermogcnes war y). ' Dieser 
Künstler hatt^ auch den Tempel der Diana Leuko« 
piiryne zu Magnesia am Mäander erbaut z). Der 
Tcnipel des Apollo Didymens, nifht w<Ht von Mi- 
kt, wurde' nach den Fersischen Kriegen mit einer 
Pracht aufgeführt, dafs wenig Tempel ihm gleich 
kamen a), Feonius von Ephesus und Daphnis 
von Milet waren die Künstler, die ihn erbauten. 
Eben so schön war auch der Tempel der Minerva 
Polias zu Priene, der aber erst in dem folgenden 
Zfitraume vollendet wurde. Sein Baumeister war 
P}theus. Alle diese Tempel, so wie auch noch 
ein Tempel der Cybele zu Sardes, einige Tempel 
des Jupiter zu Mylasa, und mehrere in lonien, er- 
hoben sich jetzt aus ihrer Asche mit neuer Schön- 
heit, der Tempel der Diana zu Epliesus^ aber, den 
die Perser v4jrschont hatten, erhielt jetzt seine Voü^ 
cndung durch die Künstler, Demetriüs ^nd Feo- 
niul, von denen der letztere uns schon duixdi den 
Bau des Apollo * Tempels bey Milet bekannt ist« 

Nicht weniger als in diesen Län<)em fand 
auch in Grofsgpricchenland und Sldlien die Künat 

^y) Vitruv. in. a, VIT, ?Taet. 

c)Vitruv. ni. i. yn. Praet. 

«) Pautan. VII. ^ Strabo, XIV. pag. 941.' Vitruv 
Vn. Praet. . . 
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die gröfirte Theilnahme. Unter Sen StSctten Sici- 
' liens^ die sehr reich und mächtig geworden waren, 
zeichnete sich, ausser Syrakiis, vorzüglich Agrigent 
«US i). Einen Beweis- »davon giebt uns der Tem- 
pel des Jupiter Olympius , d^ in der drey und 
neunzigsten Olynrpiade zu Agi'igent gebaut, aber 
wegen des cinfalfenden Krieges mit den Carthagi- 
«cnsern nicht vollendet wurde^ Er übertraf, wie 
Diodor versichert, an Gröfse alle Tempel Siciliens 
und die Pracht seiner Hallen war bewunderungswür- 
dig. Dafs diese Gröfse riesenmäfsig war, bezea- 
-gen die Ruinen, die noch, davon übrig sind c). 
Der untere Durchmesser der Säulen betrug drey- 
feehn Fufs, der obere aber etwas über zehn Fuft, 
jeder Triglyph war über neun Fufs hoch und jede 
fiannelirung so weit, dafs ein Menisch bequem 
darin stehen konnte. Vielleicht wurde in diesem 
Zeiträume aucfc der gröfste unter den Tempeln 
ÄU Selinus errichtet. Man baute jedoch, wie wir 
schon bemerkt haben, in diesen Gegenden immer 
^noch nach dem alten Style und die Baukunst blieb, 
im Ganzen genommen, sich immer gleich, welches , 
um so mehr zu verwundern ist , da hier die bil- . 
denden liünste keine geringen Fortschritte gemacht 
hatten, Mrie wir au den schönen Münzen von Grob- 

i) Diodor. Xm. 82. 90. 

c) Houel. Voy.HtVTom. IV. pag. 32. PI. CCXXVÜ. 
CCXkyin. Riedesel, Reise durch Grofagra und' Sicil. 
S. 51. 
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'griechenland und Sicilicn sehen, Sie in diesen Zei- 
ten geschlagen Xvnrden , die so vortroflicli gearbeh- 
tet sind und eine hoiie Ausbildung der HunlsC 
«fegen. 

Die Griechen waren in diesem Zeiträume in 
der Hunst bis zum Schönen fortgegangen; und 
80 wie die Künstler bey der Abbildung der Götter 
und Helden die höchste Vollkommenheit der Kunst 
zu erreichen suchten, so bestrebten sie »sich bey 
den Werken der Baukunst alles mit Geschmack 
auszuführen. Der hohe, einfache Styl des vorigeh 
Zeitraums ging jetzt in den schönen Styl über. 
Edle Einfalt^ majestätische Gröfsö , verbunden mit 
Grazie und ochönheit , macht den Charakter der 
Baukunst dieser Zeit aus. 

Diese Kunst breitete sich jetzt auch auf mehr 
Gegenstände aus. Sonst ei^trcckte sie ,8ich haupt- 
sächlich nur auf Tenipel, jetzt aber Wurde fifie 
auch auf ändere Gebäude angewandt, und die Thea- 
ter, Odcen, Gymnasien, die Marktplätze und wert- 
läuftigen Säulengänge wurden schöner uiid prächti- 
ger angelegt , als in den altern Zeiten, und jede 
Stadt prangte mit solchen Gebäuden, da sier zum 
l'utzen und Vergnügen des Volks nothwend ig wa- 
ren. Sonst bediente man sich nur einer einzigen 
Säulenart, jetzt aber wurden noch zwey andere er- 
funden, die zusammen alles Schöne in sich fassen, 
iessen die Baukunst fähig ist. , 
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Die älteste Art der Säulen ist cliejenige , vreU 
che die Dorische genannt wurde, vielleicht w^il 
man in den Besitzungen der Griechen , die ihre 
Bevölkerung und Anbauung vorzüglich den ^O* 
riern zu danken hatten, am allgemeinsten siel/ die- 
ser Säulenart bediente und sie hiei^ ausbildete. 
Das hohe Alter dieser Säule erhellet nicht nur 
daraus, iveil wir sie an Tempeln aus sehf entfernten 
Zeiten finden J), sondjern weil sie auch schon von 
den ältesten^ griechischen Colonien nach ^ Hetruricn 
gebracht wuf'de und sich hier zu derjenigen bilde- 
te, die in neuern Zeiten dip Toskauische • genannt 
'wird4 

Nach dieser Säulenart wurde die ■ I o n i s ch t 
erfunden. Sie entstand vielleicht in den Ionischen 
Städten Kleinasiens und wurde daselbst häufiger 
gebraucht als in andern griechischen Ländern, viel- 
leicht aber fanden sie die lonier auch schon in 
den ^ in Asien eroberten Städten und vervoUkomm- 
ten sie hernach. In Griechenland war sie schon 
in der drey und dreyfsigsten Olympi^e gebräuch- 
lich, denn F au s a n i a s erwähnt eines Zimmers in 
dem Schatzhause zu Olympia, aus dieser Zeit, daf 
nach Ionischer Bauart angelegt war e). In der 
zwey und achtzigsten Olympiade war sie schon 
eehr ausgebildet , und sie wurde in dieser Zeit 3A 

d) Pausan. V. i6. 
#} Pauftan. VI. 19. 
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einem kleinen Tempel am Jlissud nnd in dem In- 
nern der Propyläert zu Athen gebraucht. Am schön- 
sten ausgeführt wurde sie nachher in lonien* 
Durch Hermogenes^ Peonius und andere Kunstler 
erhielt sie daselbst ihre Vollendung und diese Kunst' 
1er brachten sie an den Tempeln, deren Bau sie 
Torstanden, in ihrer gröfsten Schönheit an. 

Ungefähr um eben diese Äcit bediente man 
sich einer dritten*Säuienart, der Korii^thischen» 
die durch Reichthum und Zierlichkeit d|e beyden 
altern Säulenarten übertraf. In der sechs und 
neunzigsten Olympiade brauchte Skopas» in der 
Zelle des Tempels der Minerva zu Tegea, Korin- 
thische Säulen/), und* da Pausanias keiner äl* 
tem Tempel erwähnt, woran diese Säulenart sich 
. befand , so ist es nicht unwahrscheinlich , dafs sie 
Jetzt, oder doch kurz vorher war erfanden wor- 
den. Ihre Völliec' Ausbildung bekam dies6 Säulen« 
art erst unter den Römern. 

Die Dorisdie Säulcnart war m diesem, so wie 
in dem vorhergehenden Zeiträume, 'die allgemein 
gebräuchlichste und man findet sie in allen Thei- 
len Griech^landes, vorzüglich in den europäischen 
Besitzungen der Griechen, wo die Ionische wcni- 
ger gebraucht wurde. Dieser bediente man sicli 
hingegen mehr in Kleinasien, und hier fand, we« 

/) Faust ö. VM, 45, 
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Digstens nacla <len 'Persischen Kriegen, die Dorisch^ 
weniger BeyfalU Unstreitig war llermogenes der; 
jenige, der das Meiste . dazu beytnig, dafs in Klein* 
i^ßien die Dorische Bauart verlassen, und die loni- 
eche gewälilt wprde, weil er die richtige Einlhei- 
}ung der Triglyphen Und Metopen mit vielen 
Scliwieriglieiten verbunden fand, und vorzüglich, 
weil es ihm ein üebelstand zu seyn schien , dafs, 
>vcgfn der bis an die Ecke des Frieses herausge- 
rückten Triglypben, die Entfernung zwischen den 
^cKsäulen und den zunächst stehenden Säulen ein 
wenig kleiner gemacht werden niufste, als die 
übrigen Zwischenweiten g). Er gebrauchte dahjr, 
^Is er den Bacchus - Tempel zu Teos anlegte, dje 
Ionische Bauart, und veränderte den schon zur Do* 
fischen Bauart zubereiteten Marmor so, dafs er !()• 
»ische Säulen anbringen konnte. . Auch andere 
JiünstUir waten seiner Meinung und zogen die lo- 
jpische Bauart der Dorischen vor,, wie TarchesiuJ 
und Pytheus, welche keine Dorischen Tempel mehr 
bauten. Es ist auch nicht unwahrscheinlich, dafs 
pach dieser Zeit die Dorische Bauart überhaupt'in 
Abnahme kam u^id wenig Dorische Tempil mehr 
gebaut wurden. 

Was die Korinthische Bauart betrifft, so wurde 
aie in diesem Zeiträume unsreitig nur selten aiige- 
wandt, weil man sie wedt'r von den alten Schrift- 

^) Vitruv. IV. 3- 
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•lellem hey Gebäuden dieser Zteit erwähnt findet, 
noch auch in den Ruinen griechischer Gebäuda 
dieser Zeit einige Ueberbleibsel von Korinthischen 
Säulen entdeckt. Erst in der Folge, zu den Zeiten 
Alexanders des Grofsen, und hauptsächlich untev 
den Kömern, wurde diese Bauart gemeiner und 
bey Tempeln und andern ölientliclijen Gebäuden 
faaoBger als die andern Bauarten angebracht. 

In Grofsgriechenland und Sicilien baute man 
jetzt imr nach Dorischer Bauart, und wir treffen 
hier weder Tempel noch andere Gebäude dieser 
Zeil nach Ionischer oder Korinthische Bauart an* 
Da£s man aber in diesen Ländern dia Ionische 
Säule kannte, he^eng/en die Münzen, auf welchen 
Ionische Capitäle vorgestellt sind. Emige Münzen 
von Kroton, Agrigent und Erix haben einen Ad- 
ler, der auf einem lonisdien Capiläl steht /i), wel- 
ches diese Städte vielleicht deswegen auf ihre 
Münzen prägten , um dadurch ihr^ Abkunft von 
den Colonien aus Kleinasieu anzudeuten i). Auch 



h) Eckhel, Dßct. Num. Vct. Vol. I. pag. 170. 19^. 
«oß. ^ .. 

Auf altgriechischen Vasen, von denen bekannt i»f, 
^h sie auch in Grof^iiechonUnd und Sicilien geaib^iiQt 

Wurden, findet man bisweilen Sitze und vorzüglich Fut's- 
•chemel, deren Polster sich auf ^wey Seilen in .Voluten 
herumdreht, wodurch es einige Aehnlichkeit mit dem 
ionischen Capital cihillt. Sollte vielleicht dies<^s Capital 
•olchcn Polstern seinen Ursprung zu. danken haben ?' We- 
nigstens itt ci ^ondqrbar, di^s c« V'icruv QIU 5.' und 
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die Korinthische Säule konnte zu dieser Zeit in Itü^ 
lien liicbt unbekannt seyn« da eine Münze von 
Teate, einer Stadt im Marruciniscben Jt), auf ihrer 
Kückseite eine Eule hat, die auf einem Koiinthi* 
i Khen Capitäle steht. 

i 

In Jem mittlem Theile von Italien» besonder« 
In Hetrurien, war ebenfalls keiife andere Bauart 
als die Dorische gewöhnlich. Sie war durch griechi- 
sche ColOnien in dieses Land gebracht worden» 
wo sie immer in dem alten Style, in dem sie nach 
Hetrurien gekommen war, auagefiihrt wurde und 
keine höhere Ausbildung erhalten konnte, Weil-di« 
Jlömer sich die Etrusker unterwarfim, ihre Städte 
verstörten und sie hinderten» in^h^cer Cultur wei« 
ter fortzugehen. 



Dritter Zeitraum, 

Der grofse, schöne Styl, in welchem die Bau- 
kunst bisher ausgeführt wurde, erhielt sich bis auf 
Alexander deii Grpfsen. Aber Uta diese Zeit wa^ 
de die Baukunst auf die höchste Stufe der Voll- 
kommenheit geführt, der sie fähig ist, und sie er- 



an mehi-em Orten) Capitulum pulvinatum, Polster -Capl« ^ 
täl> nennt» 

k) EckkeL 1» t, VoL t» pag» ^» ^ 
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seichte ihre Vollendung, indem der SdiÖnbdt nodx 
die ^Zierlichkeit liinzugethan wurd^« 

Während Alexanders Regierung wurde sehr 
tiel gebaut. Es entstanden nicht nur fast in allen 
grofeen Städten Griechenlandes schöne und wich* 
tige Werke der Baukunst, sonderh es gründete 
auch Alexander in allen Ländern, die er durchzog, 
neue Städte, worunter achtzehn waren, die seinen 
. Namen führten, von denen Alexandrien in Aegyp- 
tea /) die b^rühn; teste wurde, üeberdies ver- 
«cliöneite er auch die alten Städte durch Tempel 
und andere Gebäude, und oft liefs er schon ange- 
fangene Gebäude auf seine Unkosten vollenden, 
wie au Priene den Tempel der Minerva , Polias» 
nur um das Recht zu haben, seinen Namen darauf 
setzen zu dürfen und sich einen Wohlthäter dieser 
Städte nennen zu können. 

Die Künstler hatten daher die schönste Gele- 
genheit, ihre Kunst auszuüben und sie zur Voll- 
kommenheit zu erheben. Denn da der Luxus und 
die Liebe zur Pracht jetzt allgemeiner und stärker 
Wurde als sonst, fo verlangte man auch prächtige- 
le und zierlichere Gebäude, und die Kün^ler 



t) Der Architekt, der die Anlage zu dieser Stadt 
^nachie, wät Din oc rajes, nicht D in och« r es, -wi« 
Einige ihn nennen. Dieser letztere lebte zur Zeit dei 
Ptolomaeus PliiUdelphus» Wegen Aehulichkeit der Na- 
aeo werden Be>de oft mit einaMder yerweckselu 
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mufsten ibnen» um gefallen za können, mehr 
Schmuck geben, als bisher gewöhnlich gewesen wan 

Unter diesen Umständen war es nicht anders 

möglich , als dafs man die alte Einfachheit verlas» 

sen und mehr an das Zierliche denken mufete. 

^ Doch machte man dieses jetzt noch nicht zur 

j 
Hauptsache , sondern ordnete es immer der Regel- 

milsigkeit und Genauigkeit unter. Bisher, hatte 

man vorzüglich ntir auf schöne Formen gesehen 

und die Zierlichkeit wenigci; geachtet, jetzt abcF 

war man auch darauf bedacht, diese schonen For^ 

men durch Zierrathen noch zu verschönem, mau 

bemühte sich, ^^va Ganzen, das sonst nur Ernst 

gezeigt hatte, ein angenehmeres Ansehn zü vei* 

schaffen ; und wenn daher gleich die Zietde deA 

Charakter der Baukunst zu Ale)canders Zeiten aus^ 

' machte, so wurde doch die schöne Form nicht 
vernachlässigt , ^ und man wufste das rechte Mittel 

I zwischen Einfachheit und Ueberladung zu treffen. 
Man licfs nicht alle Glieder des Gebälkes und an- 
derer Simswerke glatt und ohne Zierrathen, aber 
man schmückte auch nicht alle, sondern nur die, 
welche sich vorzüglich auszdchnen sollten, und brach- 
te dadurch z wisch eu den glatten und verzierten 
Gliedern einen angenehmen Contrast hervor, der 
dem Ganzen das gefällige Ansehii gab, was man 
ihm zu geben wünschte und was man jetzt an al- 
len Kunstwerken liebte. Daher wurde auch wenig 
mehr nach Dorischer Art gebaut, weil ihr nur we-' 
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wig Schmuck gegeben worden nrti sie also kein 
solches gefälliges Ansehn erhalten Konnte, sondern 
»an bediente sirb vorzüglich der Ionischen Bauart 
und braudite oft auch die Korinthische. 

Der jetzt allgemein herrschende Luxus hatte 
auch auf die Verbesserung der Wohnhäuser Jieinen 
geringen Einflufs. In den gröfsten Städten der 
Griechen, die nait den schönsten Tempeln und an- 
dern Öffentlichen Gebäuden prangten , waren die 
Wohnufigen der Bürger sonst nur kleine und unan- 
sehnliche Gebäude, und auch die Häuser der Vor- 
nehmsten des Volkes zeichneten sich vor deii'Häu- 

I 
Sern ihrer geringem Nachbarn durch nichts aus. 

Der durch Beute erworbene Reichthum wurde vort 
den Bürgern Äum allgemeinen Besten und zur 
Verschönerung der Städte durch Tenipel , Theater, 
Gjmnasieu und andere öftVntliche Gebäude ange« 
wandt, indefs sie weniger an ihre eigne Bequem- 
lichkeit dachten und mit kleinen , schlecht einge- 
wchttften Wohnungen zufrieden Wäreit. Selbst 
noch zur Zeit des Perikles , und lahge niaichher, . 
Wiren die W^ohnhäuser zu Athen schlechte Oebäu«' 
de. Dicäarch, der um: die hundert u«d fünf- 
zehnte Olympiade lebte, giebt deutlich zu crken* \ 
Äcn, dafs Athen, Platää , Thebim und andere 
ansehnliche Städte, in Absicht der Wohnhäuser, 
schlecht angebaut waren in). Vorzuglich sagt er 

m) Dicearch. cle stat. Graec. Cap. I, i^i Gro>^ov. 
Thei. Ant. Graec. Tom. XL 

C 2 
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hem ' ai^fing. So nehe gränzt<^ die höchste Höhe 
der Kuns]! an ihren Fall, uod nur^ein kurzer Zeit* 
räum war es, in dem sie in ihrer ganzen Schön- 
heit glänzte. EXas Ziel» das ihr bestimmt war, war 
erreicht, una Was konnte sie noch vor ihrem Falle 
schützen ? 

Nach Alexanders Tode waren die Aussichten 
für die Kunst sehr traurig, und mancherley ungün- 
stige Umstände beraubten sie aller Unterstützung. 
Verschiedene Nationen Griechenlandcs geriethen mi^ 
einander in Streit; einige bemühcten sich ihre vo- 
rige, ihnen von den Macedoniern geraubte Fveyheit 
wieder herzustellen , andere suchten Eroberungen 
«u machen. Und diese Kriege verhinderten nicht 
fmr die Anlegung neuer Gebäude, sondern sie wa- 
ren auch die Ursache, dafs viele Städte zerstört 
und die schönsten Tempel und andere Gebäude 
ein Kaub der Verheerungen wurden. Einige die- 
■«er Tempel erbaute man zwar nachher aufs neue, 
allein sie konnten ihre vorige Schönheit «nie wi^ 
4er erbalten. 

Die Aetolier eroberten äi6 Städte in Macedo- 
iiien und Epirus und verbrannten die Tempel ; die 
Macedonier und Achäer verwüsteten alle öffentli* 
, che Gebäude in den Städten der Aetolier. Philipp 
*4er Dritte, von Maoedonien, plünderte die Gegend 
um Athen und zertrümmerte ^sogar die Steine dct 
Tempel, damit sie nicht wieder aufgebaut werden 
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•ollten o). Auch die Römer machten in Griechen* 
land viele Verheerungen. Sie eroberten Macedo- 
»ien, zerstörten, durch Mummius, Korinth, und ' 
bezwangen , unter Sulla's Anführung, Athen. Ein 
gleiche« Schicksal betraf Grofsgriechenland und Si- 
cilien, wo die Römer und Karthager die Städte ver- 
wüsteten und die Kunst vertrieben. Statt der an- 
•ehnUchen Städte, statt der schönen Gebäude, er- 
blickte man überall in Griechenland nichts als 
Ruinen, nichts als ücberrcste ihrer ehemahligcn 
Herrlichkeit. 

Die Baukunst, die in dem Lände, das sie ge- 
bildet und genährt hatte, sich vervyäßt sah, wur- 
de nun an den Höfen der Seleuciden und Ptolc- 
maer aufgenommen, die in Syrich und Aegypten, 
80 wie auch in manchen Städten Griccbenlandes 
theils neue Gebäude eiTichteten, theils viele deif 
alten wiederherstellen liefern, und fand endlich 
bey den Römern Schut». Aber dies^ Unterstützung, 
80 grofs sie auch war, konnte doch der Kunst 
nur wenig Vortheil gewähren, weil vsie in einem 
unreinen und schlechten Style ausgeführt -wurde. 
Man betrachtete sie, n&ch dem Charakter des Zeit- 
alters, als einen Gegenstand des Lukus, man opfer- 
te die wesentliche Schönheit der Zierlichkeit auf, 
und man e;rkanntp kein Gebäude für schön, das 
fiicht mit Verzierungen überhäuft war. Verscheucht 

o)Liviu8, XXXr. 24. 2ö. 30. ' 
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durch den übertriebenen Luxus, der äöfe» entfloh' 
der grofse Geist und der Adel der griedüschcn 
Kunst, und Leichtiglieit, Prunk und woUüsiigfe 
Pracht nahm seine Stelle ein. Die Künstler woll- 
ten durch neue Ermüdungen glänzen, aber sie konu- 
ten, da die Kunst einniahl ihre höchste Stufe e^ 
reicht hatte, nichts Bessers erfinden, nichts, wa» 
das Alte übertraf, und was sie. hinzusetzten, ge- 
hörte nur zum Ueberilufss nicht zur Nothwenf- 
digkeit^ 



Vierter Zeitraum» 

So war die Baukunst in den letzten Zeiten 
unter den Griechen beschaffen und so empfijngen 
«ie auch die Römer. £s konnte daher nicht an- 
ders seyn, als dafs bey den Römern keine so voU> 
Jcommenen Werke der Baukunst entstanden als bey 
den altern Griecheti, .und dafs diese Kunst sich 
jetzt ihrem gänzlichen Falle näherte, dem »e auf 
keine Weise entgehen konnte , so sehr sich auch 
die Römer bemühten durch Anlegung grober 
und prächtiger Gebäude sie zu unterstützen. Dem- 
ungeachtet darf man den Römerri nicht jdle Ver- 
dienste um die Baukunst absprechen. Sic bildeten 
die Verzierungskunst aus , ur.d sie waren auf ein 
Fach der Baukunst aufmerksam, welches die Griech- 
en vernachlässigt hatten > auf den fijau der Kloa- 
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ken» Heerstrafsen und Wasserleitungen p), die 
nicht nur wegen des grofsen Nutzens, welchen sie 
den^ Städten und dem ganzen Lande gewährten» 
sondern auch als Werke der Baukunst merkwürdig 
sind. Ueberdiefs entstand unter ihnen auch ei* 
ne neue Art von Schauspielhäusern 9 die Amphi- 
theater, welche die Griechen nicht gekannt hatten, 
und sie fügten zu. den griechischen Säulenartcii 
eine neue hinzu, die aus der Ionischen und Korin-» 
thischen zusammen gesetzt war* 

Da in den ältesten Zeiten die Römer, die mit 
den benachbarten yölkern in beständige Kriege 
verwickelt waten und sich nur mit der üebung in 
den Wafien beschäftigten, keine Kcnntnifs von der 
Kunst haben konnten, so ruften sie aus dem be* 
nachbarten Hetrurien-Hünstler zu sich, denen sie 
den Bau der Tempel und anderer öffentlichen Ge- 
bäude ihrer Stadt übertrugen 9). Dieses geschah 
nicht, nur unter den Königen, vorzüglich unter 
den Tarquiniem, wo Etruskische Künstler das Fo« 
tum mit bedeckten Gängen umgaben, die Kloaken 
anlöten und das Capitc^ nebst den Tempel des 
Capitolinischen Jupiters errichteten, sondern audi 
noch lange während der freyen Republik, wo Heer- 
strafsen und Wasserleitungen entstanden und, bey 
der Gewohnheit der Feldherrn, in einer Schlacht 
* 

p) Strabo, V. p^. 3^^ 

9} Livius, I. 56. 
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eder nacl) einem erfocfatenen Siege dem Gott einen' 
Tempel zu geloben, der« nach ihrer Meinung, ih« 
zien beystand, die Anzahl der Tempel in Rom 
«ich sehr vermehrte. 

Die Baukunst war daher die einzige Kunst, 
welche damahls in Rom getrieben wurde» und was 
von andern Werken der schönen Kunst sich in 
Rom befand, waren die Statuen, die in den Tem- 
peln aufgestellt wurden. Diese §tatuen liefseri- die 
Römer ebenfalls von Etruskischen Künstlern arbei- 
ten, viele aber raubten sie aus den Tempeln der 
eroberten Städte und brachten sie nach Rom. Aber 
auch die erbeuteten Statuen nahmen sie nicht aus 
Liebe zur Kunst' in ihre Stadt auf, sondern aus 
einem, ha^ den meisten alten Völkern henschcn- 
den Aberglauben, nach dem man nur dann erst 
der Eroberung einer Stadt und eines Sieges gewife 
war, wenn man die Schutzgötter der Feihde in sei- 
ner Gewalt hatte r). Sobald aber die Römer durch 
die vielen Siege über die Etrusker, dann durch die 
Eroberungen in Grofsgricchenland und Sicilien und 
in den Europäischen und Asiatischen Besitzungen 
der Griechei^ eine unzählbare Menge von Statuen, 



r) So nahm Furius Camillus, nacli der Eroberung 
von Veji, die Statue der Juno Ptegina mit sich nach Rom 
und weihte ihr einen Tempel , ( L i v i u » V. 2^. 25.) utt<l 
Quinciius Cincinnaius entrifs den Pränestinern ihren Ju- 
piter Imperator und stallte ihn in dem Tempel des Capi- 
tolinischen Juphers auf (LiviM.8 VI. 29.). 
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Ceraählden und andern Kunstwerken erbentet hat^ 
ten, so wurde (|te Begierde, schöne Kirnst werke ztt 
besitzen und die Liebe zur Pracht und üeppipl^eit, 
der sich die Römer nach der Eroberung von Griech- 
enland und Asien ausschweifend überliefsen, die 
vorzüglichste Ursache der Beraubung der besiegten 
Städte. 

So bereichert nun aber auch Rom mit Werken 
der griechischen Kunst war, so blieb demungeach« 
tet der Geschmack der Römer immer noch unge- 
bildet. Die Tempel wurden noch nach alter Art, 
im Etruskischen Styl gebaut, und man verschöner- 
te sie und andere öftentliche Gebäude nicht wei- 
ter, als dafs man die erbeuteten Kostbarkeiten in- 
wendig und auswendig daran aufhing und eine 
Menge Statuen^ dabejr anbrachte. 

Doch konnte es «icht fehlen 5 dafs die Römer 
endlich auch auf die Werke der griechischen Bau- 
kunst aufmerksam wurden. Und dieses geschah 
zuerst zu den Zeiten des SuUa, da sie alsdann an- 
fingen, ihre alte Bauart zu verlassen und den Griech- 
en nachzuahmen. Da sich aber in hom keine 
Künstler befanden, welche die griechische Baukunst 
verstanden, so wurden theils die Gebäude in Griech- 
enland geplündert und die Säulen nach Rom 
gebracht, theils liefs man, so wie sonst Etruskische 
Künstler, jetzt griechische Künstler nach Rom 
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kommen^ die diesem Rufe gern folgten » da sie ii 
Griechenland wenig Beschäftigung mehr fandeu. 

Zu dieser Zeit entstanden in Rom ansehnliche 
Oehäude, die sich vor den äitem vortheilhaft aus- 
j^eichneten. Schon jetzt cnyachte in den Römern 
der stolze Gedanke , auch hey der Ausschmückung 
ihrer Stadt als Herren der Welt zu erscheinen, 
und die Herrlichkeit ihrer Stadt durch kostbare 
Denkmahle auf die Nachwelt zu hringen ; der stol- 
ze Gedanke, der sich hey ihnen immer tiefer ein- 
prägte und in der Folge Her Zeit jenes ungeheuere 
Colosseum, jene prachtvollen Triumphbogen und 
Ehrensäulen, jene weitläuftigen und reichverzierten 
Thermen hervorbrachte, die noch in ihren Trüm- 
mern die Macht und Gröfse der Romer bezeugen. 

Metellus Macedonicus war der Erste,* der in 
Rom einen Tempel aus Mannor erbaute. Er leg- 
te auch einen Portikus an, den er mit Statuen 
zierte, die er in Macedonien erobert hatte s), Sul* 
la stellte den Tempel des Capitolinischen Jupit^s» 
der ein Raub der Flammen geworden war, wieder 
her, wozu er Säulen braudite, die er in Athai 
von dem Tempel des Jupiter Olympiud geraubt 
hatte t). Das Theater des Marcus Scaurus war 
wegen seiner Gröfse und ausserordentlichen Fracht 

*) Veliej. Paterc. I. if. 

Plinius, H. N* XXXVI. 6. 
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eben so bewttndernswürdig alt das Amphitheater 
des C. Curio wegen seiner künstlichen Einrichtung u)* 
£s wurden jedoch diese, so wie alle andere Thea* 
ter, die man bis jetzt in Rom errichtet hatte, nur 
aus Holz gebaut und nach geaidigteu Vorstellungen 
wieder abgetragen. Pompejus aber war der Erste» 
der ein steinernes und stehenbleibendes Theater an* 
legen liefs x). Paulus Aemilius legte eine Basilika 
an, deren Säulen aus phrygischai Marmor gearbei- 
tet waren y), und Cäsar erbaute viele Tempel x) 
und zierte die Stadt durch ein neues Forum. 

So erhidt Rom fast eine ganz neue Gestalt« 
Aber mehr noch liefs Augusts sich ihre Verschö- 
nerung angelegen scyn. Er entwarf den grofsen 
]^n, Rom zu der ersten und schönsten Stadt dar 
4amahligen Welt zu machen, den er auch mit sp 
videm Glücke ausführte, dafs er 'sich rühmen 
konnte, die Stadt, deren gröfste Anzahl öflentli- 
chcr Gebäude bey dem Antritte seiner Regierung 
aus Ziegelstcinto bestand, ganz aus Marmor ge- 

«) Plinxus. H,,N; XXXVI. 15. 

«) Taoicui» Annal. XlV.^ao. 

y) Dio Ca 88. XLIX. pag. ^tö, edit. Leun^lao 
Plinius, H. N. XXXVI. lÖ» Das Andenken dieser 
BasiHka ist auch auf einer Münze der Aemilischen Fami: 
He erhalten. Morell. Tliesaur« AemiU<| » Tab. I« 
i^um. VII. 

z) Sreton» Cael. atf* 
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baat zu bititeriftssen a)« ^ Um diese» Verliabcp 
a^szuftüirep li«fe; er riele der alten T^*apel 
MI& neue baueii und -verschiedene ^anz neue Tem- 
pcl enricbten; er legte ein heaes« Förwoi und eini- 
ge BasiHkett au, veVschönerto den Circus Maximus 
mid gründete ein schönes Tlieater, welches, seinem 
Freunde Marcellus zu Eht^n ; das^ Theater de» 
Marcellus -genannt wurde.. - Üeberdits beredete 
et auch seine FrBunde und Vcnvar^dten , seinem 
]^eyj9picle zu folgen uiid die Stadt mit Gebäuden 
zu scbmüclien. Unter diesen zeichnete sich vor- 
züglich Agrippa aus, dessen schönstes Gebäude das 
I^^aulheon war, das wegien seiner vortrefflichen 
Bauart noch jetit bewundert wird. 

Das prächtige Ansehn, welchw die Stadt durch 
diese und mehrere öffentliche G'ebäude erhielt, 
wurde noch dadurch verm^ehrt, dafs tn^n jetzt an- 
^g, die Wobngebäude besser anzulegen. In den* 
ältesten Zeilien waren aie nur Hütten aus Weiden* 
geflochten, mit Lehm überklebt und mi^ Stroh be* 
deckt i), und selbst die Köliige hatten keine bes- 
sere Wohnung, \Vie das Haus des Komulus be- 
zeugte c\ das als ein immerwährendes Andenken 
lange Zeit hindurch erhalten wurde. Jetzt aber 

a) S V e t o n. Aug. 28- conf. D i o C a s a« LVI, ptg. 5S9* 

h) Ovid. Fast. I. 903. HI. XÖ3- VI. 261, Juvenil 
8. 272. 

Vitruv. IL 1. » " 
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erbauten die reichen und vornehmen Bürger ihre 
Wohnhäuser aus Steinen, und gaben ihnen nicht 
nur einen geräumlichcn Umfang» sondern auch ei* 
ne ansehnliche Höhe. 

Unter dem Tiberius und Caligula wurde we* 
nig gebaut, Claudius hingegen erweiterte Roma 
Umfang J), stellte das Pompejanische Theater wie- 
der her j das durchs Feuer war verheert worden, 
und legte' auch noch einige andere Gebäude an. 

Während der Regierung Nero'^s erlitt Rom ei- 
ne grofse Veränderung. Seine Prachtliebc und 
Lust zu bauen verleitete ihn zu einer unerhörten 
That. Es mifsfielcn ihm die engen Strafsen und 
die alte Anlage der Stadt war ihm zuwider, daher 
er sie abbrennen liefs , wodurch von den vierzehn 
Regionen der' Stadt nur vier unversehrt stehen 
blieben e). Hierauf wurde eine ganz neue Ein- 
richtung gemacht und die St a'sen erhielten eine 
breite gerade Anlage f) , alle Gebäude wurden aua 
Steinen errichtet und vor ihnen Säulengänge an- 
gelegt. Das gröfstc und prächtigste Gebäude die- 
ser Zeit war der goldene Palast des Nero, der 
nicht nur selbst einen beträchtlichen Raum eiiir 

i) Tacitus, Annal. XIL 23. 

e) Sveton. Nero, 38. Tacitut, Annal. XT. 3?. 
Dio Ca 88. LXII. pag. 708. 

/) Tacituf, Annal. XV. 45- SVeton Nero, t<^. 



Digitized by VjÖOQIC 



48 Einleitung« 

nahm g)^ sondern auch noch mit weitläuftigen 
Gärten verbunden war. 



' Noch hatte sich Rom von dem Brande dei 
Nero nicht völlig erholt, als unter dem Vitellius 
aufs neue ein grofser Theil desselben ein Raub 
der Flammen wurde. Hierdurch und durch die 
Last der Unruhen, der die Stadt bisher unterlegen 
hatte, sähe man sie in einen traurigen Zustand ver» 
setzt. Aber sie lebte von neuem auf, als Vespa» 
sian die Regierung übernahm, der alles Mögliche 
that, um ihr den vorigen Glanz wieder zu geben} 
. daher sie auf einer Münze dieses Kaysers mit 
Recht die sich wieder erhebende Roma 
genannt wird h). Ve^pasian stellte viele, durch 
das Feuer zerstörte Gebäude wieder her imd 
schmückte die Stadt auch mit neuen Gebäuden, 
voil denen der Tempel des Friedens, eins der schön« 
sten Gebäude dieser Zeit i), und das grofse Am- 
phitheater, welches aber erst Titus vollendete» die 
vorzüglichsten waren. 

' g) Sveton. Nera, 31. Tacitus, Annal. XV. 42. 

h) Diese Münze in Erz von der ersten Gröfse mit dem 
Kopfe Vespasians, zeigt auf ihrer Rückseite dnn Kayser, 
der eine -weibliche aiü den Knien liegende Figur, wel" 
che die Stadt Rom vorstellt, erhebt, hinter der ein 
Kiieger steht, mit der Umschrift: Roma. Resvkoei. 
Diese Rückseite ist über dem Anfang dieser £inleituDg ab* 
gebildet. 

OPliuius, H>N.XXXV. i6» 
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Auch viele der nachfolgenden Kay8er,*-Doni£- 
Cian, Trajan, Hadrian, Antoninüs, Marcus Aurelius» 
Septimius Severus , Caracalla , Alexander , Diocle- 
ttan und Constantin der Grofsc, trugen zur Ver- 
echon^rung Roms nicht wenig bey. Theiis licfsen 
sie alte Gcl^äude wieder ausbessern 9 theilis neue er« 
richtend). Unter diesen sind das Odeum^ des 
Diocletian , das er^te Gebäude^ dieser Art iii Rom» 
das Forum des Trajan, seine Säule und sein 
Triumphbogen l), das Grabmahl Hadrians, die 
Säule des Marcus Aurelius, der Triumphbogen de« 
Septimiu| Severus und sein Grabmahl das Septi- 
Eonium, die Bäder des Caracalla, Alexanders, 
Dlocletians , unstreitig diejenigen , die sich durch 
Grobe und Pracht vor andern Gebäuden auszeich- 
neten. Nachdem aber Constantin Rom verliefs 
und die Residenz nach Constantinopcl legte, so 
wurde wenig mehr an die Verschönerung Rom$ 
gedacht. *. 

Die Kayser legten auch in andern Städten Ita- 
liens, so wie auf ihren Landsitzen, grofse Gebäu- 
de an, und sie beförderten die Baukunst ebenfalls 



k) Vi«llciclit wnrd«n deswegen einige dieser Kayser 
tuf den Münzen Restitutores Ürbis genannt, wie Sererui, 
Carictüa und andere. 

/) Qiesen Tviiimphbogeft lieft der Senat dem Kays« 
«ricliteu, und es ist unstreitig der. den wir jetzt tinter 
den Namen. des Constandiüschen Bogen» kennen, weil 
Tide Basreliefs desselben die Thacen Ti'ajans Tprstelien. 

^ti0glUz Archa€oloßie, L Tk. D 



\ 
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In den eroberten Provinzen. Cäsar erwccltte Ko- 
rintli m) und Karthago aus ihren Ruinen. Aiigur 
«ti^s liefe in Kleinasien viele Städte, die das Erd- 
beben zerstört hatte, wieder erbauen n), und griin* 
dete, als Denkinahl des Sieges bey Actium, da* 
selbst die Stadt Nikopolis o). Er erlaubte auch 
den alten gedienten Soldaten in den Provinzen 
Städte anzulegen , wie in Gallien , CoLonia jiugU" 
sta oder Nemausis , und in Lusitauien Emerita p , 
oder, wie sie die Münzen nennen, die wahrschein- 
lich zum Andenken dieser Stadt geschlagen wur- 
den , Imirita ^). Auch Tiberius unterstütete die •• 
Städte Asiens, welche durch das Erdbeben gelitten 
hatten r) und liefs sie wieder aufbauen. Diese 
Freigebigkeit des Kaysers wurde ebenfalls durch 
eine Münze s) verewigt. ^ 



m) Strabo. Vlir. pag. 536. 

n) Sveton. Aug. 47. -* 

o) Sveton. Aug. ig. 

p) Dio Ca 8 s. LI. pag. 456. LÜF. pag. 514. 

q) Diese Münzen sind Denare mit dem Kopfe d«f 
Augustus,' die ajif der Rückseite ein Scadtthor haben 
mit der üeberschrift : Imirita oder auch limiirita, MorelL 
Thes. Num. Fam. Carisia. Num. III. D. Wegen der 
tJraschrift P. Cakisivs. Leo. Propr. werden dies« 
Münzen zur Genie Caristü gevechnet, sie sind aber, wie 
ihre Arbeit w^ahrscheinliclx macht, unstreitig uieht » 
Rom, sondern in Lusitanien gesclilagen. EckheL Doct. 
Num. Vet. Vol. V. pag. 164. 

r) Tacitus, Annal. II. 47. 

s) Sie ist in Erz von der ersten Gröfse und hat tnf 
der kückseite die Sutur des Kaysets mit der Umsduift:' 
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Vnter den näcHsten Nachfolgern des Augustus 
tm^ Tiberiiis wurde in deii Provinzen weniger 
geiaiit, desto mehr aber während der Regierung, 
Trajans und Hadrians, Traj^n schmückte die 
^ Städte Daciens mit Tempeln und Theatern, und 
es entsUnden auch zu seiner Zeit in diesem Lan- 
de einige neue Städte* Hadrian liefs fast in allen 
Provifizen des Reiches, Tempel, Theater und an- 
dere Gebäude errichten, 'daher er auch auf ein^r 
Münze Restitutor Orbis Terrarum genannt wird t), 
vorzüglich aber begünstigte er Athen, ^ie unter 
•■ ihm fast ihre vorige Scliönheit wieder erlangte m}. 
Durch die Freygebigkeit der Antoniner entstand der" 
Soimentempel zu Balbek a), u^d unter Aürelian 

CiviTATiBV«. A91AC. Restitvtis. Biese Statue 

Wurde dem Tiberiiis zu Rom auf dem Foro, neben dem 
Tempel der Venus, zum Andenken seiner Freygebigkeit 
gegpii die asiatischen^ Städte, errichtet, und es ^standeü 
noch hiehrere Statuen dabey, welche diese Städte vor* 
stell(cu. Eck hei, Doct. Num. Vet, Vol. Vi. pag. 193. 

t) Eckhel, Doct. Num. Vet. VI. pag. 507. ^Eine 
Ändere Münze nennt ihn wegen seiner Freygebigkeit 
Locupletator Orbis Terrarum , E c k h e 1. 1. c. Bag. 505. 
iUnd auch viele Münzen, die zum Andenken seiner Rei- 
^ len in alle Provinzen des Reiches geschlagen wurden, 
»ind Zeugen seiner Wohlthaten gegen diese Provinzen, 
indem er darauf liestitutor AcJi^jae , Rest. Africae , Rest, 
drahiafi, liest, As'iae , Rest, Bithyniae , Rest, Galliae, 
iLrrt. Hispaniae, Rest, Ita/iae, Rest, Libyae, Rest, Mw 
tMoniae , Resr, Jllauritantae , ,Rest, Nicomediaei Rest, 
Phrygiae^ Rest. Siciliae genenVit wird. Eckhel^ 1. c. 
pag. 486. seq. 

b) Paus an, T. 3. S parti an. Hadr. 19, 

9i) Tht Ruins oj BalbeCf pag. lO. 

D 2 
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wurden einige Tempel zu Emessa, in Cölesyrien 
und die prächtigen Gebäude zu Palmyra angelegt y)> 
die be^ der Eroberung der Sudt waren zerstört 
worden» Diocletian, als er die Kayserwürde nie* 
dergelegt hatte, ging nach Salona^ in Dalmatien^ 
lebte hier als Privatmann und erbaute sich da, wo 
jetzt Spolatro liegt, einen sehr weitläuftigen 
Palast. 

So bald . die Römer sich zu Herren der 
Welt emporgeschwungien hatten und die griechi- 
sche Kunst zu ihnen über gegangen war, so ent- 
standen in Rom und in den Provinzen viele und 
mannigfaltige Gebäude, wodurch die Baukunst, 
die jetzt in Griechenland ganz danieder lag, sich 
wieder erhob* Doch hatte diese Kunst, wie wir 
schon bemerkt haben, damahls als die Römer sie 
aufnahmen, schon viel von der Vollkommenheit 
verloren, in der sie sonst unter den Griechen aus* 
geführt worden war , und der Charakter der Bau- 
kunst dieser Zeit^war derselbe, den sie schpn nach 
Alexander dem Grofsen gehabt hatte, Zierlichkeit, 
die jetzt aber oft in das Spielende fieL Es wurd«^ 
^ da man überall Pracht und Reichthum zu selten 
wünschte, vorzüglich die Korinthische Bauart 
gebraucht, die sich jetzt ausbildete, und überdies 
entstand auch eine netoe Säulenart, diejenige, die 
wir jetzt die Römische nennen, tmd die, aus der 

y) Yopisc. Aurek 25v 31» 
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Ionischen und Korinthischen zusammengesetzt« deu, 
Schmuck beyder vereinigt* 

Zu den Zeiten des Augustus wurde die Bau« 
Isunsi in Rom in einem besserrt Style ausgeführt, 
als in den Provinzen, weil die besten Künstler 
Griechenliindes , aufgemuntert durch die Prachtlie- 
be Augusts und seiner Freunde» ihr Vaterland, wo 
sie keine Unterstützung fanden , veriiefsen und 
«ich nach Rum wandten. Allein die Kun^t konn- 
te »ich doch nie / wieder zu ihrer vorigen öröfse 
erheben» da man jetz^t mehr für das Gefällige und 
Geschmückte als für das edle Einfache Gefühl 
hatte. 

Unter Augusts Nachfolgern, vorzüglich unter 
Nero, nahm die Liebe zum Luxus und zur Ver- 
schwendung immer mehr zu, und so wie der ^vlS* 
wand im Innern der Gebäude allgemeiner und 
gröfser geworden war, so fing man auch an, da? 
Aeufserc der Gebäude mehr zu zieren. Während 
der Regierung der Flavier, so wie unter Trajasi 
und Hadrian konnte, so viel diese Kayser auch 
für die Kunst thaten, der Geschmack doch nicht 
gebessert noch . von den eingeschlichenen Fehlem 
gereinigt werden. Die Begierde, die guten Kunst- 
werke der vorigen Zeiten zu übertreffen und durch 
neue Erfindungen zu glänzen, verleitete vielmehr 
die Künstler, das Grofse und die guten Verhält- 
nisse au verjsiÄchlässigen und die Aussenseiten der 
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Gebäude ^och zieTlicher ahs bisher zu' machen. 
Hierdurch entstanden nicht nur eine Menge Ver- 
zierungen, sondern es fanden auch Dinge 4hren ^ 
•Ursprung, die toiit Recht als überflüssig und der 
Reinheit des GeschmacKs widersprechend anzuse- 
hen sind. Die Verkröpfungen, die unter einzeln^Ä 
Säulen angebrachten ' Postamente, die Verzierung 
der Kaunelirungen, gekuppelte Säulen , verjüngt-e 
_ Pilaster hinter den Säulen, kleine §äulen zwischen 
^ofsen, runde und durchschnittene Giebel, ausge- 
bauchte Friese, alle diese Dinge kamen in diesem 
Zeitalter auf, oder wurden doch damahla häuhgi^ 
gebraucht als vorher. 
,' \ ' 

So wurde die Baukunst vom Yespasian an bis ^ 
Itvt den Antoninern ausgeführt. Und'-Wenii gleich in 
diesem Zeiträume viele Gebäude entstanden , die, 
'Wegen der grofsen Wirkung, die sie hervorbringen, 
Bewunderung verdienen, so sind sie doch nicht 
'als Muster anzuempfehlen , da ihnen ^ie Reinheit 
tmd das Edle fehlt, das wir an den Gebäuden aus 
däi besten Zeiten der griechischen Kunst finden. 

In eben diesem Style behandelte man die Bau- 
kunst unter den - Antoninern. Die Künstler, die 
jetzt in Rom lebten, hatten sich -noch zu den Zei- 
ten Trajans und Hadrians gebildet, und daher wur- 
de in der Stadt weniger fehlerhaft gebaut als in 
den Provinzen, wo der Geschmack immer mehr 
zu sinken anfing. An deir Tempeln, dte während 
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'^ der Regierung des Antoniims Pius zu Bälbck ent» 
«tanden, entdeckt man aufser den Fehlern wider 
den guten Geschmack aus den vorigen Zeiten 
noch viele neue, die jetzt einrissen und in der 
Folge nachgeahmt wurden. Hier finden wir ein- 
eeine Säulen, die hin und wieder allein und ohne 
Verbindung mit andern angebracht sind und die 
ein kleines abgesondertes Gebälke tragen, das über 
ihnen aus der Mauer hervorspringt, wir sehen Pi* 
laster und Säulen auf einander gehäuft, indem hal- 
be Pilaster hinter Wandsäulen hervorgehen, und 
Pilaster, deren Schäfte Füllungen haben, die mit 
Eichenblättern verziert sind z). Uebrigens sind 
die Verzierungen mit der gröfsten Verschwendung 

* angebracht, und so wie es in den Gebälken wenig 
Glieder giebt, die nicht mit Zierrathen besetzt 
sind, 80 haben auch die übrigen Versimsungen, i 
, vorzüglich die Thür - Einfassungen, überhäuften 
Schmuck. , 

Nach den Antoninem sank die Baukunst meh- 
rere Stufen herab* Man suchte die Schönheit nur 
in vielen Verzierungen und vernachlässigte die- 
Form ; man nahm die fehlerhaften Kunatvverke der 
vorigen Zeiten, die sich durch nichts als durch 
Reichthum auszeichneten , zum Muster , und man 
bemühete sich, diesen Reichthum noch zu vermeh- 
ren, wie der sogenannte Bogen der Goldschmiede 
* 

z) The Ruins, of Balhec. PL XL XXXV. XYIU. 
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SBU Rom bcweifit a)^ Und wenn auch der Triumph- ' 
bogen des Septimius Severus , zu Rom i), der ei- 
ne Nachahmung des Trajanischen zu seyn scheint, 
etwas besser gearbeitet und nicht so sehr mit Zier- 
rathen überladen ist, so zeigt doch das Ganze» 
dafs der Künstler , der ihn angab , nicbt von dem 
Geiste der alten Kunst belebt wurde» indem er, 
wenn er gleich gute Gebäude sich zum Muster 
»ahm und einzelne Theile von ihnen copirte, doch 
die Kunst nicht verstand» ein schönes Ganzes dar« 
aus zusammen zu setzen« 

Die Gebäude, die unter Aurelian zu Palmyra 
angelegt wurden, kommen an Schmuck und Reich* 
thum den Gebäuden zu Balbek sehi gleich, oft 
aber übertreffen sie die^e noch in der ücbejhäu- 
fung und Unschicklichkeit der Zierrathen, wohia 
besonders die Purster zu rechnen sind, deren Ca- 
pitäle \on Kragsteinen unterstützt werden^ und 
die Consolen an den Schäften der Säulen c) » wor« 
auf wahrsche^lich kleine Statuen standen. 

Bis jetzt wurden, bey allen Fehlern leider den 
guten Geschmack, doch die Versimsungen gut pro- 
filirt und die Zierrathen,- bey aller Ueberhäufung, 
doch schon ausgeführt und mit Genauigkeit gear- 

«) D e 8 g o d c z , Chap. XIX. 

t) Desgodez,* Chap. XVIII. 

€) The Ruins of Palmyra, PL XXIV- XTV. XXVm* 

xxxy. 
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l>citet. Aber auch dies ging bald verloren. Wie 
"Wenig man mehr «uf eine schöne Anordnung der 
Glieder in den Gebäikcn ifnd in andern Versim» 
•ungen eah, um ein sdiönes Profil hervorznbrin« 
gen, bezeugen die Ruiiien der Bäder des Diode- 
tian zu Rom d) , und sein Palast zu Spalatro» 
Auch ist dieser Palast ein Beweis , dafs' man jetzt 
nur wenig Flcifs an die Ausarbeitung der Zienrath« 
en wandte und sie kalt und mager ausführte e). 
üeberdies fii/den wir hier auch Dinge, die de» 
gänzlichen Verfall des guten Geschmacks verrathen 
und an das Gothische gränzen /), Säulen, die auf 
Kragsteinen ruhen und Bog^i, die von einer 
Säule zur andern gehen, und unmittelbar auf dem 
Capital aufstehen. 

So wie man an diesen Gebäuden eine zu gros- 
se Ueberhäufung der Zierrathen antrifft 9 so sehea 
■wir an denen, die unter Constantin dem Grofse« 
EU Rom gebaut wurden ^ den entgegengesetztea 
Fehler einer allzngrofsen Simplicität, die an da» 
Bohe gränzt, und die den gänzlichen Verfall der 
Kunst zeigt, letzt vernachlässigte man auch alle 
Rcgelmäfsigkeit. £s wurden Säulen von verschie- 
denem Marmor und verschiedener Bearbeitung» die 

«0 Desgodejs, Chap. XXIV. 

e) Adam, Ruins of ihe Pal. oj the Emf. DiocUian. 
?l,XXn. XXIV. XXX. etc. ' 

/) Adam, Ruins etc. VI. XII. XX. ^ 
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man von alten Gebäuden ^nahm, neben einander 
gestellt , und ^ die neuen , die roan etwa noch hin- 
»utbat, inachten, wegen ihrer schlechten Arbeit, 
mit jenen altern einen auffallenden und unange* 
nehmen Contrast; man brauchte an einem und 
ebendemselben Orte Säulen von verschiedener Stär- 
ke und Bauart, imd man schmückte bisweilen die 
Wände mit Gemählden, indefs die Decke offen 
und das Sparrwerk des Daches sichtbar blieb, wie 
in der Paulskirche zu Rom. 

So eijfolgte endlich der gänzliche Untergang 
der schönen Baukunst« Bey den Römern all mäh- 
iig herabgesunken von der Höhe, .auf welche die 
Griechen sie erhoben hatten, wurde sie jetzt untct 
den Ruinen ihrer Werke begraben. Traurig blik* 
ken wir zurück in diö alten Zeiten der Kunst, wo 
«ie unter Periklea*^ und Alexander Hoheit und 
Pracht zeigte. Jetzt lag feie gianz danieder. Ge» 
fühllos , unbekannt mit ihrer Würde , gieng ,, einf 
lange Reihe von Jaiiren hindurch, der KünstUat 
vor den Resten i^rer ehemaligen Herrlichkeit, vor- 
über, und hielt die Kunst, die er ausübte und die 
a^u seinei/ Zeit gefiel , für bessier "und vollkomme« 
ner, bis endlich, im funfzehnjten Jahrhundert, der 
Geist sich wieder erhob » der , aufmerksam auf die 
Gebäud# der Alten, die Kunst der Alten wieder 
hervorrufte, und, wenn er sie gleich nicht in ihrer 
eh^ipahligen Reinheit herstellte, doch wenigstens 
den Sinn dafür ^weckte, der uns auf den recht« 
Weg führen kann. . „ 
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Baukunst der (jriechen und Römer. 



Erster ThciL 

yon den Bau - Materialien und den verschie- 
denen Theilen der Gebäude. 
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ER STER ABSCHNITT. 

BaU' Materialietu 



XJie Baukunst der Griechen und Römer reizt die Plan di«sei 
Aufmerksamlieit eines jeden, dem dasAlterthum ehr- gie. 
würdig ist. Sie zeigt uns den Geist dieser Völker 
noch von einer andern Seite , als er sich uns schon 
in ihren übrigen Kunstwerken und in ihren Dich- 
tem und Schriftstellern darstellt. Durch sie lernen 
wir die Fof^i und die Eiiarichtung der Gebäude der 
Alten kennen, und jene Tempel, Theater, Gymna- 
sien und andere Gebäude, die wir bey der Lesung 
der alten Schriftsteller oft bewundem, nicht nur 
als Denkmähler des Alterthums betrachteui sondern 
auch als Kunstwerke schätzen. , 
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Allein wir werden hicrbey nicht stehen blei- 
ben, sondern tiefer einzudringen wünschen und 
das Praktische der Kunst, die Art, wie die Grie- 
chen und Römer bey der Errichtung ihrer Gebäu- 
de verfuhren, wie sie die Mauern erbauten, die 
Säulen angaben, untersuchen. Um daher mit 
der ßaukunst der Aken genau bekannt zu wer- 
den, so wollen wir unser Augenmerk erst auf 
die zu der Errichtung der Gebäude nöthigen Ma* 
terialien und auf die einzelnen Theile der Gö- 
b^de richten, ehe wir uns zu jenen Gebäuden 
selbst Wenden und jhre Form und Anordnung be- 
trachten. Dieses ist der Plan' der gegenwärtigen * 
Abhandlung über die Baukunst der Alten, die 
zwey Theile enthält, von^ denen der erste sich mit 
dem Praktischen d^r Kunst ^ der andere sich mit 
der Beschreibung der ^verschiedenen Arten der Ge* 
laude beschäftigen wird. 

Die Bau - Materialien sind Holz, Ziegel, Stei- 
ne, die Haupttheile der Gebäude, Mattem, X)ä€her, 
Gewölbe, und bey dem Ausbaue kommen WändCf 
Decken, Fufsboden, Treppen, Fenster und Thüren 
in Betracht. Ein wesentliches Stück der Bauart 
der Griechen und Römer sind die Säulen, die. 
nicht nur zur Festigkeit der Gebäude nöthig wa- 
ren, sondern ihnen zugleich auch die schönste 
Zierde gaben. Doch war die Säule nicht der ein- 
zige Schmuck der Werke der Baukunst, sondern 
sie erh4elten auch aufserdem noch verschiedene 
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Arten von Verzierungen, die dep wesentlichen 
Theilen der Gebäude hinzugethan wurden, um 
der schönen Form derselben ein noch einnehmen- 
deres Ansehn und dem Ganzen mehr Abwechse* 
lung zu geben. 

Interessanter als die Betrachtung über die 
Theile der Gebäude wird die Beschreibung von 
der Anlage und Einrichtung der Gebäude seyn. ^ 
Jede Stadt belcam aufser den Tempeln gewöhnlich 
ein Theater, ein Gymnasium, ein Versammlungs- 
Haus für die obrigheitUchen Personen, einen Markt 
tind etliche Brunnen, Pausanias erwähnt nur 
eines einzigen Ortes, in der Landschaft Phocis, Pa- 
nopc, a) in welchem, einige kleine Capellen ausge^- 
nommen, alle diese Gebäude fehlten und deren 
Einwohner in Höhlen wohnten, daher er auch 
selbst sagt, dafs dieser Ort keine St^t genannt zu 
werden verdiene. 

# 
Die Werke der Baukunst, die bey den Gtie* 
eben und Römern , so wie auch bey andern Völkern 
des Alterthums, vor den Häusern der Bewohner der 
Städte zuerst ausgezeichnet wurden , waren die den 
Göttern geweihten Gebäude, die Tempel; sie waren 
die ersten Gebäude , denen man ein schönes Anschn 
zu geben sich bemühete , und . bey denen die 
Baukunst ihren Ursprung fand. Und da die öf- 

a) FftUian* X4. 
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f entliehen und feyerlichen Spiele nicht, nur einen 
Thgil des Gottesdienstes ausmachten, sondern auch 
zur Erziehung der Jugend gehörten, 'so wurden 
auch hald hierzu hesonderc Gebäude errichtet. Es 
gab aber bey den Griechen zweyerley Arten sol- 
cher Spiele, theatralische nebst den musikalischen, 
und gymnastische, wozu bcy den Römern noch 
eine dritte Art kam, die gladiatorischen. Zu den 
theatralischen Spielen waren die Theater bestimmt 
und zu den musikalischen Wettstreilen, die Odeen; 
die gymnastischen Spiele wurden in den Gymna- 
sien , Palästen , Stadien , Thermen und in dem 
Circus gefeyert; die gladiatorischen Spiele kielt 
man vorzüglich in den Amphitheatern^ und pine 
Besondere Art derselben, die Schifsgefechte, in den 
Naumachien. Nicht weniger waren in den Städ- 
ten solche Gebäude erforderlich, worin die Ma- 
gistratspersonen zusammen kamen und worin das 
Volk zu allgemeinen Berathschlagungen , oder der 
Geschäfte wegen, sich versammelte, wie die Markte 
platze^ die Portikus , die Carien und andere, lieber» 
dies wurde die Kunst auf Dcnkmähler angewandt, 
die theils den Siegern in Spielen, theils den Sie- 
gern über die Feinde, theils zur Ehre der Verstorr 
benen errichtet wurden. Die Römer waren auch 
auf solclie Gebäude bedacht, die zum allgemeinen 
Nutzen dienten, und zum Vorthcile der Bewohner 
der Städte gereichten, so wie auch die Verbindung 
der Städte eines Landes beförderten und erleichter- 
ten, auf die Wasserleitungen und Hcerstrafsen* 
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In dfeser Folge wollen wir die öftentlichcn Und 
die Pracht - Gebäude der Griechen nnd Römer vor 
uns vorüber gehen la^sei^ und und alsdann zu ih- 
ren Privatgebäuden wenden, zu den Wohuhäuserh 
m den Städten und zu den Villen, oder Landwoh«' 
iiungen. * 

Für jede dieser verschiedenen Arten der Ge- 
bäude hatten die Alten eine eigen thümliche, ihreni 
Zwecke angemessene Form festgesetzt, um dadurch 
wigieich auch ihre Bestimmung deutlich zu ma- 
chen und dieselbe gleich bey dem ersten Anblicke 
»u erkcsiineii; Die Tempel erhielten entweder eine 
länglich viereckige oder eine runde Form, die 
Theater Wurden nach einem halWn Zirkel gebil- 
det j die Amphitheater nach einem Oval. Die Sia- 
dien und Circns zeichneten sich^ durch ihre Länge 
ans. Selbst die Thermen der Röiner, die, bey ih- 
rem groFaen umfange, verschiedene Anlagen und 
Veränderungen zuliefscn , haben doch viel Aehn- 
lichkeit mit einander. Und wenn auch bey eincjt' 
oder der andern Art diesfer Gebäude bisweilen ei-' 
n^e Verschiedenheit angetroffen wird, so besteht 
si6 'doch nur in dem gröfsern oder kleinem üm- 
ftmgc des Gebäudes, oder in seinem mehrern oder 
wenigem Schmucke; dio Grundform aber blieb sich 
inmier glcieh^ 

Bey der Erzäiitung der Schicksale der Bau- 
fciinst. der Griechen und Körner, die bisher der 

Stieglitz ArchoMologie, I, Th, £1 7 
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Gegenstand unserer üntersut^buiigen Waten , hiEiben 

wir den Weg, den die Kunst zu ihrer Ausbildung 

nahm , hey Jeden^ diesei;^ Völker besonders bemer- 

^ ken müssen , hier aber können wir «ie vereinigt dar» 

fitellen, weil 4ie Römer iii der Ausführung der Werke 

der Baukunst wenig Eigen thümliches hatten 9 son* 

dern das Meiste von den Griechen entlehnten, so wie 

. sie in den altern Zieiten den itriiskern nachahm- 

"" "ten. Und da wir diese Nation, 4n Absicht der 

Kuilst, als Griechen ansehn, weil durch die^^^ech- 

en di^ Kunst nach Hetrurien gebracht und aua^ 

geübt wurde, .so wird auch die Bauart der Etrus^ 

ker, als die älteste. griechi^^chcs, hier, erwähnt werden» 

Aeiteste Ob sich gleich von Äen ganz alten UebäudcÄ 

Griechen. ^^^ Griechen Veine Uebcrbleibsd ^bis auf unsere 
Reiten erhalten haben und wk daher von ihrer er^ 
#6ten Bauart keine -anschauliche -Kenntnifs erlangea 
können, §0 geben uns doch die alten Schriftsteller 
hierüber manche Aufklarui^gl Die Griechen wohn* 
ten in Hütten und Höhlen, sie verehrten ihre Göt- 
ter entweder auf hochgelegenen , ireyen 'Plätzea 
und in Hainen^ oder bauten ihnen Tempel^ die 
kleine und schlechte Gebäude waren , und sseidiN- 
net^n sich daher hierin, so lange sie noch auf^der 
unterste^ Stufe ihrer Cultur standen, vor andern 
alten ungebildeten Völkern auf keine Weifie aws. 
Aber sie wufsten diese rohe Bauart bald zu einer 
Kunst zu erheben, weiche die Baukunst älterer 
Nationen ■ weit hinter sich liefs uad allw au%e«' 
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klarten Nationen der nachfolgenden Zeiten zum 
Wuster diente. Was nun das Entstehen dieser 
Jtunst anbetrifft, so finden sich in einigen Gei- 
genden Griechenlandes Ruinen, die uns dasselbe 
deutlich zeigen, «o wie auch noch andere sich er* 
halten haben, aus denen wir sehen können, wie 
die Baukunst nach und nach ausgebildet wurde, , 
Und diese Ruinen , nebst den Nachrichten der al- 
ten Schriftsteller, sollen unsere Lehrer seyn, die 

Bauart der Griechen keimen zu lemeiu 

I 

So wie in d«n frühesten Zeiten bejr den Grie- Bau - Ma- 
chen die Statuen aus Holz geschnitzt wurden J), hqXx. 
so war auch unstreitig. Holz das. erste Mat^riale, 
worajus paan in Griechenland, wenigstens in eini- 
gen T^rqvinaen desselben, Tempel erbaute. Dieses 
wird dadurch jsehr wahrscheinlich , dafs die Mei^ 
fiten Gegenden Griecbenlandes ansehnliche Waldun- 
gen batten, welche daa Holz, als das nächste Ma- 
terial« zu Errichtung der Gebäude , und als das, 
welches am leichtesten zu • bearbeiten war, im üe- 
bjCf fluf& . darreichte* ' i>iese Muthmafsung erhält 
durch die Nachiichteii des Paüsanias einige Ge- 
wifsheit^. Er gedenkt eines liölzemen Tempels, de« 
Neptunus.Jn Arkadien, dessen Erbauer Agamedes 
. und Tropfipinius waren c) , und zu Elis ' stand ein 
Tempel, der für ein Grabmahl gehalten wurde» 

It) Paustn. VTIT. 17* , 

^ O PtusftB. ViU. 10. 
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^dej^en. Pach auf hpjzfrnpfi Säqleu nihterf)* JHäh 

dieser S,chrifi;3tellej er\yähfjt eines Tempels der Ji»- 

pOj in dpÄ^ H^ine Altis zu OlyuipU» vou I>orischer 

^Pauaipt^ an des3en binteaM^r H^lle sl^h ^\ne Säul^ 

Jlpefand, die aus e^ncip Eicbe gearbeitet war-e\ 

^lJ|)d ^ri eben diesem Qrte f) befand sich ein Jilein^ 

^eiiipel des Jupiters ,. lyo mdp^ ^ne hölzerne Säuia 

jjah, die wegen ihre» hoben Allers mit eiseinea 

jRJammerp gebunden war und die Jidul^ Jies O«- 

nomaus hieXs , we^ sie , sonst an dein Hause djqs 

Oenomaus gestanden hatte, und als dieses ab- 

btanntc» vom Feuer verfchont wurde. 

Wenn nun_ gleich in den folgenden Zeiten, 
4l8 die Baukunst ^ch mehr ausblickte, weder 
Tempel noch andere Gehäiide gan» aus Holz g^ 
^u.t >5?urden, so brauchti»n doch die Griechen, 
4Ä V?ic. auch die Römer, dieses Materiale' Doek 
i^imer «u ihren Bauen, indem «es zu den DSchera 
»n.d »u dem innrem Ausbau mancher Gebäude 
jTIQXhwendig^ erfordert wurde. Wir finden aber 
4ttch bey den Röuiern, so^ar noch gegen das En- 
4c der freyen Republik, hölzerne Theater und 
Amphitheater; jedoch bedienten sich die Römer 
7M diesen Gebäuden niclit deswegen des Holzes, 
W4^il: sie keine andere Sauart kannten, sondern 

d) Paus an. VI.- 24. 

e) Pau«an\V. 16. 

/) Paus an. V. 20. ^ - 
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wfeil ste dkiselbM üwf <^ne >Äurs5e Zeit Mh^ufeSf 
8)Cehea liefern ^ und iaach> t0lletidj§tdn S|iiela^'W^6^ 

sd^ich* brauchbar fäÄckn; 'WiH^it dicEtdi*;' Ätt^des Bau- 
Ulnve i ÄöiO)^*^set, ^T&ri»d , Flehte, dtr^ B'th^ikiiß^'''^''^'' 
bäum und die Eiler ^). Die Stiel- odfe'SmftiÄer^ 
£ichc ^) wurde in Werken unter der Erde gc* 
braüdit, die Itaiielijtfdiei E^^ »u Vtr^fiedc« 
neu Bauhölseem, uÄd di% EVi&t zum Ffabignihdie» 
und au Rotten, lUr Tann«, dör Fichte und dd* 
Lerchehbdtxmes bedieante man sich in deWi huäfetti* 
ibsr Gebäude zu Balken, Sj^iarren, zu 5tänd^iE^> 
U»d ÄU' den Thüreit, •dfett-Cjpweie «u ded D^ 
cken und dei- Täfdiiag der Wände, der Utele !zti» 
Bllofcken bef der Verbindung und Zvt^äfAttit^> 
gttng der Bauhölzer. ' Für -tief beste* Zef>e jsuui' 
Ifelzfillkh > hidt imn^'deh HetbÄ' u<id die 4tey^ 
Wintet'MottÄte^, d«Mi WiWhömttr^ Decertiber • wx* 
Jalouar,; wvseür algdanit der Bawn- aUeii seitien S^ft ü^ 
si0h\ biüt -lind wfeder Blättetf' hoCh ßlÄtliö«> tin^ 
l^tichce ^m^v woduwb^ v<^ «eiwer FefeÜgk^eiC 



^X Vitruv. U. g; C^itA. :de JR.^. xvns.\K:jaxr. 

t. Columella, de R. K. XL 2. n. Palladiu» do 
Tl. R/ IL üÄ »L i^. XPrL-2; PJiriius H.t^.^ XH 42- 
Corapend. Arcliitect. Art. XII. . .^ ^ ., . ., ^^ 

A) Quercui i>edunculata. S p r e n g.e 1 ^ Anti^uit. JBotan. 
1) Qu^^$ eseuluSi, Sp^r «^g<Bl5* iJ c. pa^^i#. iJJ. 
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UDud Kraft; yerlierl. Pamit aber cU>ch der sn viele 
lind, üborflüseige Saft, 4^r dem Holze uachthcili^ 
vrerden Konnte» aus dem fiaume beraasgebrad»t> 
würde, 80 kerbte man iha» ehe man ihn fällte, 
unten rings herum bis auf den Kern ein und Hels 
Um so stehen , bis sich der Saft berausges^c^u hatte 
und d<nr Baum getroclKuist wax» da man ihn Ijier^ 
nach vollends abhicb% 

Manfvzie« Die Griechen müssen- ai|*ch scho» frühzekuF 

die Kunst verstanden haben, Ziegeln zuzubereitrs 
und sie zum Bau^n. anzuwenden, da wir verschie« 
4^n<2 sehi^ alte Gebäude aus Ziegeln angeführt fin^ 
den« Von.Etruskischen Gebäuden sind uns eine 
Maner zu Arctium k) nüd das Theater zu Adria». 
1} eioev Etruskischen Colonie» bekannt. Von> gvie** 
Cluschen Gebäuden aus Ziegeln keinen wir sthoik 

/ n^cJa.rere» Die Mauern der Stadt Mantine», in Ar^ 

kadien, und der Stadt Boe,. am Flusse Strjmoni 
mj9 bestanden aus Ziegeln, so wie, auch ein Stück 
dfsr Stadtmauer von Atben n). P^usanias- er.wähnt 
auch einige Tempel und andere Gebäude von Zie- 
geln o) : einen kleinen Tempei bey Axges , <^en 

T k) Vit*« A IL 8. Flin£te#, M. N. XXXV, 4* 
i) Goxi, Mus. EtTusc. Tom. HL Di«». VI. $» 8* 
m) Pftutan. VIIL^S' 

' If) Vitruv. et Pliniut, 1. er. 

9) Fsuf an. n« i^ V. StrX* 4- JC. ä5*II«ä7. 
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Tfempel der Ceres zu Löpretis im Elfeiscllen Ge^ 
biete, eihen Temper bcj^^ Panöpe, und einen- 
Tempel der Cere» 'zu Stiris, beyd-e in ^r Landi 
0chaft Phocis^ einen Portikus zvt tlpMatitiis, de# 
Kotyos genannt wurdö* Vitruv gedenkt eiWi 
Tempete dbs Jupiters und dbs Werku^e8 p>, dessM 
Zelle au« Ziegeln bestand*, obgleich die Säulen 
xings Hmlier und das ©ebälke ron Steinen erbaut 
waren , so wie aüoh Bocb eiiiige andere (^bäude 
aus Ziegeln» . u ^ * 

Difes^Ziie^n' waren getticShigircb roh und un« 
gebrannt upd* nur an der Euft getrocknet, Pau- 
»^'ttiaS' bemerkt, bej* Gelegenheit der Mauern von 
3V!antinea, däft die rohen Ziegefti bcy Belägerun« 
gen awar sehr vottheilHaft wären, indem sie den. 
Mauerbrechehi mehr Widerstand teisteten und nicht 
46 leicht zarspÄngen als Steine^, jedoch löse sie 
iad- Wasser sehr tetcht auf; daher hätten Agesf* 
poHsy bey ^ber Belagerung von Mantinea, und 
Cimeh , als er Böe belagerte, die bey diesen Stä^d- 
ten Torbey fliefiendiBn Ströhme an die Mauern ge^ 
leitet r dadurch die Mauerii; zerstört Uiid die Stadt 
4^obcrt. ' 

Auch in spä^tem Zweiten behielten die Grlecheil 
die Bauart mit Ziegela bisweilen bey,' und sie zo- 
gen, wie Plinius berichtet, die Mautm aus Zic* 
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geln den McHiei:n'Von BruchÄteineu. vor, weil i^ 
Ziegeln, ihrer ebenen Flächen wegen, eiue fe^terf 
Lage erhalten als jene Steine ..und dabei; ^uch fe« 
fitere Mauern lua^en 9), D^is rnn«le Gebauclc^ 
Kelches Phxlippus vqp 'Mace(b,>nien in dem ÜMfu^ 
^Itis, z^ Olympia, bauen, Uefc». bestand aus Zio* 
g^l^i r), i;ind aucfeder P^aJLast 4es Höni^ Matuso^ 
luäi , zu Halikamas s) , wai; von Ziegeln gebaut^ 
o\i er gleiph inweifd^g auf das prächtigste mit Pro» 
konnesischem Marmor ausgeschmückt w^r;» 

. B^ den Ronjern Iujqci..der,«Gabrauch der. Zie- 
geln . während der freyen R.ep.ublAk s^uf, u;nd- ei^ 
>yurden unter den Raysern.das yq^fi^üglich^^ J^aai«» 
Materiale. Man bediente, sieht ihrer voifzügUcJ» 
bey Wohnhäusern , und bey den ^^^ntliche«! CUk 
bäuden wurden sie hauptsächliche zuxfx. Mf^lho^, dm^ 
Bogen und zum innern Ausbau gcin;4uchl:. Dßs 
häufige Gebrau<;;h der MauetzJAigeln , in diesen ^Mr 
ten, kam , unstreitig daher, weil die ^yser mit 
dem gröfs^en Eifer bemüht ,wwen», die 3tad( 
]glon^ durch weitiäuftige Gebäude z« v<jrschdnem» 
und d|bey wünschten, diese Gebäude bald voUepf 
det zu sehen. Diese Absicht konnte durch 21iegel9 
besser als durch Steine erreicht werden, indem 
0er Bai^ mit, Ziegeln geschwinder vcg» Statten geht» 

q) ]^Uniui» I4 €. . 

r) Paus an. V. 20* 

s) Vi^ruv. 1. c. Pliiiius H. JjT. 1. c. et XXXVI. 6. 

/ 
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, 4er"Bau mit Steinen aber melnr Arbeit macbt ui^4 
^icc Iskügcre Z^t erfordert. 

Die Grriedwni hatten iyfeyerl^y Arten vbn Matk* 
cpr-Zi^gelii t). Die eine hiefs Feiitadorou und 
b^t^e fünf Qnfeirhlind® in» Qetsierte» die ^ndero 
Xetta.d,QrQnn'> und war vier Qn^rhände lang mnÄ 
breit. Die ^sten Wutd^n ei«i öffentliciren Gebäu« 
delä angewai^t, die andern zu Privat- Gebäuden« 
PJe Ziegeln , deren die Römer ' sick bödientte« 
{i^fseri Ly.dioja, .ui&d ihraren a^erlhalb Fufs.hhg 
Ujöd eineA F^fe »bto^itt. , Vk)n jedes dieaer, Art d« 
SH^g^ gäb.Q« jnli^b iJalbziegdln^ die halb aö breit 
Hnd lang waren als jene. Sie wuj«d!Qn in. dc32:B/Ba|ii 
ern an den Ecken, oder bey dem Anfange der ver- 
fddpAmejn Reihiln der S teitke , abwechselnd* m i t 
^l^z^ 9iegeln»> AH%tf<^t;Y ao däfs, Vvenn in der er^ 
«ien Reibe an.d^ &diß oin galt«!e1^ Ziegel lag, dar^ 
üb«?: «in halt»er:»u li*5ge¥> kam /über dem wicdef 
fl& gansei; ^ ^bddnii ateerm^hla ei» halber gelegt^ 



t) Vitruv. IT/ 3. Plinius K. N. XXXV. 14. P^l- 
ladius de R. R. VI. 12. Compeiid. Architect. Art. X. 
V i t r u V und , Plinius ci-wähueu auch eine Art vöii 
Ziegeln, die in einigen Orten Spaniens und zu Pitana 
in Asien aus eine» yulcaniscUeiv J^r^le- vei/^ytigt AViyden, 
und so leicht waren , dafs sie auf dem Wasser schwam- 
men. Fabroni iit Pisa hat Üntersuchungeli über diese 
Erdart atitgettellt , uaid ^das Re^ii^ta^: daron i« ^n©^ Vor- 
l^suijg der K.öi,iigl. Gesell. 4^^ Freunde de;« Acke^haHe* ^ 
Florenz, 179*. vorgelegt. . Dieae VoilesM^g. «t^ht iihtftr 
»et2:t von Rexpe^r in. K,rQll^ ehem. Amud. 11794. B^ H. 
St. 9. ■ ■" . ■• . • • ' 
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und so bi^ zoir bes^cimmCen Höbe d*er Mnuer fort-- 
gefahren wurde. Man brauchte daher die Halbi 
ziegehi nothwendig, um der Mauer eine feste Ver- 
bindung zu geben, und um <Äe Ziegeln se- legen 
»u können, döfs nicht Fuge auf Fuge ^raf, bois^ 
der» Äe Fugen deir Steine äßr einen Rdhe alle* 
mahl auf das Mittel der Steine der andern ReHie 
pafsten. Aufser diesen Halbzjegeln hatten- die Rd^ 
mer noch andere kleine Ziegdn^, nehmlieh aeht- 
l&oUige u)5, die' vorzüglich zut Unterstützung de« 
ichwebenden Fnfsbödens in d»fi BiUlem gebraucht 
"wurden, eo wie auch in den Meinen Canälen ,- dl« 
mann in den Gebäuden zur Abfähvoiig der f^^ueb» 
tigkeiken. anlegte^ ^ - ' ^ 

Was die Stärke der Mkner-^ZIegetn^aftbeti^iR:^ 
9ö waren sie viel dünner aU die ttnsrigeir «nd nnt 
etwas wenige» stärker sA& tmto* Jete» die Dachzie^- 
geln macht. Palladius giebt^id Stärköder ^-^ 
geln vier Unze» an x)i Nach der Bemerkung de» 
»eucrn Schriftsteller y) betrug diese Stärke ung«* 
iähr einen und eisien halben .ZolL ! . 



») Vitrur. T. lo. VH. 4. tatercuTi lessalet. 

») Palladius. de R. R. VI. i2L 

y) Winkelmann Bank. d. Ah. S. S. 2. Wcinlig 
Briefe ^ über Rom, Th. 11. 8. 66. The €onstruetion 0/ 
tha old VFaü mt Verotam. The Rommn Brickf compareß 
with tha modern, hy Webt t er. n. in der Archaeolog. 
or Miscell. Tracts rel. to Antiq. Vol. II. pag. i84* 
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Gemeiniglich wurden,, wie aus clen ang«fühT* 
ien alten Schri£tstellem erhellt, ungebrannte Zie« 
gelnzaitLErbauung der Mauern genommen zy. Diese 
Ziegeln verfertigte man aus einem weifslicben oder 
röthlichen Thone oder Lehm, \der mit feinem 
Sande r^muscht wurde^ Sic mufeten lange 1 Zeit 
an der Luft trocknen, und man hielt diejenigen 
für die besten,, die zwey lahre vor ihrem. Ge-- 
brauche gestrichen waren, weil man ypn dl^isen' 
versichert, war, dafs aie durchaus trocken waren*. 
Doch b^iente man aieh auch , wie nicht, nur 
eben diese Schriftsteller a) , sondern auch die Rvdt^ 
nen alter Gebäude bezeugen, der gebrannten Zie- 
geln , bey denen bisweilen die Lekmerde müt ge- 
stobenemi .Tufsteinc veilmischt wurde i)* MaÄ 
gebrauchJte. die. gebrannten Ziege!» hauptaächlicli 
zu dem obern Theile der Mauern unter dem, Da* 
die^ denjiwn» uijgefahr anderthalb Fufs. hoch^- 
aus solch'to' Ziegeln machte und ihn mit einenv 
Kamiese versah y damit«^ wenn etwa ein Dachstein 



z) Later der Latemer vmä irXiv$og der Gnccücii Bedeu* 
terSklle2eit einen rohen, uwgebra»nten Ziegel, wollten 
sie aber v€«i ^eyiannten Ziegeln reden r so sagten die er» 
Stern later coctus oder testa, die letztern aber ^Xiv^ag^ 
•»T)j. Conf«,Salma8 ins in SoHn. pag. 869» 

a) Vitrur. 11. 8. Ralladiiis de R. R. I. li. L 
Testa, structura testacea. Auch macht Vit rnv <Jä, Wd^ 
er von d^r Erbauung der Ringmauer einer Stadt tedet, 
^bestimmt üftter gebi'annten und ungebrannten Siegeln ei- 
nen Unterschied , coctu$ latdr sive crmdus, L 5- » 

2?) Winkelmann, tL^^a. (% •• * . * 
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aerbraebr o^er (hirely das Dach det Risgen ein- 
draßg , diese BraricUteixie und »Karmes^ üen Regert 
fon der untern V anji ungeMaaüten -Ziegchi beate«» 
hetiden Mauer abfaidteni. •! 

Dachzie- Hier müsseu wir aücb d<;r Datstwegeliyder Al- 

ten erwäEneh c), Eklige waren viereckig ftnd hat-* 
ten theils zwey Fufs ins Gevierte, th^ils atidert- 
halb Ftifst und' sie glichen einer viereckigfeu Platte^. 

^ AflMitsre ba-tten auf beydon Seiten einevr etiiabemezr 

Rand* üebrigens gab es au?ch solche l^ohlssiegclxt,' 
wie sie jetzt noch gebräuchlich sind. ' 

• f\ - 

I Anstatt der DacBziegehi bedient^^ siah . ücr 

@rie€heiv in den altern? Zeiten dünner, niarmorker- 
Slaitcn. Eine swlche Bedeckung mit filamtov- Zie-^ 
g^In , die aus Pentelischem Marmor gcaHseitet wa* 
r.«», hatte dtr Tempd dea^ Jupiters in tlew Häin^ 
Altis, zd Olympia d}. • Üuch der Tempei> der Junoi 
, l^cini^i »uf dem YoTgoliirgd Ladmümv- ' In^H^oi: 
ton, war mit Marmor- Ziegeln bedeiCkt, die der 
Censor Q. Fulvius Flacais für den Tempel der 
Fortuna Equeistrid, zu. Rom, raubte, sie t»ber dem. 
Tempel der Juno zurückgebet! mufstc «Jf. Eine 

jT) Vitrur. V. lO. VIT. 4. hipe^ales, ses<fmpedales 
tegulae, sine . margiftlhus und tegulne kamatae. ki^auo^ 
hiefe bey den Griechen sowohl der Dachziegel äU*aiick 
ifs ganze Pach. Pol lux, Lifc. VII. «ect. 162. 

d) Paii8.an,;V. 10. 

^ 4f)Liviu8, XLII. ^ 
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> 
.ähnliche Bedeckung fin4ep wir auf dem Thurfti 

4er Winfle zu^ At^opi /> Die Erfindung, «dieser 
>Iarmor • Ziegel^ ^schreibt P^usanias eiu^o) Bild- 
hauer, Byzes aus Naxos, zu g) ^ der ungefähr ii^ 
der fünfzigsten Olympiade lebte, al^ Alyattes in 
JLydien und Astyages in Medien regierte. Auch 
jioch' in sp^^rn Zeiten brauchte maja bidweiliisii 
Steine ansta(:t der Dachziegeln, und es wurden ii| 
Jäelgica h) solche Ziegda ^\\s einem weichoi weisr 
4en Stielte ^esdänitfen. . 

Einige griechische J^ationen fingen frühzeitig stein«. 
im mit Steinen zu bauen. Schon Jlgamedes. und 
Traphoniuf errichteten zu Pdphi den Tempel de» 
Apo^o ypn Steinen i). Auch die Sudimiiucrn * 
von Tirynth,. die Schatzkammer des Minyas un4 
mehrere aU^ Gebärde bcst^mden aus Steinen.^ 

t 

Im ^nfange bedienten sich die Griechen eine« 
weichen» tind leichten Steines ».dcö Porus oder Tuf 
Steines , den au<?h die Etrusfeer zu ihren Gebäuden 
brauchtep* Aus "solchem Steine bestehen die Stadt« 
mauern von Pästum, die Tempel daselbst und 
imch, ^n Tempel zu Agrigent k)^ Der Tempel 

/) The Antiquit. öf Alhehs Vol. I. Chap. IH. Pl. VI^ 
Ä-) Pautan, I.e. 
h) Plinius, H. N. XXXVI; 22. 
i) Paus an. X. 5» 

k) WiAkelmann Bauk. d. Alt. S. 3, Swi^burne, 
Reisen durth baydÄ Sicil. TK II- S. 165. 
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•ies Apolk) zu Delphi, den iJie Ainphiktyontn an- 
legten , war ebenfalls au« Tüfstein ' gebaut l) , «0 
-wie auch der Tempd des Jupiters m) kn Haine AU 
eis, zu Olympia* ^ ' 

Bisweilen bedienten sich ^ie Griechen der Kie* 
iwl# od^r der Feldsttine zu den Mauern n), end- 
lich aber lernten sie den Marmor bearbeiten, den 
©ic alsdann "vorzüglich , -und mehr als andere Stein- 
arten, zu den Tempeln und ihren übrigen gros- 
cea Werken der Baukunst anwandten« 

Zur Benutzung des Marmors gab den Grie» 
chon die Beschaiteiiheit ihres Landes Gelegenheit, 
indem sie in vielen Gegenden desselben die schön- 
sten Marmorbrncfhe fanden. Oft entdeckten sie 
neue Marmorbrüche , wenn der zu Anlegung ei- 
nes Tempels nöthige Grund gegraben wurde. Sie 
brauchten gewöhnlich den Marmor,' der an dem 
Orte selbst oder nahe dabey gefunden wurde , wo 
sie einen Tempel errichten wollten; bisweilen hol- 
ten sie ihn aber auch aus entfernten Gegenden, 
wenn der Ort^ wo sie hauten, keinen Marmor 
hatte, oder wenn ein fremder Marmor sich durch 
seine Härte und Schönheit vor andern auszeichnete. 

l) Hcrodot. V. 62. 
m) Pau«an. V» 10, 
n) Vitruv. II. 8- Plini^s. H. N. XXXVI. 13, • 
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Die Athciiiensc^ -errichteten ihre grofsen Ge- 
bäude hauptsäehlich aus dem Marmor von Pentcle 
und vom Berge Hymetttrs, der wegen «einer vor» 
tre£Qichen Weifsefund guten Bearbeitung von den 
Kiinstiorn sehr geechätzt wurde. Die Marmor» 
brüche in Phrygien gaben einai weifsen, mit vcr- 
8chie(tenen Farben durchsprengten Marmor^ Bejr 
Megara wurde ein Muschclmarmor gefunden , den 
man such zu Gebäuden 4)rauchte'9 ider aber lieine 
grofse Festigkeit hatte ^ daher man an jenem Ortt 
auch keine Hainen von Gebäuden antrifit. Bey 
FhigaHa, in Arkadien, fand man einen grauen 
Marmor mit röthlichen Adern, woraus der Tem- 
pel dres Apollo zu Phigalia gebaut war. Zu Nisa, 
in Kleinasien, brach ein blau geäderter Marmor, 
woraus die Sit2^ des Theaters daselbst »gearbeitet 
find 9 wovon sich noch Ucberbleibsel evh^en habeow 

Fa^ alle Inseln des Archipelagus brachten 
Marmor hervor , worunter vorzüglich der Marmoc 
von Paros beliebt war, der jedoch mehr zu Sta« 
tuen als zum Bauen gebraucht wurde o). Dt« 
Ejdiesier bekamen ihren Marmor von dem nahe 
bey der Stadt gelegenen Berge Prion. Die Bewoh- 
ner von ^Tejos bedienten sich zu ihren H3ftentiichei| 
Gebäuden eines grauen Marmors-, der nicht weit 
von der Stadt gebrochen wurde. , Zu Mylasa, in 



o) 8tr»be, X, |f»g. 74^» 
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Karlen fand man em^ feinen weibcn Martnor p). 
Die Insel Prokonnesus , nicht weit vom Vorgebirge 
Sigeum , in Klein asien , war wegen ihrer schönen 
MarnioTfbrüche bekannt, und in einer geringen 
Enöfernung Von Alexandria Troae wurde ein wei«* 
•er Marmpr gegraben. 

Pie Römer .bauten gemeiniglich mit Tufstein» 
der in den uin, Rom nahe gelegenen Orten häufig 
gefimden wurde ^). Er wurde allezeit im Som- 
mer gebrochen und mufstc zwcy JahVe im Freycö 
Kegen , ehe man. ihn ))rauchte , um von sei- 
iwr Güte tind Dauer versichert zu seyn. Die 
Steine, die wähwnd dieser Zeit zersprungen wa- 
jen, wurden zum Grundbau genommen, und nur 
die, welche unversehrt sich erhalten hatten, zu 
den Mauer^a über der Erde. 

In einigen Gegenden wat d«r Tufstein ge- 
schmeidiger und weicher als in andern , wo cf 
mehr Härte hatte. Um Rom brach ein schwarz-» 
grauer Un4 röthlicher Stein, der weicher war als 
der dunkdgraue Albanische und der Tiburtinische. 
Jener wird bey Albano gefunden und heifst jetzt 
Peperino, diesen aber gräbt man bey Tiyoli aus 
und nennt ihn jetzt Travertino. Beyde Arten 



p) Strabo, XIII. pag. 881» 
4f) Vitruv. IT. 7. 
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wurden, wegen ihrer Güte, nicht nur an den Or- 
ten , wo man sie fand , sondern auch in Rom sehr 
liänfig , und mehr als andere Steine , zum Bauen 
genommen r). Aus dem Albanischen Steine ist 
ein altes Grabmahl bey Aibano, so wie auch der 
Ablafs des Albanisclien Sees gebaut, und zu Rom 
findet man von diesem Steine die Cloaka Maxima 
tmd die Grundlage des Capitols 5), von welcher 
noch fünf Lagen groFser Steine über der Erde zU 
4ehen sind« 

Den Marmor lernten die Römer nicht eher 
liennen als nach ihren Eroberungen in Griechen- 
land; wenigstens war es bis dahin in Rom nicht 
gebräuchlich, den Marmor zum Bauen anzuwcn* 
deni Mftellus Macedonicus , eiri Zeitgenosse des 
Mnmmlus, des Zerstörers von Korinth, war det 
Erste, der in Rom einen Tempel aus Marmor cr- 
fcaute't). Nach dieser Zeit Wurde daselbst 2,}% 
den Tempeln und zu vieleri andern öffentlichen 
Gebäuden vorzüglich Marmor genommen. Et 
Währte hierauf nicht lange, dafs die reichen und ' 
vornehmen Römer auch ihre Wohnhäuser und vor- 
züglich die Villen mit Marmor ausschmückten, 
wobey sie in die gröfstc Verschwendung ausarte^ 
ten. Da aber damahls in Italien vielleicUt noch 

r) Strabo» V. pag. S^S- «eq. 
i) Winkelmaiin Bauk. d. Alt. S. 5- 
Vcllej. Paterc. I. 11. 
StieglHZ Archaeologit, l, Tk. F 
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keine Marmorbrüche entdeckt waren, oder die 
Römer, die alles Ausländische sehr hoch schätzten, 
an dem , in ihrem Lande gefundenen Marmor kei- 
nen Gefallen hatten , so wurden theils die Tempel 
der eroberten Griechischen Länder ihrer Säulen be- 
raubt, um die Gebäude inKom damit zu^schiAück- 
en , theils aus Griechenland , Asien und Afrika 
Marmorblöcke nach Rom^ gebracht , um sie da- 
selbst zu bearbeiten. Hierdurch erhielt die Stadt 
nach und nach den gröfsten üeberflufs des schön- 
.8ten und kostbarsten Marmors, von dem man 
noch jetzt in den Ruinen ihrer alten Gebäude eine 
ansehnliche Menge findet, ^ 

Zu Nero's Zeiten wurde in Kappadocien ein 
harter, weifser und durchsichtiger Stein cutdeckt, 
der Phengit, woraus dieser Kayser den Tempel 
der Fortuna Seja, zu Rom, bauen liefs u). Domitia- 
fius a), der in den letzten Tagen seines Lebens 
furchtsam und mi&trauisch gegen alle war, die ihn 
umgaben, bediente sicJi des Phengits zu den 
IVIauern eines Portikus, in dem er gewöhnlich spazie- 
ren ging, um in dem Glänze der Steine^ alles 
bc^b^chteu zu können , was hinter seinem Rücken 
vorging. 

*'^* In den altem Zeiten war bey den Griechen 

I 
«) 14<niu»/ H, N. >:XXVI. %'X. 

9ß} Svetou. Domit. 14. 
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auch das Erz ein Materiale^, das zur Errichtung^ 
der Gebäude gebraucht wurde, y). Bey Argoe be-» 
fand sich ein unterirrdisches Gebäude mit einem 
Zimmer aus ehepien Wänden , . welches A k r i s i u «. 
zur Verwahrung aTeiner Töchter verfertigt haben 
soll z). Einer dei" ersten Tempel d^s Apollo zu 
Delphi soll gleichfalls aus Erz gewesen seyn a% 
In dem Schatzhause im Haine Altis zu Olympia' 
sah man zwey Zimmer aus Erz, eins nach Dori- 
scher« das andere nach Ionischer Bauart .b\. Zu 
den Zeiten des Pausanias stand auch noch., zu 
Lacedämon ein Meiner Tempel der Minerva, aus 
Erz, der daher Chalkiökos genannt wurde c), unA 
deri nebst der darin befindlichen Statue der Göt- 
tinn, von einem Lacedämonier , Gatiadas, gearbei- 
tet war. 

Es i^t nicht wahrscheinlich, dafs diese Gebäude 
ganz aus Erz bestandeh, sondern es waren un- 
streitig Hire Wände nur mit ehernen Platten be- 
legt. Dieses scheint auch daraus zu erhellen, dafs 

F Q 

y) Homer dichtet, dafs Vulkan ein Haus aus Erz 
bewohnt^ habe, seine eigene AiDeit, wo ihn die Thetit 
fand , als sie zu ihm kam , um für den Achilles "Waffen 
. au bestellen. Homer. II« XVHL 369, 

t) P a u s a n. II. 23. 

a) Paus an. X. 5* * 

h) Paus an. VI. 19. 

#) Pausan. III. 17. cgnf; Liyiui. XXXV. 35. 
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^ausanias in der Stelle, wo er überbanpt yon 
«len Gebäuden aus Etz spricht, zugleich deö Fo- 
Dumsi des Trajanus zu Rom erwähnt d) und davoit 
sagt, dafs es ein eheFnea Dach gehabt hätte, wel- 
ohe« doch nicht anders kann verstanden werden, 
' aU dafs die Pächer der Gebäude, wekhe das Fo* 

uun umgaben, mit ehernen Platten l^elegt waren» 

Verbin- , "Was die Verbindung der Steine «u Mauewr 

dang der' 

steiue. anBeiriftt , die bey uns durch Mörtel hervorgebracht 
wird, so wurden , wie die ücberbleibsel mancher 
Struskischen, Griechischen und Einmischen Gebäude 
beweist^ bey den Alten diejenigen Mauern, die 
aus grofscn behauenen .Steinen bestanden, gemei* 
»iglich^ohne allen Mörtel erbaut. Diese Steine 
bedurften keiner weitem Verbindung, sondern wie 
lagen, wegen ihrer glatt bearbeiteten* Seiten und 
durch ihre eigene Schwere > schon sicher unrf fpst 
geaug auf ^nander« 

Die Griechen verfuhren bey der Zusammen- 
setzung der Steine mit vieler Genauigkeit und Sorg- 
falt , und sie verstanden es , die Flächen der Steine 
$o glatt zu bearbeiten, daf» die Fugen fast gar 
nicht bemerkbar waren und die ganze Mauer ein 
einziger Stein zu seyn sdiien. Bisweilen befestigte 
man die Steine durch hölzerne Zapfen , oder Do- 



<0 Pansan. X 5. Er gedenkt auch dieses Forums 
V. 12. 
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bA, dttf ^mandar, wte vaAn an dnem T^ori]^ iik 
Anika e) und an Aen Tempeln zu Agrigent be- 
merkt hat f)» fiey den Römern wurden birnrcnhoA 
itie Steine, innerhalb des Mauerwerks^ Todt me- 
itaileoeii Klammecn oder iKeilen, in der Foirm mcm 
Schwalbenschwänzen , zusammen befestigt g)^ Bef^ 
dem Amplutbeat^ 2u Verona und bei^ dcui Coioi^ ' 
seum zu Rom h) sind die Quadersteine ^, ohne 
Mörtel , durch eiserne Klammem mit «inander vei»- 
bunden. An dem Amphitheater zu Verona findefc 
eich das besondere, dafs die Steinflächen , die «üf 
einander liegen^ nicht durchaus glatt bearbeitet 
Aind ) .sondern nur lings hei%im einen breiten ebe^ 
jMsn RAud haben, innerhalb desselben aber raud^ 
gelassen imd etwas vertieft gearbeitet sind. 

Ea ist ab^ auch Hiöglich , da& bey manchen Mörtel, 
solchar Mauern und Gebäuden aus grofeen Qua^ 
dersteinen ein Mörtel gebraucht wurde, den man 
aber so dünn auftrug, dals davon zwischen den 
Fugen nur wenig zu sehen war, und der durch 
die Länge der Zeit so sehr verhärtete , dafs er in / 

neuem Zeiten nicht bemerkt, sondern für einen 4 

e) L e Roy, Monum. d« la Grece, Part. I. pag. 4. 
/) Borch, Briefe über SiciUen, Th. I. S. lö. 

^) V. Erdm*nnidorf , Architekt. Stud. Heft I, 
Tab. IV. 

h) Maffei, de Amphith. Lib. IL. cap. 2. Strom-' 
be]i, Briefe «bw Y^roiut, in der deutsch; MoniUsschr. 
V. J. 1796. May. * 
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Theil der Steine angesehen wurde. Denn dafs 3ic^ 
Alten sich oft auch des Mörtels i) bedienten, se- 
hen wir an vielen ihrer Gebäude und wissen es 
auch aus «ihren Schriftstellern. Die Griechen mufs- 
ten einen sehr guten Mörtel haben , denn es wurde 
zu Sparta ein grober Wasser - Behälter gefunden, 
aus Feldsteinen gebaut , die mit einem ausseror- 
dentlich festen Mörtel verbunden sind k). Und 
3ivenn • sie unbearbeitete Steine brauchten, wie 
bey der Bauart > die Emplekton hiefs O» oder 
aus Ziegeln Gebäude errichteten, so bedurften sie 
noth wendig eines Mörtels, ohne welchen solche Mau- 
ern keine Festigkeit würden erhalten haben. Und 
hierzu nahmen sie Kalk, den sie, ohne allen Zwei- 
fel, eben so zubereiteten wie die Römer. - 

Das Verfahren aber, welches die Römer hier« 
bey oeobachteten m), war dem ziemlich gleich. 



Ligare vrar der Ausdruck, den die Lateiner von^ 
dem Verbinden der Steine durch Mörtel gebraiicliten. 
Flinius, H. N. XXXV. 15. bedient sich des Wortes 
ferruminäre 9 'worunter aber gewohVilicher kitten, mit 
einem Kitte die Sprünge der Steine verstreichen , verstan- 
den wild. Bisweilen sagte man^ auch sotidare ^ doch 
wurde dieses mehr, vom Bewerfe der Mauern gebraucht, 
Vitruv. VII. 3, weil duich den Bewurf die Mauer das 
Anselin einet Ganzen ,oder einer einzigen Masse erhielt. 

k) Winlielmann, BauK. d. Alt. S. 7. 

t) Vitruv. II. 8. 

m) Vitruv. II. 5. PalUdiui d« R. R. L 10. 5. 

Compend. Architect* Art. IX. 
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'Was noch jetzt gewöhnlich ist. Sie -löschten den 
Kalk und vermischten ihn dann mit Sand; imd 
»ie nahmen zu ieinem Theile Kalk entweder drey 
Viertheile Grubensand, öder zwey Drittheile Sand 
aus Flüssen oder aus der See. Um den Mörtel 
noch fester zu machen , so wurde bisweilen unter 
clen Flufssand dn Drittheil von gestofsenen und 
durchgesiebten Ziegeln gemischt. Den Kalk, der 
aus dichten nnd harten Steinen gebrannt wurde, 
nahm man zum Mauern, den aber, dessen Stein 
locker war, zum Bewurf. 

# ' " 

Den Grubensanfd hielt man für besser als den 
Sand aus den Flüssen und der See, weil der Flufs- 
sand schwer trocknet j der Seesand aber viele Salz- 
thcijchen enthält, die durch die Mauer dringen 
und den BeWttrf abblättern n). Von gegrabenem 
Sande gab es dreyerley Arten , schwarzen , weifsen 
und rotten, von denen der letztere der vorzüg- 
lichste war. Aufierdem^ hatte man noch einen 
vulkanischen Sand", der Carbitnkel hiefs, und in 
Hetrurien gefanden wurde o>. Man wählte sol- 
chen Grubensand , der keine Erde bey sich führte. 
Um dieses zu erfahren , so rieb man ihn zwischen 
dön Händen, und wenn er alsdann knirschte, so 
war dieses ein Zeichen, dafs er ganz rein sey. 



7i) Vitvuv. IT. 4. Palladius, d. R. H. I. lo. I. 
Coitipend. Arclmecr. Art. VIII. 

o) V irr UV. Ih 6, in fin. 
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Qder man 6tteute ihn ai^ ein weifdc« Gewand mid 
war alsdann» wenn er, sobald man ihn wifsder 
wegnahm» keinen Schmutz zurück lieb» gewilJ^ 
4ars er keinq Erde bcjr sigh führte« 

Piiteoiani- Die Römer hatten bey der Zubereitung de» 

■ Mörtels vor den Giiechen dien gro£sen VortheiU 
daf& si^ die Put eqlanische Erde dazuanwendea 
konnten» eine vulk^ni«die Erde » die in dem nütt* 
lern und vprzüglich in dem untern Theile voa 
Italien häufig gefunden wurde» in Griechenlan^d 
- aber ganz unbekannt war p). Man mischte diese 
^rde unt;er den Kalk iind erhielt dadurch einez^ 
' yortreiHichen Mörtel» der wegen se>ner f^ostig*^ 
Keit nicht nur ,bey allen Banen » so|:xdern vorr 
9^üglich auch zu den Mauern gebraucht wurde» di^ 
in das Meer zu stehen kamen» Zu der Maaer^ 
^rbeit im Was$er wurde der MörteJ so verfertigt^ 
dafs man zwey Theile Puzzolana und einen ^Theil 
Kalk^mit einander vermischte q)^ Die Festigkeit 
dieses IVJörtels bezeugen unter andern die Trüm.<* 
mer der Gebäude am Meere» die man noch |ets^ 
in der G^end von Bai^ autriilt und die in da» 
>Vasscr hineingebaut siad^ Winkelmann r) 

p) V<itruv. 1. c. die Put^Ianische^rde, ,o«ler wi© 
sie jetzt heifst, Puzzolaii*», hat sowohl den altern als. 
den neuern Namen von der Stadt Puteoli» jetzt Pozzaolo» 
bey Neapel» )yo sie vermuthlich zuerst ejitd«ckt wurde. 

4f) Vit r UV. V. 12. ^ 

r) Bauk. d. Alt. S. 6. 7. 
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m^tp dai8 die Körner der altem Zeiten sich vor« 
KügUch der schwarzen Puteolanischen Erde hedicnt 
h^ teu, weniger aber der röthliehen, die heut zu 
Tage mehr^ gesucht wird* Auch wurde diese £rdß 
mit grofsem Vortheile bey dem Baue der Strafsezt 
in uud um Rom gebraucht* 

Wie der Ofew, worin der Kalk gebrannt wur- Kaifcöfen. 
de» hey den Alten eingerichtet war, lehrt uiiä 
(lato ^). Er bekam eine conische Fonn. Seine 
liöhe betrug gemeiniglich zwanzig Fufs, seine un- 
tere Weite zehn Fiifs und die obere drcy Fufs. 
Pie gröfete untere ^Hälfte des 0£ep^ hestand aus 
ejoer in die Erde gemachten Gi;ube^ der obere 
Theil aber , dcr^ auf dieser Grube , über der Erde, 
errichtet wurde, war aus- Ziegeln oder Bruchstei- 
nen gebaut und mit Lehm überzogen. Ganz oben 
wurde eii^e Oeffnung für den K^uch gelassen. Der 
Gang zu der Heizung wurde, von einer geringen 
&it£emung des Ofens her und vom Erdboden et- 
was steil herah» bis auf de« Grund des Ofens her- 
unter geführt, damit der Wind nicht auf die Hei- ' 
»ung ^oTsen konnte. Hatte der Ofen nur eine 
Heizwig, so wurde unter dem Feuer -Heerde ein 
Aschenloch von der Gröfse angebracht, dafs alle 
4sche, die während des Brandes dahinunter fiel, 
hinlänglich Platz fand. Waren aber zwey Heizun- 



Cato, de K. R. cap. 38. et Schncideri Com- 
|»c«t. ad, Jh, 4. Tom. IV. Part. III. pag. n. ««9- 
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gen angelegt, so machte man kein besondere* 
Afichenloch, sondern es diente die eine Heizung 
Äum Heiden des Ofens, die andere zum Heraur^ 
nehmen der Asche, In der Grube wurden die 
Kalksteine rings hertfm eingesetzt, alsdann davon 
"übir dem Feuer ein Gewölbe gemacht, hierauf 
der Ofen vollends bis oben hinauf mit Kalkstei- 
nen angefüllt, wobey aber Zuglocher gelassen, 
wurden, damit theils das Feuer Luft zum Bren-* 
ncn erhielt, theils die Hitze sich in dem Ofen 
überall gleich verbreiten konnte. 

Gjrps. Des Gypses bedienten sich die Alten tbeil«^ 

zum Weifscn der Wände, indem sie ihn mit un- 
ter den Kalk mischten, theils zu Stuccatur- Arber* 
ten und Basrelirfs , die zur Verzierung der Wände 
und Deckep gebraucht wurden , theils auch zu den 
Gesimsen, die oben an den Wänden dar ZimmerJ 
unter der Decke, rings herum gezogen wurden ty. 
Doch widerräth Vitruv u) zu diesen Gesimsen 
Gyps zu nehmen, weil,/ da der Gyps sehr ge- 
schwind trocknet, die ganze Masse eines Gesimses 
nicht gleichmäfsig austrocknen kann, und er schlägt 
vor , fein gesiebten Marmoc dazu zu gebrauchen. 

-Äitt. Wir müssen auch hier noch des K i 1 1 e s a;) gcdeü- 

Plinius, II. N. XXXVI. 124. 

») VitriKv. VII. 5. 

5c) Maitha ; die Giieclien nannten ßaXBy^ oder ^taX^ 
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ken, den die Alten gebrauchten, um die Riss« 
der Mauern zu verstopfen und auszufüllen ; von 
den vielerley Arten desselben aber wollen wir nur 
einige anführen y). Man nahm Pech und weifses 
Wachs, in gleicäirä Theilen, hierzu wurde Werg 
und Theer gethan , so viel als die Hälfte der gan- 
zen Masse betrug, endlich auch Ziegel -Mehl und 
der feinste Kal|i, Dieses alles wurde in eineim 
Mörser zerstofsen und mit einander vermischt» 
Oder man löste Sal Amtnoniacum auf und mifchte 
Werg, Schwefel und Pech in einem Mörser dar- 
unter. So wurde auch Rindsblut undvfeiner Kalk^ 
oder zerstoCsene JVIuschelschaalen und Pecii, oder 
flüssiger Talg und gesiebte Holzasche , oder fein • 
gesiebter ungelöschter Kalk und Oel mit einander 
vermengt und, zu einem "Teige geknetet^ als Kitt 
gebraucht. 

Diese Kitte wurden in die Risse der Mauern 
eingestopft. Bey einigen Kitten war es jedoch 
xiöthig , dafs vor ihrem Gebrauch die Steine in den 
Rissen mit Oel eingerieben wurden, damit sie den. 
Kitt destp besser annehmen und sich fest mit ihm 
vereinigen konnten. Vorzüglich wurden diese Kitte 
in den Bädern gebraucht,, die beyden erstem in 

eine Vermiscliung^ von Pech und Wachs , die als Kitt ge- 
braucht -wurde, und daher schreibt sich auch die lateiui» 
sehe Benennung. 

y) Compend. Architect. An. XXX. Palladias de 
R. R. I. 41. Plinius, IT, N. XXX VI. 24. 
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den vnffxnegk » die ADckm in den kalt^ Baden)» 
und dkeer bediente man eich ancfa in deterAeii 
und Bmnuen. s 

Für den Marmor hatte map dne» 4»geaeii 
Kitt. Hiersu wurden xehn Theile Harz » drejr 
Thcile TLDgclö«c]iter Kalk un4 Vorwachs , oder Biok 
«saoluiTZ 9 fünf Theile das besten ,Weibrai|cfaet und 
fünfzehn' Theüe Bindsblat-Oel g^aommen« Mas 
«eratiefa die £esien Kdiper» worana dieser Kitt kw- 
«ufamengeaetBt wurde» that alsdann das Flössiga 
Jnmzn » und rermiachte aDes mit einander zu einer 
6albe , wodurch man eine Masse ethiek« die dem 
Ha^muMr ÄhpUii war. 
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Bau der M au e r n^ und Dächer. 



Die Mten beobachteten bey dem Btne des Gtun- Onmai»««» 
des eben die' Regeln, nach denen unsere Baumei« i 

ster verfaln-en a). In Felsen wurde der Graben 
zum Grundbau nur ein bis zwcy Fufs tief einge* 
arbeilet. Bey guter Erde wurde bis auf lehmigen 



fl) Vitrur. I. 5. HI. 3. V. 12I PulUdius. da IL 
R. I. 8. a. 
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odor andern festen Boden eingegraben» ifnd man 
legte alsdann den Grund in dicbtem Boden so tief 
als es die Gröfse und Schwere des aufzuführenden 
Gebäudes nöthig machte, ungefähr den fünften 
oder sechsten Theil der Höhe des Gebäudes über 
der Erde. In morastigem Boden wurde ein Rost 
gestofsen. Bey dem Grundbaue im Wasser wurde 
das Wasser von dem Orte, wo man bauen woUte, 
durch Krippen abgedämmt und alsdann durch Ma- 
schinen ausgeschöpft, um das Bauen des Grundes 
vornehmen zu können. 

Was die Grundmauer anbetrifft, so wurde sie 
wenigstens einen halben Fufs auf jeder Seite orei- 
ter gemacht als die obere Mauer, die man darauf 
ei^fx-htcü wollte, und sie bestand aus grofsen Stei- 
nen , üitj. mit Mörtel mit einander verbunden wur- 
den. Um zu veiUimlem, dafs die von der Grund- 
mauer eingeschlossene Erde derselben durch, den 
auf sie ausübenden Druck keinen Schaden "feufügen 
konnte i), so wurden an der äufsem Seite der 
Grundmauer Strebepfeiler angelegt, inwendig aber, 
in Verbindung mit der Grundmauer, andere Mau- 
ern , die wie Zähne einer Säge hervortraten , er- 
richtet, und die Winkel mit diagonal laufenden 
Mauern verbui^den. 

Die Römer bedienten sich zu den Grundmau- 

h) Vitruv. VI. 11. 
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crn gewöhnlich dör Puteolanischen Erde c). Mau 
warf dieselbe , vermischt mit Kalk,, in dea Grund- 
grabe«, alsdarm wurden Tufeteine darauf gelegt, 
worauf wieder eine Lage Puteolani&cher Erde und 
eine abermahlige Lage Ton Tufsteincn folgte; und 
so Wurde mit abwechselnden Lagen von Steineu 
und Mörtel fortgefahren» bis die Grundmauer ihre 
bestimmte Höhe erreicht hatte. Dieser Grund blieb 
einige Tage stehen, damit er sich setzen konnte, 
und alsdann führte man die obem Mauern- auf. ' 

In den ältesten' Zeiten wurden bey den Griech- M»ntru 
cn die Mauern , vorzüglich die Umfassungen der roh^^scri^ 
Städte, atis rohen Steinen von einer aufserordcnt- *^*^ 
liehen Gröf sc erbaut. Daher entstand in den nach- 
folgenden Zeiten die Sage, -dafs solche Mauern 
Werke der Cyklopen wären d) , wie , die Mauern 
von Mycenc und Tyrinth ^). Die MSiuem von 
Tyrinth bestanden aus so grofsen unbearbeiteten 
Steinen , dafs ein einziger kaum auf einem zwey- 
fpännigen Wagen konnte fortgefchaftt werden f). 
Um diesen Steinen bey der Errichtung der Mauer, 
eine bessere Verbindung ^u geben und keine Lück- 
en dazwischen zu lassen, so wurden diese Lück- 
en mit kleinen Steinen ausgesetzt. Auf der In- 

c) Winkelmann, Bituk. d. Alt, S. 8« 

d) VirgiL Aeneid. VI. v. 630, 
^) Pausan. 11. i6. VII. 25. 

/) Patt^an, n. 25. 
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•el Goszo findet man zwey runde Oebäiidc ans un« 
gefaenern unbehanenen Steinen,' von denen dasei* 
ne, wegen dieser Steine, noch jetzt der Thurm 
der Riesen heifst ^) , und ein ähnliches GebMu Je 
ist auch auf der Insel Maltha befindlich« 

Mjmem Eine andere Art der Mauern in frühem Zeiten 

tuen stei- ^^r die, dafs die Steine zwar behauen wurden, 
n^iei^er *^^^ keine rechtwinklichte Form erhielten , son- 
Foxnr. ^em eine ungleiche Gestalt TÖn drey, vier oder 
sechs Seiten, Doch wufste man bey einer solchen 
Mauer die Steine so gut in und auf einander zu 
setzen, dafs sie ganz genau zusammen pafsten und 
nirgends einen leeren Zwischenraum liefsen. Eine 
solche Mauer findet man in den Ruinen von Cora, 
nicht weit von Velletri , wo noch ein grofses Stück 
der alten Stadtmauer übrig ist fc). Eine ähnliche 
Mauer sieht man in der Stadt Fondi, im König- 
teiche Neapel, die aus grofsen, weifsen Steinen 
besteht, welche fünf, sechs und sieben Flächen 
haben. Miliz ia bemerkt t)\ dafs diese Mauer 
das Ansehn hätte, als wenn ein Stück der Via 
Appia lothrecht aufgestellt worden wäre. Auch did 
Mauern um Korinth, um Erctria hx Euböa, ixad 



^) Houel, V07. Pitt. Tom. IV, PL CCXUX. CCL. 
p. 68* P). CCLIX. pag. 99. 

h) Volkmann, Nachricht von Julien , Th. III. S. 6. 

i) Mili^is» Grundsätze der bürg. BauK, Th. III. 
8..Z2tf. 
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Btt 0«Ha in'Epiru«'Ar)» eoUen auf diese Ait et1)aut 
gewesen seyn, 

C handlet Fand in Griecbenland und Klcin- 
Aeien an verschiedenen Orten $ als bey TrözenCt 
EpidauTia, Ephesus und in mehrern Gegenden , und 
äPococfk auf der Insel Mytilene, dem alten Les- 
bos » ^dergleichen Mauern , die aus fünfeckigen und 
eechseckigen Steinen zusammen gesetzt waren 1% 
Ghandler nennt diese Bauart Inccrtum und 
nimmt^ie unstreitig für das Incertum des Vitruv 
an* Allein die Bauart, von der Vitruv spricht m), 
War eine ganz andere und bestand aus kleinen 
Bruchsteinen , die ' mit Mörtel verbunden wur- 
den, da iiingegen die hier bemerkten griechischen 
Mauern ans grofsen Steinen errichtet und ohne 
Mörtel aufgeführt waren* 



Oft wurden aber auch die Steine winkehrecht Mauern 

AUS Witt- 

behauen und erhielten eine länglicht viereckige keirecht 
Forai, l!)ie ältesten Mauern dieser Bauart bestan* gteincnv 
• den aus sehr grofsen Steinen , die aber nicht durch* 
gSxigig au GröFse einander gleich waren » sondern 
verschiedene Giöfs^n hatten und daher» ungeach- 



fc) Winkelmann, Bauk. d. Alt. S. id. 

t) C handler, Reieen in Griechenl. Kap% Üö* 52.- 
Rcls. in Kleina«. Kap» 3^ Pocack, Bcschirtib» d«« Mor- 

gwü. Th. ni. S. 29. 

m) Vitruv. IT» Ö» 
SUeglin JlrchaeologU^ i» 2*^ 
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unreg^lmäfsiges Ansehn gaben^ Man findet npci^ 
Ueberbleibsel solcher Mauern von Etruskiachen und 
jrriecbiscbj^ Gebäuden, ßey d^t iVl^uev d^ Stadt 
Yolaterra ^d die y^inalen Steiw ungefehr neufj 
pi^ische Fuli lang ui^d die gröfeten zwölf Fuf% 
Ti^le ,$teini^ det Mauer von Cörtona ab^- Labej 
^>y^y und zwanzig römisch«^ , F^fs it^ det Längip 
. imd sechs Fufs, zur Höbe n). Auf der Insd Msiitj 
}f^^xidfp sich l^^rümnijer ' von teinet Tempil -Zejle» 
4er^n Steine fünf bis sechs . ifuf« lang un4,2W^j 
j^ufs hoch sind 9 und daseUbst ist auch ein Üebcr^ 
rest eines kleinen' Geb^i^Mies* >vii?lches Houel ßir 
cin,Wpbnhaus hälti jlessen Brauern aus grofoeö 
glatt bel^auenen Werkstücken bcstehn o). Auf 
ähnliche ^rt sind auch die Siu^^^^^^^ von F.ä* 
stum gebaut p)> Bisweilen >jirurde^ die Steine at) 
den äufsem Seiten rautenförmig behauen» Wie man 



n) Gorl, Mus. lEtiusC. TTom. III. iDisd. 1. Cap» tV» 
$. 4- 7. 

o) Hl)uel, Voy. Pitt Tom. IV. Vt CCLV. pag. 92. 
ff. CCLIX. p^g. 97. 

p) Paoli, Röv.viell. Cit. dl l?eisi<>i J>äg. 23. 65- S^* 
Tab. XI. XLIVv D e iV g a rld e 1 1 e > ies Ruin. 4e Paestum, 
P«g. Ö3. 64* Es ist nicht unwahrscheinlich , - dafs diese 
Mauern , so wie sie jetzt sind , yc A den ^.amern wie- 
der hergestellt worden sind , da die Steine mit einem Mör- 
tel, aus Kalk) 'Sand und zcrstofsenen Steinen gehlischt, 
v^bunden sind, so wie man dieses auchl an dem Aquac- 
duct bey Pästum findet > der gewiCi vwi den Römern eich. 
Nherl^clireibt. 
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In spätem Zeiten verUetsen ^ie 43nech|en diese Maaiem 
toheii Sauarteii nnd nahmen weder «o Behr grofsc <jhen in 
$tein^, noi^i -auch Steine Von ungleicher Gröfse ^^^[^ 
mehr ^u den Mauern,, fpndem gehrauchten <Jua- 
dersteine von gleicher Oröfse, um der Mauer ein 
angenehmes und regehnäfsiges Ansehn ^u gehen. 
Es entstanden aber dreyerley verschiedene Bauar- 
ten: Isidomum,Pseudisidomum, Emplek- 
1 n r>. Bey dem Isidomum waren die Schichten ^ 

oder Lagen der Steine von gleicher Höhe, iind die 
Mauer bestand durchgängig aus gleich grofscn Stei- 
tien. Das Pseud isidomum hatte Lagen von 
liiiglcicher Höhe und «inige Schichten der' Steine 
bestanden aus höhern, andere aus niedrigem Stei- 
nen. Um der Mauer die gehörige Festigkeit tbu 
geben, so wurden die Steine allezeit im Verband 
^uf einander gesetzt , so dafs die Fugen der Steine 
^e auf einander paTsten, sondern allezeit oben 

G 2 



17) Tournpfort, Voy./etc. TCofti., W. L^t. 8* 10- 

r) Vitruv, IL B- PUniu», H. N. XXÄVl, 22; 
Bas Emplekton hatte den Natnen daher, weil die Mau- 
ern dabey nur «n deti Fronten, oder an den äufsern Sei- 
ten, ein zierliches AnseKn evUielten , denn die, Griechen 
l>rauchten das Wort i/xtcX^KseBai von den Weibern, die 
^«8 Haar nur yoiti über dtx Stirn krftnselcen« Salma* 
*iut, in Solin. pag. S^y. 
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und unlen durch' einen dazwischen liegenden Stein 
bedeckt wnfden. Doch war diese Verbindung der 
Steine auch schon in den altem Zeiten gebrauch* 
Kch, wie die Stadtmauern von Pästum bezeugen. 
Zu den Tempeln wurde gemeiniglich das Isido* 
mum genommen, weil diese Bauart ein schöneres 
Anschn gab als die andern» 

Wenn di^ Mauern nicht sehr stark waren , so 
wurden sie durchaus von Quadersteinen erbaut, 
hatte man aber pöthig , ihnen eine groüse Stärke 
zu geben, so bediente man sich der dritten Baa- 
airt, d^s Em^lekton. Hierbey wurden nur die 
äufsern Seiten der Mauer, die fogenannten Stira- 
mauern, aus winkelrecht und glatt behauenen 
Steinen errichtet, die Steine aber, die dazwischen 
zu liegen kamen, liefs man unbear|)eitet , doch 
setzte man sie in Mörtel und mit den Steinen der 
Stimmauem in Verband. Und um die Dauer ei- 
nes solchen Mauerwerks noch zu vermehren, so 
wurden, in gewissen Entfernungen, Bindesteine, 
Diatonos, quer durch die Mauer' gelegt , wo- 
durch nicht nur die Stimmauern mit einander ver- 
bunden wurden, sondern auch das innere Mauer- 
werk mit dem äufsern noch fester zusammen hielt» 



Bomische Die Komer bauten in den ältesten Zeiten , wie 
die Etrusker, von denen sie die Kunst entlehnten, 
mit sehr grbfsen Steinen; hernach abet hatt(jb siCf 
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«uföer der Bauart, unt 21bg^lny dk tfähreii4 Aei 
fireyen Siepublik aufkun 9 und der Baiujrt mit Qua« 
dem, zweyerley Arten von Mauern, das Reticu* 
Utum .und da^s Iiioerti^jsjri od«r .Antiguum 
i). ßey dem In€eYttta)k\gebraiiiclitemto, Bruch-» 
steine j die» so wie 6ie gebrochen wurden » in unre^ 
gelmäbigai Stücken yon verd^jüeden» GsöGie» 
ohne eine gewieae Ordimx^g su beobachten und 
i^^id ßie am bestelle zuiamnuiUA pafatta/ auf und m 
einander gelegt wurdeia», eben ao wie. fiooh jetzt 
die Maueam von Bruchsteinen erbaut iWerden« Das 
Keticulatum batte^ ^iefecl^ig gehauene! Steine» 
die nicht M(a gerecht ühe^ eva^ander lagen, sondern so» 
dafs ihre Fugen ^ paCsh Diagonal? Linien, gingen» 
weldies d^ Mauer e^ . If etzfprmiges Ansehn, gab» 
woher sie auch den- N#m€n crhickiu Perrault 
trnd einige And^»: stufen die Steine einer scrfchen 
Mjiucr als limgliche Vieredie vor> welches aber ' 
imrichtig ist, iiidem ihr< Gestalt ein regelmä&iges 
Viereck ist. Dieoe Baittart .war, wie Vitruv sagt» 
zu seiner Zeit in Rom die gewöhnlichste*, Ihres 
regdmälsigen Ansehns wegen zieht er sie dem In- 
certum vor, aU^.er bemerkt zugleich» dafs sie 
nicht $0 fest als di^sea sey , weil dabey die. Steine 
weder ^in horizontales Lager hätten, noch auch 
im Verband lägen^ ' I>enflingead:^tet haben sich 
manche Gebäude voo M^^Ee^K dieser Baaar^ noch 



«Witruv. JI. 8* 
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U& jflt»t crhahte «)• ^'*>ie ÖHedfto u) naßont^ä 
das Keticuktum » DiktybtheMn^ . ? 

der -Griechen nadr;' alteiHr rfe nwchten^cft tai^bt mit 
der Genauigkeit Und 'F^öCigkeit^ie dte Griechea *>* 
3ie setzt«»* weder die ^titnmauem mit der in- 
heam 'Mauer- g^ötig ili^^Verbindörig» ^och btach^ 
ten' sie iauch ^ie BärideÄt^ae daifejr an> soBdeni 
führten jddc Stinraiauer besonder^ auf» tmd JPiilita^ 
alsdann den Innern Zwischenraum mit'kfeiil^ St^^ 
nen und Mörtel aus » wodurch gleidisam drteV be- 
sondere Mauern entstanden i die Iteine \{erbiridung 
pirt einander hatten ttiid daher von keiner larigeÄ 
Dauer "sejrn kanöten^ ihi 'den StirmnauteÄ wur*- 
din baM Steine, bald Ziegeln ' genömnten j^). Um 
dieser Bauart mehr Festigkeit m geben, «o räth 
Vitruv an, die Stirnmanern durch eiserne Anker 
zu Verbinden, die aber mit Blejr übersH^gen weiS 
den soUten » um das Rosten de» Eisens Ztu ver- 
hindern« 

B^y den Römern wurden aöeh bisweiten Mau- 
am aus Stdnfen und Ziegehv «sogleich erbaut z). 

Winkelrtiann, Bank, d. Alt. S. 13; 

aiE) PliniVis, H. N. ^?XXV^ 4t. ' 

oc) Vitruv. 1, c. 

y) Winkelmann, Uauk. d. A. S. 14.' 

O I>elagardette, /« JRniii. #fe Ä«ii*w, ^1^.63. 
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Heihm von Zi^dn lu^d ^Reihen von St«4neil vfedk, 
feiten auf v^scbiedene Art mit einantder ab,. Hier» 
bey wurde jedoch die gröCsta Syn^xaetwc beobaclw 
tet uad ^ es acheint diese Baaatt zu ^eincy Xexüer [ 

Tung der Mauern gedient zu babeii. ^ . . . 

Eine besondere Art, von Mauerwerlwn.war da$ signini- 
'Sigiiinische Werk, das wi Mauern in Cisternöti Werk, 
und Brunnen gelaaucht Mturde o), Di^ Büberei* 
tung desselben war folgende. Man vernaischte ftinf 
TbeUe reinen, scbarfiä* &ind. mit zwey TbcUen 
K|J]^, rjtilirte dieses .gut unter einander und ibat 
Stücken von Feldsteinen oder Tuf steinen »ivo« .dÄ 
Gröfse» dafs jeder wenigstens ein Pfund wog, hin- 
WU; :»Mit dieser./Mi^^e überl&Qg mskxx die, Wände z 

und FaiEsbodeici , upd.s0hh*g urid stampfte «ie>ker* 
JWt-^nwt. holLemm ndK £ife^n ;b<^}i^ene» ^töst 
0cla fest,. ■ ' *'f : 'i. 

Es war auch bey den Römern das .Fachwerk Fachweriu 
gevifahnlich , das aus Ständern und Eiegein beatdbti 
Bnd dessen« Febkt; <dJie inni^rbaib d£n Stäüdenl 
und Riegeln bdindlifihen B^uoife) jDait::St(äne]1 rniid 
Ziegeln ausg^eUst / werden t). .. V.itriiv wünscht» 
dafs e3 lieber nicht wäre crfuilderi worden , weü 
es, b<?jr allem Votfheilei den es dadurch gewähre» 
dafs es in kurzer Zeit en-ichtet werde und nur 

«) Vitruv. VIIL 7. Coiöj^eiicl. A^chitect. Art. W^. 
i) Vitruv. l. c. in fih* 
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wenig; Fiats ' annehme , ideimodi einer Staflt Vi«* 
len Nachtkeil bringen Mnne', &a es leicht ronl 
Feuer angegriffen werde und dasselbe leicht weiteif 
TöFb^te^ Unstreitig wurde das Fachwerk nmc 
im Innern der Gebäude gebraucht , oder zu ge- 
:i^einschaftlichen Wänden bey angränzenden Wohn* 
liäu^niyOödcr'TmGh bisweilen zta ganzen Wbhnge- 
l)äuden;' öffentlichai Gefböuden wurdet! aber; stri*^ 
»tatt der üflifaesungs - M^Cuem , Wahrscheinlich nie* 
mahls'solc^ Wände gegeben^ es müCsten äenn cKe- 
^ jenlgdn Theater und Atn]^ithe^^r » die nur auf 
eine kur&e2ei( stehen UiMbniUA darauf erbaut* wer« 
Äen iseyn^' ' ;'..-- ■ j , 

l^dun-una Die Lehm- und Erd-WSride warew den B^ 
' m^ttn ebenfalls nicht unbekannt. '^ - Zu cter ESrrithi 
tung ^ner solche» Wand c) wm^ eine F^rm yt^ik 
Bretcm gemacht, indem man die Breter 8<y weit 
aus einander aufst^te, al^ die Wand stark wer- 
>^^ den soUte. Zwischen diese Form wurde Erde^ oder 
I^ehtn fest eingestampft, uii(d damit fbrtgefähret»/ 
bis^ die Wand Ihre bestimmte H&he ei:reieht hatte.. 
Hierdurch "entsend , wenn nach Vollendung "der 
Arbeit die Bneter weggenommefi waren 9 eine seht 
dauerhafte Wand , die fast mehr Festigkeit aU eine 
Malier hatte, und sowohl jeder Witterung ab auch 



^ Pliiiitts, H. N. XXtV. 14. yarnx>, de R. R. 
-L i4, 4. Falladius» de R. R. I. 54. 4. 
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ton Feuer widerstand rf). pie Römer lernten d^en 
Bau, dieser WSnde von den Räithaginensem. Mari 
nannte sie ^ch Formen- Wand e-^und brauchte 
eie nur hey landwirthschaftlicKen Gtl^uden, 

" ' ' . .i- . ' - 

Nacbdem ^wfr die^ rcrstihiedenen Arten der Bewurf 
Mauern d^ Alten in Betrachtung gezogen haben, ern, 
8ö wenden wir uns nfun ium BeWurf der Mau- ' '" 
ern an ^cn Attfeenseitcn der öebäude r). Die Mau* 
crn und Säulen aus Marmor erhielten keine Bekfei- 
flüng , weä dadurch das schöne Ansehn des Mar^ 
mors ganz vferJohrcn gegangen seyn würde, und 
tfe bedurften auch keine Bedeckung zum Schutz 
^or Luft und Witterung, weil cfer Marmor hatt 
lind fest g^nu^ ^-ar, um jeder nacht heiligen Ein- 
wirkung zu wrderstehen. Die Maudm und SMu- 
kn aber, die äüs^^Tufsteln odct andern Arten voxi 
Steinen beständen, die kein schönes Ansehn hat^ 
ten, und überdies weich und tocker waren , mufti ^ 

tcn einen Bewurf bekommen. Dies findet man 
auch an Tempeln^ aus altern Zelten tirtd',' untfet an«, 
äcrn, an deni Tempel der Concordia zu Ai*-igön^ 



•d) Dieses ist dieselbe Bauart , die man in Frankreiel» 
Pw« nennt, mit der uns Cointeraux bekannt geipaclu 
Iwt, EcoU d' . JnJ}iteoture ruraU etc. par . F, G o i n4: e% 
Tftux, P^r, 1,790, gr. 8« I"^ ^us*ugei deiit^ch. überfetzt; 
Schule der lättdUcheu Bajiilvuiist. etc, Nüynb, ^ 

•^t<l. 1793. 8- 

\ ... . ' .. ." . •" . . '^- • * 

e) Vom Bewarf im^ Innern der Qebä«4e wi^d in d*»l 
folgenden Absclmitte geredet. , . 
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und an dein Tßo^ptin -zn f äuum /X Dieser B^ 
wufcf war' ein feiner Stncc ^nd ungeßlbT drcy Li* 
mei^ dick« ..£r b^e^taiid pluie Zweife][, aua einem 
gut durchgearbeiteten Kalk und Gyps^ Einen 
solchen Bewurf erhielten wahrscheinlich auch die 
Mwern aus Bruchsteinen, ux^d au^yZie^dn^ 

Gewölbe, . Den Völkern , cl|e vor den Griechen grotse ,Ge^ 
bände errichteten, war die Kunst» ;Gewölbfe zx^ 
Imien, noch unbekannt, wenigstens ha^on.^ich ii^ 
den Uehcrbleibseln der Gebäujde def ^n^ier un4 
^egypter keine Gewölbe gefunden^ daher wir di« 
^riechen für die EriiiHler derseUj^ep ^naehen köivr 
lien. Sie verstanden diese Kunst, 9fbpix frühzeitige 
wi;e nicht nur einige alte Etruskiscbe Gebäude zu 
Volatcrra und Fasulä ^) beweisen, sondern au<^ 
die Schatzkammer des Mtnyas «u Orchomenus be-« 
Mugt h)t ein rundes Gebäude t das tpit^ einer Kup« 
pel bedeckt war* 

'• '. > . 

. Die, Gewölbe wurden bey dea Alten, so wie 

ijLppb jetzt t aus keilfÖHinigen Steinen gemacht s do«;!^ 

f) Houel, Voy. Pitt. Tom, IV. pag* »5. D«Ugjir- 
t ttt 6, les B.uiH. de Paestum, pag. ay. 

g) Gori, Muff, Ettnsc. Tom. ITT. Diss. I, Cap. V. 
5. 1 — 6; Tab; IV. V. VI. Es gehören hier knth aie Cloa* 
Ken der Sf»dt Rom her , die reu EtmsJuscIien Künitiem 
unter Tarqniniu« Fdscus gfebaut wurdeti, 

h) Paus an. IX. 38. Pausanias rechnet diese Schatz« 
KiLtt^'et unter die raeAwördigsten "G^ebättdö Griechenlan- 
des. 
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fAiknfen die RÖ%nc¥ oft Ziegeln 4am» Wen« gleich 
Sie lalmge Mauer des Gebäti^deä aua Steinen 1^€& 
%tand. Vorzüglich ' Wttrdön die fiogen über defl 
Eingängen und aridem ÖeffmiBgen vo» Ziegeln ge* 
ecblossen. Sie bauten aber auch die Gewölbe^ 
durch Hülfe der Puteolanischen Erde, auf ein^ 
lehr leichte und geschwinde Art. Werfn dae B<ff 
gto • Gerüst Tollen det und tnit Bretem belegt wai^', 
to schüttete man einen Mörtel ans Puteolani^h^ 
Et^ wid 'Ridliji nebst kleinen iStüeken von Tu^ 
6tein und zerschlagenen Ziegeln darauf, ohne Äi<? 
Steine ordentlich zu legen» Ihre Lage v/urde ciem 
Ifngefehr üfberlkssen, wie sie im AuTschüttcn fie- 
ten, tii'grmil wurde bis zu einer bestimmten Dl^ 
«fc« fortgefehren , dife bisweilen neun römische Palv 
taen betrag, worÄuf alsdann das Gewölbe mit ein 
fler Ldge ^oii ^baidemselben Mörtel ohen geebner 
Knirde. Alsdann 'U^fs^ man ^ einige Tage auf AiMi 
Gerüste ^tehrä , bis^ es 9ich gesetet hattü^ Au^ 
diesö Art konnte ein grofses Gewebe in einlgeiy 
Tagen vollendet werden. Man »ielit* solche Gewölbe 
Aoch zu Rom i) In ^en Bädern Öee IWäs, des C«'» 
tacallai äeä DfiW^tiÄn, und im Colosseüm, vor^ 
tügUch aber in 'den weitläu¥tigen'*TrÄmmcm d<?lf 
Villa des Öadrienbey' Tivoli y^vv^ man »noch dih 
Lagen der Breter von dem Gerüs^te bemerkt. 



, rr- . -. .. i 
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i) ,W inkelmatiii, Bauk. d.* Al^ • S.- J. ' 
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ko^ n. Abschnitt* 

. . Weil die Rdmer die Gewölbe gew&fatillcli sehr 
dick machten^, ea. suchten sie dieselben so ieiob:^ 
^' möglich zu halten » damit di^e Widerlager keine 
T^n grofse Last 2u tragen hatt#n. Um diese Ab« 
ficht zu • erreichen k) 9 so mauerten sie in die Ge^ 
wölbe theils Vulkanische Schlacken* vom Vesur, 
wi^ man in der ]iuppel des Pantheon » bey einev 
Ausbesserung desselben» bemerkt bat» . tbeils leg^ 
^en sie hin und wieder leere Töpfe von gebrannten^ 
Thqn ein , welches m^n an den G^wöUiea iqL dem 
Civcus des Caracalla sieht. 

iSSicher. -' I^ Da eher der Griechen und E^er hatten 
«ifie flache £rböhang.. Die WqhnblM^aer battea 
oft ein plattes D^chf das aber nipbt ganz gerade 
gemacht wurde, . sondern auf zeh|i t^^ufs ein GctSUä 
* Ton zwcj Zoll erhielt, damit der Rc^en ablaufen . 
konnte 0* ^^^ Köm^ gaben ihren Vy^nhänsem 
ledoch oft auch schiefe Dächear» wekto unstreitig 
^e Form hatten, die wir jetzt Pultd^ch^«. o^er ab* 
seitige Dächer nennen. Oeft'entliche Gebäude, be- 
sonders Tempel« bekamen allezeit ein sogQiianptes 
Satteldach , wodurch an 4er vorderp • und. JiinteKA 
Fronte ein Xjiebel entstand , der . eiqe vorzügliche 
2terde4qr Tempel war m). Die Höhe dieaor Dach* 



Xl) Vyinkelmann, «. «. O. S, 9. kh 
I) Plinius, H. N. XXXVI. 25. 
m) Cicero, dt Orst. III» 46. , . 
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er betrag ungefthr den achten Thcil ihrer Span*^ 
nung oder Breite» 

Den innem Ausbau der DäcJher lehrt uns Vi* 
. truv w). Er macht einen Unterschied zwischen 
Dächer anf Gebäuden von viel Tiefe und einer bi'ei- 
ten Spannung, und Dächer auf Gebäuden von 
geringer Tiefe. Nach dem eben jetzt angegebe- 
nen Verhältnisse der Höhe der Dächei\ zu ihnet 
Breite mufsten die breitem Dächer mehr Höhe 
bekommen als die schmälern, und ei bedurften 
daher jene zu ihrem innem Ausbau auch mehr 
Holzwerk als diese. Bey dem breiten Dache 0) 
wurden in der Mitte der Hauptbalken a, und G i e- 
beVsäulen b aufgestellt, welche obcn^ längst unter 
dem Forsten hin mit einem Riegel c verban- 
den wurden. An der Giebclsäule wurden, um we* 
gen ihrer Höhe ihr mehr Festigkeit zu geben, zwey 
Streben f angebracht. Die Sparren d' 
waren unten im Hauptbalken eingezapft, oben aber 
lagen sie auf dem Riegel c, und in der Mittel 
wurden sie, ihrer Länge wegen , von' dem Spann- 
riegel, oder Kehlbalken e unterstützt. Ueber 
die Span-en legte man, nach der Länge des Dach- 
es, Dachf.etten o und auf diese die Latten 
g , in der* Richtung der Sparren p). Die Dach^ 

, n) Vitruv. IV. U» 

o) Siehe die Figur f» 

p) Diese LAtten , Asseres, tinters ctieidcn sich '^tOh 
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fetten waren äesmeg^n nöthig um theils die Sparrei^ 
fest zu halten und eine iF4>llkanHnB)Bi:e- VjeifbindaA^ 
des ganzen Dachwerks zu böwerkslelligen , th<^l5 
^^ den Latten, ;i^i,^nier Unterlage zu dienexr.? Die 
l^atten gingen so vvpit herunter^ dals si^ ein vfenig 
üb^r die Enden der Hauptbalken i^ervorragtea^ 
4aEpit das Dach durch meinen Vorspning die Mauer 
^e« Gebäudes vor der Traufe sdiützen konnte. 

Ein Dach von einer geriDg^rn Breite erhielt 
)m Ganzen eben diese Einrichtung» ^es fielen abef 
dabey die Kehlbalken und Streben weg, weil weder 
die Sparren so lang, i^och die Giebelsäulen so hoch 
zu seyn brauchten, als bcy einem breiten und Lpheu 
Dache. Auf die Latten, die nahe an einander und 
^o gelegt wurden, dafs n,ur wenig Zwischenraum 
a^ischon zwey Latten bliebe legte man die Dach- 
Hegeln, und es ist wahrscheinlich > dafs man erst 
^Iche Ziegeln aufnagelte, die an beydcn la,ngen Sei«» 
ten einen erhobenen Hand hatten, und dafs max^ 
^Isdann da, wo die Ränder ^weyer Ziegel zusam** 
menstiefe en, einen Hohlziegel ip Kalk auflegte» 
i;m alle Fügen zwischen den untern Zifgeln gehö- 
rig zu decken» 



4^ D«cldatt6n, wie sie bey Uns gewöhnfioh sind., da- 
durch» dafs sie eben die Lage haben, wie die Sparren» 
die Dachlatten bey uns, aber nach der Länge des Daches 
aufgelegt sind. 
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Aush ander G e h ä u d e. 



V V ir wenden uns nun zu dem Innern Auebau 
der Gebäude,* wobey wir unser Augenmerk auf 
cfie Einrichtung der Decken, der Fufsböden, auf 
den Bewurf der Wände und auf die Anlage der 
Treppeii, <Jer,T^iüren, Fenster und der IJeizung 
^ Zimmer, zu laichten habea« > 
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Decken. Die Decken in den Gebäuden a) waren ge* 

mefniglich- gerade trad-ztir Verzierung mit vertieften 
Viereckigen Feldern versahen, daher sie Laq Maria 
biefsen. Bisweilen aber wurden die Decken gros-' 
feer Säle h) auf die Art eines flachen Gewölbe» 
jgebildet, welche« Testudo genannt wurde» Bey- 
der Erbauung dieser Gewölbe verfuhr Snan so, dafs 
man Breter auf die hohe Kante paracllel neben ein- 
ander, und anderthalb bis awey Fufs weit von 
einander entfernt, at^fd teilte» hierauf schnitt man. 
$ie nach dem Zirkelstücke aus , nac(i dem man das 
Gewölbe machen wollte. Aii der obem Kante 
wurden diese Bieter durch Bänder, oder Klammer» 
hölzer, verbunden, die mit eisemeri Nägeln an die 
Balken der Decke angenagelt wiirden*- An dia 
untere Kante der Bretqr , oder an. den Ausschnitt^ 
band man breitgetretenes Rohr, "und den Raum 
über dem ^ Rohre , zwischen den Bretem , füllte 
man mit Mörtel aus, damit die Feuchtigkeit, die 
etwa durch das Dacht eindrang, die gewölbte Decke 
nicht treffen konnte^ sondern von ihr abgebaltea 
wurde. . War die Decke auf diese Art berohrt, so 
berappte man das Rohr mit Kalk und brachte 
hernach einen Putz von feinem Mörtel darauf c)» 



«) Von den Decken in den Tempeln wird bey det 
Beschteibung der Tempel besonders geredet werden« 

i) Vitruv. Vi. 5. V. t. 

c) Vittftv. VlI. 5. PalUdluS, de R. &• I. tj» 
Compend, Architect, Axt% XKL Eins atadere' Art l«iehf 
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lo einigeiji Häusern der durch den Vesutr yerschüt- 
tcten' Städte, Herculanum und Fompeja, haben 
sich solche Decken gefunden cf)* die aber ;i^u6am- / 

wen gedruckt waren. ^ ' ^ > 

Der "Fufsboden in den Gebäuden bestand Fur^bole» 
meistentheils aus einem Estrich, der mit vieler Sorg« 
falt zubereitet wurde e). War in dem Erdgeschosse 
ein Estrich zu machen , so wurde er sogleich auf- 
getragen , wenn nehmlich der Boden alt war, und 
echoD die gehörige Festigkeit hatte , bcy einem 
neu aufgefüllten Boden aber wurde die Erde erst 
recht fest gestampft, um ihn überall gleich und derb 
EU machen. Der Estrich selbst bestand aus ver- 
schiedenen Schichten. Zuerst wurde eine Unter- 
lage, StatumcHf aus Steinen gemacht, von denen 
jeder wenigstens die Gröfse haben mufste, das er 
die Hand füllte. Hierauf trug man ein Gemenge 
von zwey oder drey Theilen kleiner Steine und 
einem Theile Kalk auf, und stampfte es mit hol- • 
sefuen Handrammen so stark und so langet bis ^ 



gewölbter Decken, die in den warmen B^em der Röü 

»aer gewöhnlich w^r^n, und aus eisernen Bogen un4 
Fliefsea bestanden > wird bej der Beschreibung der 
I'kermen angefülin. 

d) Winkeimann. Bank. d. Alt. S. 44. 

e) yitruv. VII. 1. Compend. Arckitect. Art, XVUI^ 
XIX. PUniu«, H. N. XXXVr. 26. Palladius. de 
R. R. I. 9, Cato. de R. R. cap, i8- §• 7- Der schwe* 
bende Fufsboden de^ warmen Bäder wird hej der Bf« 
•chreibung der Thermen erwähnt werden. 

Stieglitz Ar€ha$oUgi€, l, Th, ü 
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es nur nocli drcy Vierlhcile seiner ersten Dicke hat« 
te» Diese Lage hiefs Rudus. Alsdann folgte der 
Nucleus , eine Lage vpn drey Theilcn zerstofsener 
gebrannter Ziegeln und einem Theilc Kalk. War 
diese Lage aufgebracht, so muCste der ganze 
Estrich wenigstens sechs Zoll dick seyiu End- 
lich wurde alles wagerecht abgeebnet und ^arauf 
der Fufsboden, Pavimentum^ gelegt, der aus qua- 
dratförniigen oder auch viclcckigen steinernen 
Platten iaestand. Dieser Fufsboden wurde abge- 
rieben, damit, wenn etwa die Platten nicht gana 
eben waren und hin und wieder der Rand sich 
ein wenig empor hob, die Oberfläche vollkommen 
glatt wurde. Zuletzt überzog man die. Platten 
mit einem feinen Mörtel , und w^nn ^man einen 
solchen Fufsboden verzieren wollte, so wurde auf 
den Mörtel eine Mtisaik gelegt« 

Anstatt ä^et steinernen Platten machte man bis- 
weilen ein Pflaster aus gebrannten Ziegeln, die 
auf die hohe Seite gesetzt wurden« Man stellte 
die Ziegeln aber nicht in einer geraden Linie neben 
einander hin, sondern schräg an einander, eo dafl 
allemahl zwey Ziegeln unter einem spitzigen Winkel 
zusammen stiefeen« Dieses sind die Testacea sfv- 
^ata des Vitruv und Plinius, oder das Opus 
fpicatum^ wie er- auch genannt wird /), weil 



f) WinKelmann Baulc. d. Alt. S, 17^ 



Digitized by VjOOQIC 



Ausbau der Geb&ide. , ^i5 

i^wey Reihen so schief an einander gdegter Zie* 
geln einige AehnliähKeit mit einer Kornähre hatte« 

Auf eben diese Art würde der Estrich in dea 
Obern Geschossen gemacht, vorher aber bestreute 
man die Dielen des Fufsbodc^is mit Spreu, damit 
die A,jisdünstung des Kalkes dem Holzwerke nicht 
schädlich würde. Um dem Zerspringen des Estrichs 
EQvorzukommen , so wurden ^i« Balken des Fufs- 
bodens so fest gelegt und so gut unterstützt, dafs 
sie durch keine Bewegung konnten erschüttert 
vrerden , und zu den Dielen nahm man festes^ 
ganz ausgetrocknetes Holz, von dem man versi- 
diert war, dafs es weder springen noch sich weif-» 
fcn würde* 

Dem Fufsboden , dier auf platten DSchem an» ; 
gelegt wurde, gab man eine noch gröfsere Festige 
keit als jenem innerhalb der Gebäude, theils damit 
er dff Witterung-! der er beslSndig ausgesetzt war, 
hinlänglich Wid'erdtand leisten koilnte, theils auch 
um gewifs zu scyn , dafs keine Feuchtigkeit in daA 
Gebättde eimlrang* Es wurden doppelte Dielen 
auf die Balken gelegt, so dafs die oberh quer übet 
den untern zu liegen kamen. Auf die Dielen 
streute man Spreu und auf diese kam der Grund 
de« Fufsbodens, das Stntum^n ,zvt liegen, worauf 
der R^dus folgte, der fest gestampft und einen 
Fufs dick gemacht wurde. . Hierauf breitete man 
den NucUus^ au« und bdegte ihn mit grofsen 

Ha 
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'%wef Zoll dickan atewcmea t^iereckigen Platten» 
Bisweilen lyurden zu inehrerer Sicherheit, damit 
gar keiue Feuchtigkeit durchdringen könnte « zwi- 
schen d^an Rudus wad^Nueleus zweyfüDsige Dach- 
steine in Mörtel angelegt, deren Fugen man mit 
Kalk ausfüllte , der mit Oel angemacht wur. JDie 
obere Fläche dieses Fufshodens würde nicht wa* 
• gerecht gemacht, sondern ein wenig schief» und 
sie bekam auf zehn Fu(s ein Gefälle von zwejr 
Zoll, um den Ablauf des Regenwassers zu beforr 
dern. Da der Frost dem zwisdien den Fugesa d&c 
steinernen Platten befindlichem Mörtel leicht hätt« 
Schaden thun können, so wurde dieser Mörtel 
jährlich vor Herannahung des Winters mit Od^ 
hefen getränkt. 

Für die Winter - Speisesäle, die auf €)>encr 
Erde angdegt waren, hätten die Griechen ei<* 
nen ' besondem Fufsboden , der weder Kälte noc^ 
Feuchtigkeit durdüloTs g}. Man grub den Bodcüi 
4es Sa^Jes zwey Fufs tief aus, rammte ihn als- 
fLmn fett f und überzog ihn mit dem Rudus oder 
gelegte ihn mit gebrannten Ziegeln. Man gab 
dieser Unterlage ein geringes Gefälle, damit stdt 
alle Feuchtigkeiten durch die an den Seiten de$ 
Saales angebrachten kleinen Canälc abziehen ]u>nn^ 
ten. Hierauf schüttete man Kohlen auf ^ stampfte 



g) Vitrür. Vir. 4. Plinlus, l. t> Paila^iaf, 
I. c. Compead. Arcliitect. Art. XXVL 
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»le fest und goCs darüber einen Mörtd, aus gro« 
ben S^nd) Kalk und Asche gemisclit, sechs ZoH 
dick und wagerecht. Endlich ebnete m^n die 
obere Flädhe und schüfF sie mit einem Wetzsteine 
ab, wodurch ein schöner schwarzer Fufsbodea 
entstand* 

Mit nicht geringerer Oex^auigheit als bef der Zu« Bewurf 
Bereitung des Fufsbodens rerfuhren die Alten hef u, PecKeu! 
dem Bewürfe der Wände und 'Decken ia^ / 
dem Innern der Gebäude /i). Der Mörtel Wurde daz^ 
mit vieler Sorgfalt zubereitet. Man (kv&hlte nicht 
liur den besten Kalk dazu, sondern lösebte iha 
^ndi lange Zeit vor dem Gebrauche, damit er 
redit fett werden sollte, und man bidt ihn nvat 
dann erst fär gut, wenn er so zäh war, dafsr 
tt an der. eisernen KeUe wie Leim Idebeii blieb. 
Vitruv bemerkt, dafs die Griechen > «m d^ 
Ka& und Sand zu di^s^m Mörtel recht unter ein^ 
ander zu misdien» Um von zehn Arbeitern iit 



jb) Vitrttr, VW. ä. 3. 6. CompcnÄ* Arfchttect. Art: 
XXII. P«Uadiuf, de K. R. I. 14, jk5. fUniuA, H. 
N. XXXVI^ 23. Tectorium Opus und ^Iharium oder Albwm 
Opus nmersclieidet sich so von einander, dafi^ das leutercy 
das ist, was wir Stuec n^naen, das erstere ab<K ein Mö^ 
tel aus Kalk und Sand. Mischte man unter das Teotorium 
anstatt des gewöhnlichen Kalkes feinen Marmor, so "wur- 
de es Marmoratum genatt|it. Die Griechen brauetiten fAtf 
beydes das Wort KoviafjM. Auch noirix^^ts». das üeber- 
streichen , wie xarax^i^oi rolxot % t€ttorio inducti -pwrietet» 
Salmasiui-» in SoUn. ^agt fß^. 
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der Mottel^fanne mit hölzernen Rammen tüchtig 
atampfcn uiid durchkneten liefsai« 

Der Bewurf selbst bestand aus drcy verfehle- 
denen Lagen, oder» Aufträgen von feihen Kalk- 
mörtel und aus drey Lagen von Marmarmörtd ; 
demnngeaehtet aber wurde er nicht dicker als un- 
gefähr einen ZOll i). Zuerst wurden die Wände 
und : Decken mit gewöhnlichen Kalk beworfei^. 
Wennr diese» 'Bewurf au trocknen anfing, so wurd« 
faf mit der ersten Lage von feinen Kalkmörtel be- 
rappt, den ipan mit denx Streichholze so gleich 
jnaichte, daC» alle Flächen eben und alle Winkel , 
^ipd Ecken ^ ganz scharf wurden. Trocknete difese« 
Eev^urf , so trug man eine zweyle Lage und hier- 
fiuf di^ dritte Lage i^n feinen Kalk auf. Hernach 
tiberj^og man die Mauer mit einem Mörtel aus 
grob g^stojsenen Marmor» dessen Güte darau« 
l^urtheilt wurde, dafs jaidits davon an der hin- 
. f rngesteckten K<;He hangen blieb. .Ehe dieser Ue- 
berzug völlig getrocknet war, wiyde ein zweyter^ 
aits etwas feinern Marmor aufgetragen und, nach-^ 
dem dieser dichtgeschlagen uad überall glatt gerie- 
bcn war, ein dritter a^s klar gestofsenen Marmor^ 
Und diese letzte Lage wurde derb mit dem Streich- 
hoize gerieben und mit Marmor polirt , um einen 
inatten Glanz zu erhalten* Hierdurch entstand 
eine Bekleidung der Wände und Decken» die nicht 

Winkelmann, Bauk. d. Alt. S. 17.. ^ 
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nur sel^ glatt und fein waf nnä den bebten Grand 
zu den Gcmählden gab , womit die Griechen und 
Römer das Innere ihrtr G^äujde verzkrten, 80n» 
dern die auch so fest wiirde« däfs sie nie Hisse 
bekam. Dies beweisen die Wände der Griechen, 
deren mit Gemählden geschmücjoe' Bekleidung» 
wie Vitruv berichtet, ohne ru befürditen, dafs 
sie zerbroclien wurde, abgenommen werden koimte, 
tim sie, zur Verzierung, als Felder in andere Wän- 
de einzusetzen. Auch in den zu Herkulanum. 
und Pompeja entdeckten Gebäuden der Alten war 
der üeberzug der Wände sq fest k), dafs er, um 
die . Wand - Gemähide herausnehmen zu können, 
durch Hülfe einer Säge ohne Schaden vpn dcc 
^auer konnte, getrennt' werden* 

Wenn man den Wänden aus Fachwerk ein« 
solche Bekleidung und einen solchen Bewurf ge« 
ben wollte, so wur4es um zu verhindern , dafe der 
Bewurf, der auf den hölzernen Ständern und 
Riegeln lag, keine Risse bekam, die Wand mit 
Lehm oder Thon übcrstiichen, alsdann. Rohr darauf 
genagelt, worüber ein zweyter Auftrag von Lehm 
kam und wieder Rohr genagelt wurde, jedoch ia 
einer kreuzweisen Richtung mit dem untern Roh* 
re. Und alsdann crßt Wurde die Bekleidung voi^. ' 
JSalk- und Marmor -Mörtel aufgebracht* 



Jt) Volkmann, Nacluiclit, von Ital. Th, IIL S. 32g. 
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An feuchten Örteni erhielt die Bekleidung, nrtk > 
sie dauerhaft zu machen, eine hcsondöre Einrich- 
tung l).\ Wenn die- Wand nicht sehir feucht war, 
%o wurde fiie, ehe man ihr den Bewurf aus Kalk 
lind Marmor gäh , ungefähr drey Fufs vom FuTs- 
boden hoch» nicht mit gewöhnlichen Ratk berapp t^ 
sondern mit einem Mörtel > der mit zerstofscncH 
gebrannten Ziegeln vermischt war. Hatte abet 
die Wan^ sehr viel Feuchtigkeit, sö wurde, eiii 
Wenig abstehend von ihr, feine andre dünne Wand 
errichtet, und zwischen beiden Wänden, unter deir 
wagerechten Linie des Fufsbodcns des Zimmers; 
ein kleiner Canal angelegt,' dessen Oeftnungen id 
das Freyc fingen, und oben zwischen diesen Win- 
den wurden Luftlöcher gelassen, um beständ% fri- 
sche Luft zuzuführen und den Feudi tigkeiten Ab- 
gang zu verschaffen. Und difesc inifiere Wand be* 
t!|ppte man mit einem, i|iit gestoCsencn Ziegeln veri. 
tischten Mörtel wbA^ gab ihr alsdann die feine 
^ Bekleidung^ 

Liefs es aber der Kaum nicht zu, eine zwcyte 
Mauer zU bauen, so machte man, eine Hand 
breit von der feuchten Wand entfernt, einen ähn- 
lichen Canal unter dem Fufsboden des Zimmers, 
ttnd^ deckte diesen Canal mit Dachziegeln. Hierauf 
führte man über dem Canale , an der Seite dessel- 
ben, die der feuchten Wand am nächsten war, 

Z) Vi truv. Vir. 4. Compend. Arclütect, Art. SCXIV. 
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Äne ganz dünne Wand vom Dachziegeln auf, die 
auf der hintern Seite init Pech überstrichen wurden, 
tLtn keine Feuchtigkeiten anzunehmen, und liefd 
oben ebenfalls Luftlöcher. Gegen das Zimmer zu 
erhielt alsdann die Wand den feinen Bewurf. 

Den Treppen innerhalb der Gebäude wurde Treppen. 
Hut ein geringer Platz eingeräumt. Die Treppen, « 
die in den Tempeln und anderA öffentlichen Ge-» 
bänden auf das Dach führten, waren meistentheils 
Wendeltreppen m); doch findet man auch zweyat- 
mige Treppen, .wie in den Bädern Diocletians. 
Machte man die Treppen gcradaufgehehd, äö Wurdd, 
um sie bequem anzulegen, der pythagoreische Lehr- 
sat»- dabey angewandt n) , dafs das Quadrat dejr 
Hypothenuse eines rechtwinkelichten Dreyeclis dcii 
Quadraten der beyden Catheten gleich ist, wodurch 
' Pythagötas das Winkelmaß erfand. Man dachte 
Kch da, iHro man eine Treppe anlegen wollte, 
ein tcchtwiiikelichtes Dreyeck und nahm die Höhä . 
-Äes Stockwerks und die Länge, welche die Treppö 
auf dem Fubboden erhalteii sollte, als die C^the* 
tcn, die ^diicfe Flädlb der Treppe aber als dib 
Kypodiennse des Dreyccks ah. Die Höhe von 
dem untern Fufsboden bis zu dem obern Stock- 
werke wurde in drey gleiche Theile getheilt utid 
xttm Oründ der Treppe, auf dem Futsbodeh, nahm 

jfi) Winkelmann, Bank, d, AU, S. 45« 
it) YitruY. IX. 2. 
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9ian vier solche Thelle» wodurqh alsdann d!e 
schiefe Fläche 4er Treppe, auf der die Stufen 
angelegt wurden, eine Länge Ton fünf aolchen 
Tbeilen erhielt, . 

Vittuv gedenkt bey seiner Beschreibung der 
Wolinhäuser der Alten nirgends der Treppen^ noch 
desOrteSy wo sie lagen. Und wenn man auch au^ 
nimmt, dafs diese Gebäude nur aus einem einzigen 
Stockwerke beständen , so mufsten si^ doch efne 
Treppe unter das Dach haben, die vielleicht eine: 
Wendeltreppe war, um ihr keinen grofsen Platz 
einräumen zu dürfen. Die Treppea, auf denen- 
man zu den obern Stockwerken der kleinen Wohn- 
häuser in Rom, die vermicthet wurden, gelangte,^ 
gingen oft gleich von der Gasse herauf und waren 
ipait einer Thür verschlossen o). Es scheint daher^ 
' 0afs man in diesen Gebäuden nictit innerhalb der«« 
«elben aus dem untern Stockwerke in das obere 
Jiommen konnte, und dafs die verschiedenen Ge- 
schosse nicht mit einander in Verbindung standen» 
sondern das obere, von aufsen her, seirie eigene 
Treppe hatte. Doch darf ni^n sich hierunter keine 
Frey treppen denken, die haufsen vor dem Gebäude 
lagen, sondern es war die Treppe selbst innerhalb 
d^. Hauses angelegt und nur der Eingang dazu 
ging von der Strafee her. Unstreitig w?r die 
Anlage so gemacht« dafs das unteie Geschofsj wo 

o)Liviu8, XXXr^f. 14. 
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gemeiniglich der Besitzer d^s Hauses wohnte, keine 
Treppe^n das obere Geschofs hatte,, damit er sein« 
Wohnung ruhig für sich besitzen konnte, .ohne 
die Unbequemlichkeit zu habe^n, dafs die Bewbh- ^ 
ner der obern Stockwerke hindurch gingen, um 
in ihre Wohnung zu gelangen» Für diese waj - 
daher eine besondere Treppe angelegt, die von der 
Gasse herauf ging. Hatte nun das Haus noch 
mehr Stockwerke, so wird man unstreitig nicht 
für jedes eine Treppe, von aufsen her angebracht 
h;$ben, weil dadurch in dem Hause sehr viel ^ 
Platz verloren gegangen seyn. würdef, sondern die fü? 
die pbern Geschosse bestimmte Treppe wird inner- 
halb def Hauses» im zweyten Stockwcrrke> gelegen 
haben. 

. , Uehrigene ist es auch nicht iu bezweifeln, dafit 
ßs viel Wohnhäuser gab, wo die Treppen in das^ 
xweyte . Geschofs nicht nach jener Einrichtung (die 
vielleicht nur in altern Zeiten oder nur bey schlech- 
ten Gebäuden gewohnlich war) von aufsen ange- 
bracht waren, sondern» so wie bey uns, innerhalb 
des Hauses lagen, da Vitruv an einer Stellest 
wo er von dem gehörigen Lichte spricht, das^ 
jeder Theil eines Hauses haben soll, auch , der 
Treppen etwähnt p}. So hatte auch das s^et 
nannte Landhau s^ zu Pompeja und mehrere Gebäu- 
de daselbst» die an dem Abhänge ge^en das Thal 

p) Vitruv. VI. 9* / 
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bgbn, •TiTPppeiij die von einer Abtheilung zu d« 
^ mdem fiihrteh. Diese Treppen sind sehr dchmal 
und unbeqnerti, indem ihre Stufen oft über eineil 
Fnfs hoch" sind. Und auf diese Art waren die 
Treppen innerhalb der Häuser unstreitig aflemadd 
ingi^legt«. 

Man findet auch geheime Treppen. £in^ 
i&lche Treppe befand sich in dem Landhattse des 
PUiiins, Tus^ci </), die neben dem Speisesaale htg 
iind för die Sdaven bestimmt war, welche be^ 
dto Gastmählern die Aufwartung ha^ten^ 

^ ■ ■ ' ' 

Heizims ^ Weder die Griecl^, noch die Aömer hatte« 

jaer, Scnornsteinein ihren Wohnhäusern, sondern d«r 

Rauch vom Küchen heerde und der Feuerung, womit 
die Siubcn eifwärtnt wurden , muffte Tcntweder- ia 
den Küchen^ durch ein t*odi in dem Dache, frder 
in den Zimmerrf durch die geöffneten Tbüren utid 
Fenster hinauszichn. ^ Einige sind zwar der Md^ 
jinng, dafs die Griechen die Schornsteine gekannt 
hätten, allein das xoarvij und MamCiSoxti oder 
kairvoS6y:r} der Griechen, das man gemeindlich 
durch Schornstein übersetzt, bedeutet weiter inchts 
als eine Oeftnuh^ im Dadie, durdi Welche der 
Kacüch aus dem Hause feog r}« Dies^ Oeffinung 

^) Pliuius, Lib. V. Epist. 6. §. 30. , 

r) Beckmann, Bejtr. aur Gesch. der Erfind. Th. II. 
S. 4uy f- ' 
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IKOimte mit eiaer Klappe Tcrschloss^^i wenUm, wif 
gLU^ einer Stelle des Ari&toph^n«8 erhellt s}^ 
i|ud 9^9 ^iBemgriechlsch^iEpigra))!!!! e) sieht map^ 
4^fs d^m Hauche durch die Feodter der Ausgang 
dxigewiesen wu^e. Audi at^s den Worten Kafuvof 
^md caminus hat ipan das'Dascyii der Sfjioriksteiuf 
hey den Alten beweisen wollen , \¥ei) man glaubte^ 
W^ ein Kamin isey» müsse auch ein ScUomstciil 
eich be&nden. Dieses Wort bedeutet jedoch i^cbtf 
yfex^§ex als einepesse, ^o^dern theils ^incn cfacmi* 
sehen Ofen u% der zur Ausschmelzung der Metal}^ 
diente» theils einen niedrigen Heerd , der in den 
Zimmern aufgestellt war, um die Feueping darauf 
um legen. ' 

Hätten die\ Rdmer Schornsteine gehabt » 69 
wü4^en ihre Schriftsteller n|eht so pf^ die Ihib^» 
^tiefnlidil^iten bemcrlit haben» die der Eauc)ft 
:Ferursachte und die auch iii »der That seh^ 
beschwerlich seyn mufsten. Columella würde 
nicht die Regel vorgeschrieben haben x)^ AegL 
Küchen viel Höbe zu geben , damit das Feu^ 
die Decke nicbt ergreifen könne* Vitruv hättp 
mdit Qöthig giehabt» 4^i wo er voii d^ Ver^eri^n^ 



4) ArUtoph. ye$g. r% 1$^ seg« 
t)Bekinahii» t. s. O» 

ti) Salmasius» in sellii. yag« 7^1 
06) Columslia, d« E. K. lib. I. e. $, 
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fler Zimmer redet v), die Wamiing bey2uftigcn^ 
dafs in solchen Gemächern, worin F^uer iange* 
macht wurde , vorzüglich* in Winter - Speisesälen, 
keine Gemalilde angebracht und die Gesimse glatt 
und ohne Schj:iitzwerk gelassen werden sollten» 
weil der Bauch alles verderben würde, üebrigens 
1^ auch bekannt, dafs das 'Atrium beständig Voll 
Kauch war, de^ aus den herumliegenden Zimmern 
hinein drang und die hier stehenden Ahncnbilder 
beräucherte f die daher auch Fumosae genannt 

>verden» 

> .. » ■ 

Dieses führt uns auf die Untersuchtmg, 
wie die Alten ihre Zimmer erwärmten. Es ge* 
schall auf zweyerley Art, entweder durch Hülfe 
der Soniie oder durch künstliche IVIittel. Die 
2immer, die für Winter -Wohnungen bestimmt 
waren., erhielten eine solche Lage, dafs die voltd 
Sonne sie bescheinen konnte, oder dafs die Son* 
nenstrahlen durch 'das Zurückprallen von andern 
nebenstehenden Gebäuden, hineinfielen. Die Win- 
ter- Speisesäle legte man nach Südwest zu , die 
Himmelsgegend, wo die Sonne im Winter unter- 
geht z), damit diese Zimmer den Nachmittag übet 
und gegen Abend, wenn die Römer gewöhnlith 
ihre Mahlzeit hielten, durch die Sonne l^/onnten 
erwärmt werden; P Li n i u s erwähnt verschiedener 

y) Vitruv. VII. 3, 4. 
Vitruv» VI. 7* 
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eölcber GemScher in seinen Landhäusern a), welche, 
von der Sonne die angenehmste Wärme erhlcllep. 
Solche Zimmer bekamen deu Namen HHioca^ 
muius i). 

Wenn nlan die Erwärmung der Zimmer auf 
eine künstliche Art hewerkstelHgen wolhe, so ge- 
brauchte man hierzu ein Feuerbecken , welches, 
mit glühenden Kohlen angefüllt , in das Zimmet 
gesetzt wurde. Entweder stellte mau dieses Feu- 
crbe^^n auf den Fufsboden , oder auf einen klei- 
nen hierzu eingerichteten Heerd, der Caminus ge- 
nannt wurde. Eine solche viereckige Feuerpfannd 
TOn Erz c) fand man in den B.ui9en von Her- 
culanum« 

Es gab aber auch eine noch künstlichere Er- 
wärmung der Zimmer, die bey den Römern zu 
den Zeiten der ersten Kayser aufkam d). Unter den. 
Zimmern wurde ein Hypocaustum, eine Heiz« 

ft) Pliniu«. Lib. IL Ep. 17. $, 7. Lib. V. Ep. 6^ 

r $..24. 

h) Pliniu». Lib.. IL Ep, 17. j. $0., Diges^. Lib. YIIL 
,Tit. 2. L 17. , , 

c) Winkelmtnn, Sendscbr. von don Herc. Endccfc^ 

S. 49. 

dy Sencca, Ep. 90. Qnaedam nostra demvm -prom 
disse memoria nimus — Mit suspensurus halnecrum et impres" 
SOS parietibus tubos , per quos drcumfunderetur cmlor ^ qut 
ima s^mul tt summa fxwcrgt a^qualiiir, ConL Seueca«. 
de Providcnt, Cap. lY. 
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V^i* angebracht, worin man Feuer' a^nmacht^ 
Aus dieser» Gemache gingen in dfe obern ^iuimeip 
finige Röhren, die jn jedem Zjn^mer eine Oeffnung 
hatten, woraus die Wärme sich umher yerprei-^ 
tete e^» Auf diese Art, die man ohne Zweifel 
von denJBfrdcpi ex^tlfhnte, «rbieU^n äi^ ^i^amer 
eine gleiche Wärme, ohne sehr ptiit Rauch ^Si^gf^ 
füllt zu werben, weil d^r meiste Rauch dutclj 
die Hitee y|*r^hrt wurde. ^ ünd-upi die Wäijn^ 
pach iGcfalfen 2ui naäfsigen^ , oApr den doch <^twj| 
fon unten herauf steigenden Rai^ch abzuhalten, 8g 
yersah man di^ Röhre^ .mit Klappert pder De- 
ckeln, wonüt man sie yerschliefsen konnte. Man 
führte diese Röhren auch oft \p: den Mauern 4eiP 
Zimmer fort bis in ein darüber liegendes Zimin^^j 
wo die Rühren wieder eine Ooffnung erhielten, und 
dadurch zugleich den untern und obern Zimmern 
ihre Wärme mitthcllten. Bisweilen wurde auc^ 
peben dem Zimmer, das man erwärmen wolltet 
ein Hjpocaustum angelegt /"), und in die Wand 
eine schpiale Oefl'nung gemacht, durch welche die 
Hitze in das Zimnier drang und die man , nach 
Gallen, öffnen und veischliefscn konnte. 

Winke Im ann gicbt von den Hypocaustcn, 
die in den Ruinen einer Tuskulanischen' Villa unter 

Cicero, ad Quint. Frat.Lib.III.Ep. i. Piiniui, 
lib. IL Ep. 17. j. 9. 

/) Pliniuf , Lib. II. Ep. 17. $. as. Lib. V. Ep. 6. 
8« A4. 
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einigen Zimmern gefunden wurden, foTgende Bö- 
8chreibung ^\ „Unter den Zimmern waren unter 
der Erde niedrige Kammern, in der Höhe eines 
Tisches, allezeit stvJey und zwey unter jedem Zim- 
nier, und ohne Eingang. Die obere platte Decke 
dieser Kammern war von sehr grofsen Ziegeln ge- • 
legt und mit zwey Pfeilern unterstützt, welche 
ebenfalls von Ziegeln, ohn^ Kalk und nur mit 
Lehm gemauert waren , damit sie sich in der'Hitäie 
nicht von einander trennten. In der obern 
Decke dieser Kammern waren viereckige Röhren 
von Thon eingemauert, welche bis auf die Hälfte 
der Kämmern lierunt^ gingen, und in das Zim« 
mer über dieselben ihre OefFnüngen hatten. Solche ^ 
Röhren waren innerhalb der Mauern dieses Zim« 
mers ' fortgeführt , und hatten in einem andern 
Zimmer, über jenem im zweyten Stock werke,\ ^^ 

ihre O'effnung, vermittelst eines Löwenkopfes von 
gebrannter Erde.' Zu den unterirdischen Kam- 
mern ging man durch ^inen sehr engen Gang^ 
von etwa zwey Fufs breit , und in die Kammern 
wurden, durch ein viereckiges Loch, Kohlen 
geschüttet, deren Hitze durch die erwähnten Röh- 
rte hinauf in das Zimmer zog^ ** 

Die Hausthiir wurde bey den Griechen, nicht Thuien. 
wie es bpy uns gewöhnlich ist, einwärts in das 

f) Winkelmann. Bank d; Alt. S. 48* { 
StiegUiZ jirchaäolQgie. h 1%, I ' 
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Yorhaus hinein, eondent auswärts, ,gCg^ ^hb 
Straffte zu, geöJFnet h). Daher war es gewöhnlich» 
^ dafs diejenigen, die aus dem Hause gingen » in* 
wendig an die Thür Mopften, um den Vorbeyge- 
henden anzudeuten» dafs die Thür geöffnet werde» 
damit sie sich in Acht nahmen, nicht von der 
Thür gestofsen zu werden. Die Hausthüren der 
Hömischen Wohnhäuser hingegen öffneten sich ein- 
wärts, und die Römer nahmen nur selten <lle 
Griechische Einrichtung an, ja man reclmcte es 
sogar dem Marcus Valerius Pohlicola als ein yor- 
eügliches Unterscheiduncszcichen an i), dafs es 
ihm erlaubt wurde, die Thür seines Hauses nach 
Griechischer Art anzulegen. 

In schönen Wohuhäusem erhielt die Thür* 
Oeffnung und die Verzierung ihrer Gewände eben 
die Verbältnisse wie bey den Tempeln, bald nach 
]>orischer> .bald nach Ionischer Art k). ^ Diese Oeflf« 
nung wurde entweder mit einer Thür von einem 
Flügel oder mit doppelten Flügeln, yerschlossen t), 

^) Meürsitis, Js t'okjrnih >Aiheiu in- GttorAow. 
Thcs. Tom. V. pag* 1693. Sagi^tariu«, de Jan. Vcu 
<Dap. 2Ä» ' 

Plinius, H. N. XXXVI* 15. 

i) Vitrur. VI, 4* IV* 6. 

l) Vitruv braucht da, wi er ron ien Hiörcn i^t 

Tempel spricht, IV* 6. vier verschiedene Benennungen» 

, foret , Vulvae . hifores ,^ quadrifores, Fores Keifscn a- 

gentücii. solcjio Thotcn* d6irett Fiögel aHtWärls Auf di# 
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Die Flüg^ teuren biäWdfen mit ' KtiSpfen' ' verziert,' 
die sor^iltig geputit ^utden ni) , bisweilen wutr, 
den Äie auch mit ehetiieit ' Platten bel^^t, wie an' 
dem Hause des Camillus n), welchee ihm aber 
von deöi Quacstor' Spittius CarViHus als' ein Ver- 
brechten vorgeworfen wutde." Oft Wäröh' ah den 
Ääusthiiten Kiingefti angebracht ,' "um dn Zei-' 
<äiie^ zu*^gebeü, wenn man in~ das Haus wollte 
giAasseh ^cyn'ö). In ehiigen Häusern war es ge-' 
^^©hniieh, dafs innerhalb der Zimmer vor die Thü- 
«fefiT Vothange atifgehän^ wurden p), die gewöhn-' 
- '' ' ' ■'"'*- •' ' Id ^ . ^- ' •! 

r ..;..,. .... ^ :,...... . •:•;'." ■' i 

St3;a(se hinaus ^eöÖji^^WürÄ^n; Volvos, ^hfr;:4^^ifmg;etit . 
die eiiiTvärts m das Haus hinein geöffnet wurden» Beydd 
Bene^tAl Ag«ii "^m^l^A ^B^ ' %4fewelWn ; itiit einaiider . ver* 
-vif^s«^ .Ifidor.jJUWirXiY*!«. f. V:^jt,,i&rainv^^ BfA 
Förex h?itt€n entweder zwey Elüg^l Wie unsere Dopfei* 
lÄhr^h/uäd hiefSferf^JJz/Swi xjdel' es viikrde i Wfeuii "aia* 
l«KM *ßlw? 4ioch ww:«»»- i«dti: FJOgei^iifieh «eitt«^ äftk»:^ 
in rzwfv Theil« gethcilt* wodurch sie vier Flügel elhiel* 
ten und ^uadnfores genannt wUrdem Vulvae waren. 
TMTen r ^ie xuv IM« <iRllfei* 'Fldj^el beit&n4l«ii » ^r äbör ' 
in. der Mifcte» nach de«: Ltin;^^^ zerschnitten /yvat und; 
ftl«o zwey Tlieile bekam, die auf einander und 2usam« 
nitti-^onnttti ^scWa^gien Mretden. ^Donfc^Sa^it^al^iu*», 
d« Jfeii^_Viö!ä Cap,.5».:4.j ^«^llfiltlius.tn.Sotoa. IMgpf di5x» 
Vitruv lehrt in der angefülirten Stelle die Einricl^tunff 
der ThürfiagelJ . Wie sie au$^ Scliciilieln, RaEmen un« 
FiÜlungen zusammen gesetzt Woi'deu« 

m) Flau tu«» AsinaV» Act» IL^Sc. 4v 

lOPlinittS, H. N. JCXXm 3j,^^,, , , ., 

#}6eneca« de Ira, Ukh IIU 

p) Sugittariuit 1» p» Cf«. jl4.r .. . 
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lieh zu emcR?!i«rdc .iicox^^^ jther auch ihren Nut- 
zen hatten , ' indem sie das Eindringen der Luft 
durch die Thür verhindeirten, . 

Die Flügel der Thüreu hingen nicht aii Bin* 
dern in ^mp^ Haspen , wie bejr uns, sondern sie 
bewegten, sich, unten in der Schwelle und. ohien ja 
dem Sturze der Thür - £infassiing </'). Es,, war 
hinten an dem Thürflügel $ upd so lang als der- 
selbe, zunächst an . d^93 Gewän4e der Thüiöfinungf. 
im Holz befestigt, wodurch der Fhigel bey dem. 
OefFnen herum gedirel^t wurde. JDieses Hole hatte 
oben und unten einen Beschlag * von £tz , in der 
Schwelle. und in dem Sturze der Thür aber befand 
sich ein^ dicliö eherne Platte, auf welcher jener Be- 
schlag ^herumlief« Und. dieses geschah auf »weyer- 
ley Art« ' Eniw^er vrsr an dem Bcsdiiagc, da wo 
er auf die Platte auftraf» eine i^i^ch »einer halben 
Kugd gebildete Erhöhung apgebradit, in dei" Platte 
aber einecpncave Vertiefung, in welche die Halb- 
kugel des S^sschlags parvte.^iad «ich daria herum- 
direhte; öder es War uaig^Kehit angeordnet, so däfil 
der Beschlag eine concave l!^ertiefung, die Platte, 
aber eine erhobene Halbkujfel . hatte. Dicaer B» 
«chlag nebst der Platte r) hiels Caräo^ • 



9) Winketmanii, Setidsclir. ▼• d. äerculsiiKSut- 
deck, S. 53. ..'..,: 

rj IsidoT.Lib, XV^ mj^ fi ^ ,> ' 
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Aosfiou: üfiti Gflblade. v^^ 

jnan 4ie m den äbestta Zeiten mit.Stridien w^ 
tmd eiü Knoten verttail diebiStelle doiScUtMes «^ 
Dt al>er hierdurch, die Thür nicht ^cnng varwalvt 
«rutd«^:.eo dachte muiJbflAtanf ein Jicstertt Mit* 
td,"^ eifiilu venvdiliftGfcMU ^ JnneHialb dÄ» H^uMi 
wurde vor: die .Tbür tin hölzerner 'Quenriegd ffb* 
aehobeftt der imHrettig *auf zWey an den Gewia« 
im befestigten eiseriien Bibadern la^» and. in den 
tin OTallb« £i^en, oder ehie Nub atadL; wdehe 
ihn mit der Thür verband und in ihr £eot hidt, 
indem diese NuCs aosgehöhk und mit einer Schrau* 
henn^atter rerseben'itar, in welche ein anderes 
.£16^ p«&fee» dm vom eio^ Schraube hatle/.und 
im Sel|lütf«d aufmachte 0« Wollte mm nun das 
Jcblofc aufi^ihlieCten» üaiechsaubte man denScUäs- 
M in die Nufs und sog . diesdbe. durch ^Hülfe dds 
Sthl^ssds heraus» da altdamidie ThüriRcb dflFneie 
Dttd der Ri^el iiiceggenommen wurden ^uf di^le 
ii9t,haimte man dieXhwr von inwendig öffnen und 
toeh wiad^ versebUefsen , indem man den Aiegd 
'Todegte und die. Nvife hineinsteckte. \}m diM^ 
aber anc)^ yQn aufscn bewexKstelligcn sbu j k önnan» 



s) Sagittar. I. c. cap. 15. 

Der Riegel hieis fxox^^* ^^0» Veetui,^ äfA Ei*^ 
B«a »her in demselben oJet die Nuf» ß«X«voc» der Schlüs* 
<el ß<4«M(7^, ui|d das Loch de$ Riegels, worin die Niifl 
H^» ßcXtfV4^xi}. Salmaaiu«»' io Beiin^ pagi ^/^ 
^* Fes tut«; in .Vpc. *Rcs»arii <S#r«^ dkuntmr Justei^ 
9tti opponimtur claifsit foribus» 
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#o ^nüde In flJe Thor, gcvadb übet diÄn Ö«te W6 
.«kh d£e^ Su& bfl^and; eih iLech ati«gediäinitiai, 
.wodavdi^n^ati^vcili aiiß^ i^it der Hand' ^ndfardi 
-^gfelifom ^kptmte. Salhe die -^l^hü? rbn aufoen vinr- 
*»oKlaB$eii^wierden] ao legtte 'nnm 'erst deirfliflf^laHf 
i^to'^Bäiijcfer -aii den 'Gcwimdäti^ xositkte hetläteb die 
-^hfiif au «Äd griff dWch das Lofch* cieii«)ba»' ,^ ma 
'Ä«/JCufo in den Rkgel zili/dteck^, ßfey d«r Etöff- 
x^in^ptctor.iThür aber §slffttiia»dutt>h das Loeli, 
e^idbar*ab^»rxito Scbüissei ia" die Nirfs* un* »og üi 
^äusJdem fiiegel &craa»« - i ... . ;^ 

» f- Dieses war die lAte^^MtiAet SuklU^Her: Is 

ijfrurd^Jafter^iaM ein tettenss Scülcifs e^fimtleti, iÜs 

wliBcedämimiÄh^; das .^^mäii vöfBfl^l^-Ä«# 1^* 

cchlrefsBngi d^ !iim»»riiM «Wörter tJeöiöiSÄfei^-^ 

tki?andite , da hii^eg&i j^ü^ Umr^ > ÄTehr^ flbd^ cleii 

•HausÄbihisn ittiil Studuhbreto angewandt 4t^mtfe u% 

Bäft luakedämbnische Sehlöfo Jb^Waud eu« ^ül^ 

cisemßH Riegel^ dter uicbt Süibc«^ Äö'^«»^ TlÄlr 

'hiwMeg^ giBg ; wie der iiöl4etne Äi^g^^^fl^ ^ken 

jSelübsaeß'/ 804:>dera mr Tont»> wo diö^feüfiödk 

^iflißteii >tmd zwar imiwrl^alb' deöf Ziniöiö» aoge* 

») Dooh wurde das Lacedftmoniscte Sclilofs aucli bey 
Hausdiüren gebraucht. In der Mostellaiia des Flau tu$ 
fdfdeai Tramö den JLacedaiiiomschen Schlftssel , ujp da« 
. Haus de» Tlieuropidcs anschliefscn zu können. Planttif, 
Älo«tell; Act IX. Sc. I. v. 57. 50- I>ie WohnBiimne*- wür- 
den of«, anstfttc sie tu vftrtthüefsen, nuV vemcgdt 
JPla,tttn#,.<ii«»^ Act. If. Sc. t. r. i. OBs?£nät&cel!af» 
refert4 annulum ad me. 



Ulf. 
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Ausliattt der Gcb^de. 135 

fcracht vfzr. Bey' diesen^ Schlosse war* kein solches 
Lo|;h in der\*!rhtlre nöthig, wie bey dem altern, 
sondern es wurde der Schlüssel, wenn man es von 
aüfeeri öffiien wollte , glcifch von äufsen hinein go- 
irteckt und ihit deAiselben der Rieg^t Ih* dib Höhe 
'gehoben, " Voii In^enffig "koiinte es ohiie 'Scliliissel 
und nur 'durch 'Äättlfettung des Riegeis,' geöffnet 
Waden; Die Schlüssel des altern und des Lacedä- 
monischen Schlosses warfen dadurch von einander 
unterschieden, dafs jener einem cylindrischen StiU 
cke Ei^en glidh, dieser aber drey oder nichr Z»hne 
hatte. *Das Lacedämofnische Schlofs erhieit in der 
Folge liöch eine V^b^sisemng , ' die darhi bestand, 
äaft es, um den Riegel mehr ssu verwahren, mit 
Äneiipt feiserrito Iffästea umgeben Wurde x). jEsk 
hatte dkhcr einige Aehnlichkeit mit den jetzt ge-^ 
WöänHdien Schlössern, so wie auch der Lacedä'« 
monischc Schlüssel 'dem unsrigeh gleich kanu In 
den Zhnmem war, aufsef dem gewöhnöclicn Schlos* 
M, bisw'eilen nöch*ein ariderer Riegel an^elirafcht.y)^ ^ 



90) Das Laoedämoniiehe 'Scbhpfo hicts /Lt#3£XA>v ^Hij^üvJ 
?X'^5» fcssulus uii4 d?s vex)^e«8^rte »X«/;,. kX«S/äv, yd^ü* 
S^ov, claustrum. Die Lacedärnonisclicn Schlüssel wurden 
npwrti»!, TAothivrai göbä^nt,^ weH siö/^nü iii detn Schlos- 
se vf rborgew w^a ei^ Bi*V^eHei\ ^uvU^ , an^h ^A.«$ o^eif 
KXaßi^ vom Schlüssel gebraucht, daher das lateinische 
€lavis. S a 1 na a s i u s in Solin, pag^ 654». ^56- 

y) Anck die Hausdiilr wurde bisweilen mit doppel- 
ten Riegeln verschlosse^i, Occlitds sis fox9s annbohus -pes* 
snlis sai^ Eiic^io zu seiner. Haushälterin, Flautuf». Au«^ 
Ittl. Act. I. Sc. IL V. 25. 
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der von «uTsai nicht konotc ^«öl&e^ werden f un^ 
sich von innc|i einschliefi^en ^u ]0iuie^ 

Fenster. Die Fenster der Wohnhiuser wärdei^ in den 

ältesten Zeiten 5<ehr klein und cn^e ffsnacJft. Jj$. 
dem Bade des Scipio war^^n ^ip^JP^p»^ s/> Uein» 
dafs sie» wie 3cneca ^ß^^ diesen I*^u^e^ ^r nich$ 
verdienten ,t ync^ nur den Hitzen Q^fit Sjialten gli^ 
chen z). So \>si]d aber die Rörpei^ bequemer »u wob-r 
nen anfiji^en , war man auch hierin auf Verbesse? 
|ung bedacht und vergrbfeerte die Fei^st^,- ihieilf 
y \ um mehr Licht zu erhalten und Aussiebt ^u haben^ 

theils auch um den Zimmern im Sommer» durcb 
Peffnnng der Fenster , KübTung zu -vej'schaften , ii{ 
andern Jahreszeiten aber, sie bejr vejrscblosseneii 
Feiiijtern, durch die hereinsql^eincpde Spnnq zu er? 
wärmen. In den l/ai^db^usern des PJinius« Lau? 
reijtinum und Tusci , bc/^,iden ß\(;\i yer^chledenc 
Wohnzimmer, Speisesäle, Gällerien und Säulen- 
gänge, die viele und grpfsc Fenster hatt^^; a). 
^Auch in den Wohnungen m den Städten wurde 
auf eine gute Beleuchtung gesehen, und sie hat* 
ten nicht nur Fenster hatch ' dem Hofe zu, sotidcm 
ebenfalls gegen die Strafse, welches schon aus den 
Bömischex^ Qesetzen erhellt, die von den Servituten 
handeln» welche das Lidit und die Aussieht an* 



2) Seneca, Ep. 06. 

a) Plinius, Lib. IT. Ep. 17. Lib. V. Ep. 6. 
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|(i|in&). Uebrigent achreibt Vitrur smsärfiidctiQli ^ 
vor c)f die Spei^ez^mer und «ndcr^ Gemäcäier 
{lell anzulegen und auch d<^ Qängen^und iTi^ept 
]^ gehörige^ Licht ^u geben. . I)^h wurde dii!? 
{C8 nicht impxer und überall beobachtet , upd 
man find^ ip, ^en Kuinen d^r &ad( F^Q^pqa w% 
pig Gebäude^ welche gc^en die §tr^foe ^u Fcqr 
«ter haben, und wo man auch Fep^tet antrifft, 
da sind sie so hoch angebracht,' dafs sie nicht 
zum Herauss^hn, so,ndcrn nm ZiXXX^'^iial^ßiSnng des 
(Achtes dienen konnten d). Die Wohnzimmer in 
äen Häuseni von Pompeja , w6lchc . um die Höfe 
lierum lagen , waren ohne Fenster, upd erhielten 
ihr Licht allein durch die geöfii^et;^ Tbär, und 
luir diejenigen hatten Fwflltert w»lchÄ gegen die 
Oärtc» gerichtet waren« 

In den altern Zeiten wiirdcn die Fenster - Oeff- 
nungen mit Laden verschlossen , und die Fenstex>» 
Scheiben kamen erst spät auf« Diese Fensterschei- 
ben bestanden aus Lopu sjMcularis , was wir Frau» 
engks nennen e). Indessen müssen die Alten sich 

h) l^ie bekannten Servituten» luminum et ne Immini'* 
hui officiatur^ -praspectus H ne prospsctui afficiatur» 

c) Vitruv. VI. 9. in fin. 

d) VVinkelmann» Naclir. von den neuest. Hercul. 
Entdeck. S. 50. Hirt» über Pompeja» st. in der Zeit- 
tchr. luUen und Deutschi. St 3. 

e) Plinius, Lib. IL Ep. 17. $. 4. Scneca Ep. 
90. Quaeüam nostra demum prodisse memoria schnus. 
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t%8 •'*' III. Abschnitt; • 

mck ii» QisLses zu den Fcbst^ra Tjedienthabcni 
welche« Ai^ platten Stücken Glas bezengeni die in 
Heroülanum gefuiideii warden f). Bisweilen wur- 
den dip Fenster von aufsen mit Gittiem Verwahr^ 
%vos&u inan ein von ^rz mit Hreuzstäben gcgosse-* 
nes Gitter ' nahm g),jwelches vor dem Pfeiister 'in 
Angeln hing» um es nach GefaHen zu 5ffhen und 
£uzumadien. 



vt specularioruni usum perlucente testa » ' ^clarum transmhten* 
(lUfit lumsiH 'X>^ UteliiiscUa Ausdmcli Fittsfis ^ tHtriag, 
wenn er von Fenstern gebraucht wird p ist fiiclu von Fen* 
neri^ von Glas, sondern von Frauenglas zu yerstehexu 
8almafiaft, iiv SoHil. pa^. 77a ' ' ' ' ^ 

f) Winkclraann, Bank. d. Alt. S. 42. 

g) Winkelki^inii, Bkuk. d. Air. S, 4t,Fe7testra chh 
>mta. Plautuf Mil. Glor. >ru ,^1-^" /^' / .> 
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^VIERTER A9StrCH,IStITTi 

o aulenm 



as bisher yoa der B,axiarl: der GriecheujU»^ 
Röm^ :ges^gt ^-^ovdcn ist ,, bet^f tbeils die MaterV 
allen ^ ; ^eiljs : e^pspliie TbeiJe der Gebäude , . u»d ; ^ 
ist uns daher noch übrig« di^e Säul^exi in Betrach« 
tung zu ziehen,, die ein wesentliches Stück de|p 
Tempfl^ jd^r T?heater, der M^KtplätÄe und niehrerer 
großer Gebäude waren «),, die aber zugleich audf 



«) CifccTO/ ,lAö Orw. ,111. 46^ Columnae et tempiit 
et -porticüs sustinenti tarnen hßhent non jjtus utilitatis, 
quam Jignitatis, - ' 
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t^o IV« Absdinitt. Säulen. 

ien vorzüglGSutai und schönsten SchAmaf di&Hir 
Gebäude ausmachten , und ihnen ein äirwürdig€S 
und fejerliche^ Ansehn gaben« 

VerichiW ^^ ^^^ *^^ ^^^ Altertbum fää£ verschiedene 
^^^^Aj*^ Arten von Säulen ^u uns gekommei^ Bey den 
; Griechen wareh dreyerlcy Säulen gebrauchlich , die 
DoTische, diö Ionische, die Korinthische; 
die Römer aber bedienten sich'aufser diesen Satt* 
len noch derjenigen,! die wir j«tzt die Toscani* 
• che und Römische nennen. Diese Säulei^ 
unterscheiden sich nicht nur durch das Verhältnit^ 
ihrer Höhe und Stärke, durch da« Cebäike..und 
I Capital, sondern auch durch den eignen Charak« 
ter einer jeden , der durch die verschiedene Anord* 
nung ihrer Theile *iind dureh ^len mehire^ni^der 
wenigem Schmuck einer jeden entsteht. Der Cha- 
rakter der Dorischen Säule ist edle Einfalt und 
erhabene Gröfse» Hierdurch, zeichnet sie sich von 
den beiden aridem Säulenartcn aus, von d^iefi , 
die Ionische den Charakter eitier ernsten und mann* 
' Vchen Schönheit hat, die Korinthische iber mit 
1dkm Reize der Kunst geschmückt ist, ub'H an 
Zierlichkeit und geschmackvolle Pracht die an« 
d'ern übertrifft. Die Toscanische Säule zeigt Stärke 
und die höchste Eiiifachheit , die Römisehe aber 
den höchsten Reibhthum* 

Die 'Poscanische Säule, die sidi vion den Etms« 
kern, den alten Bewohnern von Toscana^ her- 
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QodAeke fiaittit sdhr djentfich;. IN* rdisikcbeSiolri 
dnlstaiid unter deh BöHMTfi/ daröh' die Verbitidunip 
der loniscbexi und fiotmtlciioclsMr dAbtr^i« tadi inr 
neuem Zeiten die zusammengesetzte genannt 
imirde» • Die dM)r gäednmbßu SiotoiMrrt^ fassen 
alles Schuhe in sieht was eibef Siak iMuA gegeboai 
idrerden» und man kat naadi Aned heivm ander» 
«fii^es Mmien» dia ihnofi an die Seite geaetcf 
m werdei» rerdient, fiaan bat a^gar hm den neoam 
Zeiten» so fki Mühe warn atebandi fegtbsti liav 
ketne Säuie «igeben ktonen« die sidv darck eigenem 
Vetihättnisse rmi am- gnachlsdiett rSinlen. nntci^ 
ai^den bUtte« und ialte nsaem JEtafodiingen sind) 
bald |er lonlscheB» bald der. HotÜin^iscfaen Bauav^ 
äbblidft und behalte»*' desi Cbternkter^eind die V#i^ 
hftltniss^ diesier fiatiafte»» wwtm .«ie audi gWelsi 
doEcb eine besendere Verzierung des Capitäla ia^ 
etwas -Toa* ihnen alwidchen» * •> ^ 

Die Orioehen «nufsten^ $0^ V£tf andet« Viflker,' 
dmhi die.Ndtbwrendiglc^» dw^DttiAeti uiidDidki^' 

em eine Unterstützung zu gait^en, auf di« £v-' 
findung der Säulen geführt werden^ und die Tem* 
p^ und anderer Qiebäi^e bedurft Sttflen, w^ 
«ie sonst ' nichi Festigkeit genug .erbialtcn konn* 
tcn t). Wenn aber auch t wie es nicht unwabr- 
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echebalidi'isl^f^iäfineckdn dmoh fi^^ 
' «ndAegj.ptitchdbXc^otaen» die nael^ Gmci^m 
hauieto» dtn::Ge]H:<2äickL der -Säulen kennet i^mteiv 
i|0)übertTafea $ie hierin doch bald .ihre Lehrer^ waä> 
TeredeUen -die.iGe^telt -dlsr Säulen« > ' ' • > 

:- • -^■- •. .- ■ ^ ' - * ' . ■ ^ 

Bander ; Im Anfange wturd^n in OriodMffilaiididie Sfta# 
Geb^e«^ Itfi aus Hols. igahnclit c>« So bald aber die Oriecbr-' 
en Steine und' , Märaior bearbeiten lernten» a» 
wurden auch die x Säulen aus) * dlefen Matsvialieii» 
geomcht«. .>Sie h«standen sehr./ selieti / aus einem^ 
^amgcni Steiner^ondstai; vuuren aus irier». fünf und^ 
auch .mchrem. Steinblöcken . BUdammen • gesctst« 
B^ :dcn D(tti5di«il oSättlen vmi' gtaieintglich da«' 
Gapitäl aus.emntt ibetoadern Slieiae gMA^tet widi 
mit dem SbUifide-ibe^n etn^enti Eänadmitte des Astra^i 
gal^ verbunden. i: biftvreilea war' der Abäcua enfc. 
bbüitdercr.. Steil», .wie. an ,dem. TeiEipd* dte Goncor- 
diä zu Agn^^ei^ d)f Ooch findet; man auch Säule»»' 
achäfte aus einem einzigen SLiine^.anieiaA.>einigeaj 
- Säulen des grofsen Tempels zu SeUaus «) und an 
d^ • Säbkn : €ki^ . <jiebäuded' : aua spSHem Zeiten» 
einga T^mfel^*:in»: 1Smir\^l&§thmM0mätt»f) » in dm 
Ruinen- vQttJlphesua, » 

UMmpli^Sa n6c-la9ipuhAifp^» (n^ndum enkn.Ufm ImtMgt^ 

hmntury sed quia firmiores aliter statui non poterünt» 

ej Paus an. V. 16. 20: VI. 24» • 

d) Höuel/VoJ-, PihJ Tbni. IV. pag. 14, ' 
tf) Honel. V. P. Tom, J« pag, as» 29. 
. /) ChaudlaK; K^. in lU^ilui»«^K»p. sS^ - 1 
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IV» iilKfchrntt. Slulen., 143 

V Die Terachijodenm Blödcc doar Säiile wurd^zi 
olMue Mörtel auf «ui^nder. gdegt und durcK luil- 
z^me Dobel zusammen verbunden g),. Und d^c 
Verbindung .war-* eben so ^ie die Verbindung der 
Quadersteine der Mai:|em, mit der grö Osten Sorg« 
liilt gemaqbt» 90 dafs, man kaum die Fugen bemerk« 
t^t und die ^Sioleaua' einem einzigen Steine gemacht 
2M seyn.aDhien« :Ueberdies war aie auch selir dau->; 
erhaft» ii>detn w eich an manddcn aus dem Altei> 
thnm gcät^bfsen Säulen nach bis. jetzt erhalten 
hftt» Tonid^men wir hier nur die Säulen des Tem<* 
l^eld des. Jupit;cr Eanhellenius auf .der Insel Aegina h) 
und: der> Tempel der Juno und der Concordia zu 
Agrigent i) anfuhren wollen« Nach H.ouels.Meir. 
mmg wqjrd^; diese genaue .Zu^mmenfügung auf die. 
Art hervorgebracht^ dals man die Slöcke, wenn man. 
einen über den andern auf den Dobel» der sie 
»it einander vereinte, angebracht hatte, so lange 
auf einander herumdrehte , bis . die Flächen sidt) 
glatt gerieben hatten und so gen|u s^usammea' 
pausten» daiSs auf keiner Seite mehr etwas vcm dec» 

^) Diese VeihinJlmig dü& Säalsn* Bldcke> so wie atfe^' 
die im folgenden ax^eführtci Art sie zu bearbeiten , war», 
wie aus den angefülirteli Beyspiclen erhellt , in den äl« 
tftm Zeiten gewöhnlich; ob sie nun in neuem Zeiten . 
beibehalten wUi'de» o4er heln«<;h eioe andere Behaodlttii|;» 
Äiifkam und die Blöcke vielleicht durch Mörtel mit einan* 
delf Verbünde^ Wurden > läfst sich nicht befitiminen. 

^) Chan dl er, fteis. in Griechenl. Kap. 5, 

i) d*0rvilU7 «ic% pagr. 9y. Housl» Vöjr. l^itt. 
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f44 IV/AbichisfiÄi Siül^nai: 

Fa^e^ zu seheii V¥At* Vielleicht enMUnd Bie 'aber 
auch dadurch ^ indem ^war die dich berührend«Qf 
Flächen der BH)cke voltkomifi^i« nbgei^Ittet, ihte 
äar6<[nm Seiten aber nm töh ausgc^auen gdaasen 
und nicht el^er Tplletidiet wurden , ; ate bis dM 
ganze Säule aufgerichtet war, da denn zugleich 
aftich alle Fugen sorgßlkig übetärbdtet und vcf-' 
vpatzt wurden« Sie faöl^^etnen DolMl Waten .sa 
eingerichtet k). In det Mitte iAm» ^edea- Blockes 
machte man eiit vit^r^kiges Loch rati "4rcf cn^ 
vier Zoll auf jeder S«ite, in wetehei- mati ein^ 
Stüsk H0I2 genau' einpa&te» In di^iP&s Hole wurde 
in der Mitte ein rundes Loch genlacfat^ u^gefiüfr 
anderthalb Zoll im DurdbmßSiet f^ tmd hierdä Wui^ 
de 4er Döbel geetec^t^r der <i& Cylinder War und 
miey fiiöeke mit enaänd^r vereinigte. 

Auch B'clagardette l^ißAuht, dafs die bcjr 
deti Säulen fast unb^merkbaren FugeiV durch da5^ 
Eeiben der aü( einander gestellten Blöcke entstan- 
den, allein cfT. beschreibt die Art» wiie hierbei ver- 
fahr^en würde, anders und genauer als Houel, und 
atfine Meiming gifiindet sich auf Beö^achtungai, 
d& er in den Buinen von Pästum machte. Er 
f^d, das in der Mitte der Fläche, oder des Lagers 
etnes jeden Blockes eine runde Vertiefung, drejr 
bis vier Zoll tief und, im Durchmesser, eben so 

- Ii) HoueU V. P. T<^iii. IV. paj. tti. 

l) Les Ruin. tU Pästum, pag. 65. FL V, Fig, E. F. 
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hieit gemacht war, und dafs in der Mitte dieser 
Verti^mg sich ein hoch befand, oder ein Canal^ 
der , durch den ganzen Block hi^darch ging. In je^ 
ne Vertiefung wurde nup Wahrscheinlich ein Cylin* 
der iron Holz oder Stein gestedtt uiid dadurch der 
obere Block mit dem unteni verbunden. Um diesen 
Cjliudar drehte manden obem Block Wum und 
gofd dabiey Awcch den Canal eine flüssige Materie, 
TieUeicht einen Kalk» um die Flöchen zu benetzen 
find dadurch das Reiben zu eiieicbtem» wodurch 
mos dem feinen Staube» der bej dem Reiben voa 
den Stttnen abging» und der darauf gegossenen 
iluasigcn Materie» die mit dem Staube sich ver- 
mischte» ein feiner Mörtel entstand » der die Fugen 
4er Steine genau ausfiällte« War die Lage eines 
Blockes vollendet, so wurde ohne" Zweifel der Canad 
mit eben solchen Mörtel ausgefüllt. 

Die Blöcke zn den Säulen wturden in den / 
Steinbrüchen bearbeitet » und zwar so» daCs sie 
aus dem FelsW heraus gearbeitet und dann erst 
von demselben losgesprengt wurden. Virgil,^in« 
dein er den 3au der Stadt der Dido beschreibt» 
erzählt» dafs aus den Felsen grofse Säulen, eine 
künftige Zierde der Scena des Schauspielhauses» 
ausgehaüOQ wurden m). Auch hat man nodi 



m) Virgii. Aenei^l. I. 427. «eq. — - — Ktc alta theatrU 
Fundamenta locant alii ; immanesqut columnas 
Rupibus eoc€tdutU9 Jfcenk 4ccor^ alta ßUfwis» 
Stieglitz 4r€?^«t*olpgit, '/. Tä.n K / 
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in den Steinbrüclien zu Sdinus, halb aus^rod^ 
ene Säulcxiblöcke gefunden, die auf einer Sdir 
te noch fest auf dem Felsen aufstehn n)» 'so 
wie auch in den Steinbrüchen bey Vietri e), im 
IQeapolitanischen 9 ähnliche Säulenblöcke zu aehexi 
§ind. 

Die Säulen wurden daher in den Steinbrüchen 
zubereitet, vollendet aber erst dann, wenn sie 
aufgerichtet waren, so wie es auch wahrscheinlich 
ist, das die 2^ierratheh an den GliedenA der Gebälke 
und Sims werke erst dann völlig ausgearbeitet wur- 
den, wenn die Gebäude stand^en« An dem grofsen 
Tempel zu Selinus sind einige Säulen kaimelirt» 
bey andern ^ber sind die Kannelirungen nut vor- 
^gezeichnef, und man sieht deutlich, dafs ihre 
völlige Vollendung noch fehlt p). An dem Tempel 
des Apollo Didymeus , bey Milet , der ein Di- 
pteroe ist , sind die Säulen ^er innem Reihe gans 
kannelirt, die Säulen der äufsem Reihe aber haben 
oben unter dem Capital, zwey Fufs heirabwärts, 
und unten über der Base, einige ZoU hoch, ange* 
fangene Kannelirungen, difC an<dem übrigen Thctle» 



n) Ri'edesel, Reise durch Slcil. und GrbfsgrieeL 
S. 29. Houel, Yoy^ Pitt. Tom.^ L pag» 29. PI, XXH. 

o) Delagardette les üiiift. de Pae^imm ^ pag. 64» 
Not. 5. £r glaubt, daÜB die Steine zu. den Gebäuden 
in Pättum aus dem Steinbruche bey Yietri ge^pnmieii wt« 
ren. 

' p) Uouel» Voy. Pitt. Tom. I. pag. ag. ^ 
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der noch glatt ist, fortgeführt werden sollten, 
aber unvollendet blieben 9). Auf alinlicbe Art 
sind die übriggebliebenen Säulen des Apollo -Tem- 
pels 5W1 Delbs nur oben unter dem Capital und 
unten , wo sie aufstebn , kanneltrt » der mittlere 
Tbeü des Schaftes aber ist glatt r). Die Säulen 
»u Thorikus sind nur oben unter dem Capital 
Itannelirt s) , und der Rest der einzigen noch übri- 
gen Säule des Tempels der Ceres zu Eleusis t) 
zeigt unten den Anfang der KanneUrungen. 

. Wir finden diese Einrichtung » die Säulen erst 
nach ihrer Errichtung zu vollenden, nicht nur an 
diesen alten Tempeln, auch in spätern Zeiten be* 
hielt man sie bey. Man findet sie an einem Tem* 
pei bey Mylasa u), der wahrscheinlich unter den 
'Antoninem gebaut wurde, an dessen Südseite die 
Säulen nicht kaimelirt sind, da doch die Säulei^ 
der andern Seiten KanneUrungen haben. 

Der Unterbalken wurde aus grofsen Steinen 
gemacht, die seine ganze Höhe und Stärke ein« 
nahmen \md allezeit von einem Säulen - Mittel 

K 2 

q^ lonian Antiquit. Vol. I. Chap. m. pag. 48* 

r) Le Roy, Monum. de la Grec^, Part. IL PI. II. 

s) Lc Roy, 1. c. Part. II. PI. I. 

lonian Antiquit. Vol. II. Chap. V. PL XX. pt*. 22- 

«) lonian Antiquit. Vol. I* Chap. lY. pag. 6o, 
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bis ium andern reichten. Daher nannten 4ic Al- 
ten jeden solchen Stein einen Untcrfcalken x), Vi- 
truv schreibt vor y), dafs die untere Stärke, oder 
Breite des Unterbalkens, da wo er auf den Säulen 
anfliegt, sowohl im Dorischen als Ionischen Gebälke, 
dem obem Durchmesser des'Säulenechaftcs gleich 
9C7119 die obere Stärke des Ionischen Unterbalkens 
aber, da wo der Fries aufsteht, so viel als der 
untere Durchmesser der Säule betragen solle. Die^ 
ae AnorjSnung , des Ionischen Unterbalkens finden 
wir bej dem Gebälke des Bacchus - Tempels zu 
Teos z), von dem Vitruv, ohne Zweifel, seine 
Beschreibung der Ionischen Bauart, entlehnt hat, 
allein die Gebälke der alten übrig gebliebenen 
Dorischen Tempel d) kommen mit Vitruvs Vor- 
schrift nicht überein, und der Unterbalken ist 
hier allezeit breiter und stärker als der obere Säu- 
len - Durchmesser. 

Der Fries bestand ebenfalls aus grofsen Qua- 
dern, welche die ganze Höhe des Frieses hatten, 



06^ Vitruv. IV. 3» Jta supra singulo epistylim 
tt metapa» duae et trigtyphi bini ermnt coUocandL 

y) Vitruv. III. 3. IV. 3- 

z) lonian Antiquit. VoL I. Chap« I. Pl. Ifl. Fig. 5, 

a) Von mehrern Dorischen Tempeln wollsa 
wir nur den grofsen Tempel zu Päsciun und das Parthenon 
anführen, wo man dieses deutlich bemerken kann. De« 
lagardette Ruin, de Pa^stum» pag, 31. Pl. VIH. Ami» 
^uit. of Athen». Vol. II. Chap. I. PI. IV. V. 
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in ilirer Länge al>er verschieden waren*. In dei^ 
grofsTO Tempel zu Pästum war jeder Stein de» 
Frieses von der Länge, dafs er einen Trigjyph 
|znd eine Metope enthielt. In den Steinen des ' 
" Frieses an dem Portikus zu Pästum b) befindet ^ 
sich oben, wo der Kranz auflag, eine Vertiefung 
oder ein Ueiner Cana^, worin wahrscbeinlich An- 
.ker, zur Befestigung, des Gebäudes, lagen, oder 
vielleicht dazu dienten, um die Steine des Frieses 
ui^d Kranzes fest auf einander zu halten. 

Was den Kranz betriflft, so gingen in den 
altem Dorischen Tempeln die Steine durch seii^ 
^anze Höhe. Als man aber hernach sowohl liejr 
dieser Tempelart, • als vorzüglich auch bey Ioni- 
schen und Koripthischen Tempeln den Kranz hShcr 
machte und ihm mehr Glieder gab, so ttrurden da* 
mi etliche Steinblöcke übei: einander gesetzt. 

Das Maafs , wonach die Höhe und Stärke der ModeL 
Säulen angegeben und Wonach auch die GrÖfseu 
-und die Verhältnisse des ganzen Gebäudes be- 
stimmt wurden > hiels bey den Griechen sfxßaTri^f 
b^ den Lateinern ModuUis^ Bej der Dorischen 
Säule wurde der halbe tmtere Durchmesse des 
Säulenschaftes zum Model angenommen r), bey * 
der Toscanischen uud Ionischen Säule hingegen 

h) Delagardette, 1. e. pag. 5^« ^* 

Vitruv. IV. 3- V. 9» ' 
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machte d^ ganze untere Durchmesser den Model 
RVLS d). Die Korinthische Säule, die in allem» 
«ufser dem Capitäle, der Ionischen gleich gemacht 
wurde e)^ erhielt ehenfalfs den ganzen tutera 
Durchmesser zum Modd« 

Die Gr$fse des Models wurde allezeit nach der 
Breite des Tenipels hestimmt, wovon wir weiter 
unten noch mehr sagen werden. Die Faukänstler 
der neuem Zeiten nehmen bej allen Arten der 
Säulen den halben untern Durchmesset 4<^s Säulen« 
Schaftes zum Model, daher auch, wenn wir im 
Folgenden die Mafse nach Modehi angeben wer- 
den, allezeit ^der halbe untere Durchmesser zu 
verstehen ist» 

Wir wenden uns nun zu der Einrichtung der 
, verschiedenen Sänlenaiten , und wollen erst von, 

der Form der Säulen, dann von ihren Thei- 
len, dem Schäfte, dem Capital und dem Fufse» zu- 
letzt aber von dem Gebälke reden. 

Fonii der Von der ältesten griechischen Säuk, der Tos- 

I Säiileii. 

TQ5caiu- canischen, hat sich in den Ruinen der Gebäude 
der Alten k^ne einzige erhalten, und wir würdem 
ihre Einrichtung gar nicht kennen, wem! nicht 
Yitruvj zu dessen Zeit in Rom noch eiu aller 



j) vitruv. rv^ 7. iir. 2. V. 9. 

<r) Vitru^v. IV. 1. 
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T^mipel von Toacamscfaer Bauart atand, ^ Tem- 
pel der Ceres bey dem "Circus MaximUI /> eine B^ 
Schreibung dieser Bauart hinterlassen hätte. Zwar 
^6ind die Säulen des Trajaxus imd Marcus Aure- 
lius» zu R(miv itit Toscanische Säulen g^haltw 
worden 9 allein ihre Einrichtung ist von der An- 
/nrdnung der Toscanischen Säule, wie Vitruv sie 
angiebt, zu sehr unterschieden, als dafs vm dies^ 
Meinung beytreten könnten. Ihr unterer Durch« 
messcr ist in ihrer Hohe mehrere Mahle begriffen» 
als es bey derTpscsnischen Säule gewöhnlich wai^ 
ihre Verjüngung ist gröfser als sie hey dieser Säu- 
lenart statt findet 9 d^ Pfuhl an der Base und 
derEchinus des Capitäls hat Verzierungen 9 die zu 
der Einfalt der Toscanischen Säule nicht passen, 
und ihr jQapitäl gleicht, w^^n des ansehnlichen 
Vorsprunges des Abacus, mehr dem alten Dori^ 
•eben. Paoli hält die Gebäude zu Pästum für 
alte Etruskisdie Werke der Baukunst, und Maf f oi 
glaubt an dem Amphitheater z.u Verona die Toscjir 
nische Bauart zu entdecken g)^ Beirachtea wir 
aber diese Gebäude mit Aufmerksamkeit,, so findeu 
wk ,an denen mi Pästcun eben deu alten Dorischen 
Styl, den uns die Sicilianischen Tempel zeigei^ 
und das Amphitheater «u Verona hat zwdx einf 



/) Vitruv. III. 2. da wo er von dem Aräostylos 
spricht. 

g) Paoli, Kov« doli. (iit. di Fssto^ an vielen Orten« 
Maf fei, de Amphitheat. Lib. II« cap. IV* 
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«ehr einfädle Bauart, die abor von der Tosonu« 
•ehcn des Vitravgar sehr abweicht. 

Die Höhe dier f o««anischto Säule k) erhieh 
ihre Bestimmung von der Breit« des Tempels« 
Diese Breite wurde in drey Theile getheüt»^ und 
ein solcher Tfaeil zu der Höhe der SMiüe» mit 
Inbegriff des Capitäls und d^s Fufses genommen. 
^Man theilte die Säulen -Höhe in sieben Theile, 
und gab der Säule einen solchen Theil su ihrer 
untern Stärke^ _oben aber verjüngte naan dem 
Schaft um den vierten Theil seines untern iSurcli* 
messers. 

BorUciie Dorische Spulen sind aus dem Altertlmiiile 
Säule. jehr viel und aus sehr verschiedenen Zeiten übrig ge* 
blieben» die uns zeigen, dafs. diese SSulenart m ih- 
rer Anordnung und ihren VerhtlUniss^n .man^e^ 
Veränderung erlitten bat. In den ältesten Zeiten 
machte man die Dorische Säule sehr stark i^ni 
niedrig und* verjüngte sie so 9 dafs sie einem abge- 
^ stumpften Kegel glich. Man gab ihr diese Form 

der Festigkeit wegen, damit sie der Schwere del 
Gebälkes vollkommen widerstehn und ihre Last 
«icher tragen konnte. An dem Tempel zu Ko- 
rinth i) finden wir, das die Säulen, mit Inbegriff 



*) VitruT. IV. 7. 

f) he Roy) Moniun. de Is Qrece« Part. U. p«f. 9> 
PI, in. 



Digitized by VjOOQIC 



IV. AlKSchnitc . Säulen. %s$ 

des Capitäb, noch nicht v&Uig rier untere DuKb^ 
messer, 6ondem nur sieben und ftwey Drittheil 
Alodel zur Höbe haben* 

♦ 
Als die Kirnst weitere Fortschritte machte^ 
kekamen die Säulen mehr Höhe 9 ein wenig übet 
Tier untere Durchmesser, aber sie wurden immer 
noA conisch ver|üngt. Diese Höhe hab^i die 
Säulen su Thorikus k)^ die Säulen der Tempd^ 
d^r Juno Lucina » der Concordidt su A^igcnt, und 
des Tiempel^ zu Segeatus l) , und die Säulea dm 
beiden Tecop^ zu Fästum m). 

Diese nach Verhältnifs der Stärke geringe Hdb# 
JLex Säulen bezeugt, dab man zu diesen Zieiiea 
noch immer mehr auf ein einfaches Ansehn als auf 
Zierlichkeit sah. Bald aber fing man an, auf 
•chönere Formen zu denken, man benahm der 
Dorischen Säule die allzugrofse Stärke und gab ihr 
durch eine Höhe von ungefähr fünf und einem 
balben untern Durchmesser ein schlankeres Ansehn« 
Dieses finden wir an den Tempeln, die kurz vor 
und zu der Zeit des Pe^kles gebaut wurden, an 
dem Tempel des Jupiter Panhellenius, auf der Insel 

h) L,e Roy, Moiu d. 1. Gr. Part, U. pag. 2. 

/) Houel, Voy. Pitt. Tom I. pa^^ 8- Tom. IV, pag. 
Si. 24. 

m) Paoli, Rov. dell. Cit. di Pesto. Disf. III. ^ab, 
28* Dis8. lY. Tab. 29. Delagardette, Ruin. dePf^i* 
stum. pag. 26. PI. IV. psg* 49- PL X ,1 
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Angina n),/ an den Säulen des T%seus-Tempd| 
und am Parthenon , zvl Ath^n o )• Fast secha 
völlige untere Durchmesser hoch sind die Säulen 
der "Propyläen zu Athen p). Es wurde aber auch 
dieser Höhe bisweilen etwas zugesetzt, so dafs die 
Dorische Säule bald sechs untere Durohmesser zur 
Höhe erhielt ^), wie an dem Tempel der Minerva 
Sunias auf dem Vorgebürge Sunium r), bald nodi 
etwas höher gemacht wurde, wie wir dieses aa 
dem Dorischen Portale zu Athen 5) Enden, WQ 
die Säulen ^in wenig über sechs ihres untern 
Durchmessers hoch sind, und an dem Tempel 
des Jupiter Nemeus 0> zwischen Argos und Ko« 
rinth, wo ihre Höhe fast sechs und einen halben 
t&ntern Durchn^esser, beträgt, . 

- So wurde die Dorische Säule unter den Grie- 
chen gebildet ; in spätem Zeiten unter den Römern 
erhielt sie zu ihrer Höhe, mit Inbegriff des Capi- 
tälSf sieben untere Durchmesser, oder vierzehn 



ff) lonian Antiquic« Vol. IT. Chap. V. PI. IV. 

o) Le Roy. Mon. d. 1, Gr. Part. II. pag. 7. Antiqnit. 
Of Athens, Vol. II. Chap. I. Pl. III. 

p) Antiquit. of Athens, Vol. IL Clxap. Y* PI. III. 

^) Vitruv. rv. 1. • . 

r) lonian Antiquit. Vol. II. Chap. V. PI. XI. 

. s) Antiquit. of Athen», Vol. I. Chap. l, PI. HI. 

e) lonian Antiquit. Vol. U. CUmp. V. PL XVII. 
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Modei. Auf diese Art giebt sid Vitrnv an «)• 
Hernach aber wurde sie noch höher gemachte Am 
Theater des Marcellus, «u Hom, sind die Dori- 
schen Säulen sechzehn Model hoch, niid hey derti 
Colösseum hat nur ihr Schaft aÜeinV ohne das 
Capiiäl, sechzehn Model und zwey und zwanzig 
Modeltheilchen zur Höhe x)i An den Säulen die»- 
ser Gebäude finden wir auch etwas , das den aiten 
Dorischen Säulen - nicht eigen war , nehmlich den 
Ring an dcn^ obem Ende des Schaftes-, weldier 
den Hals des'Capitäls und den Schaft von einan^ 
der absondert, an dessen Statt die altela Säulen 
gemeiniglich einen EinschiUtt hatten^ ' 

Die Ionische Säule wurde, so viel utis bekannt ionische 
ist, gleich im Anfange nicht so kegelförmig ge- 
macht wie die porische, sondern erhielt 'eine schlan- 
kere Form. Sie bekam in den altem Zeiten acht 
untere Durchmesser zur Höhe y), wie wir an dem 
Tempel am llissus bey Athen z), dem ältesten .uns 
bekannten Gebäude von Ionischer Bauart , finden, 
wo sie, mit Eihschlufs des Capitäls, aber ohne die 
Base, dicsö Höhe hat. In der Folge der Zeit 
vrarde sie acht , n^un , auch zehn Durchmesser 



») Vier UV. IV. 3. 

oc) Desgodez, £dif. Ant« de Rome. Cha]^. 3CX11X* 

jag. 293. Chap. XXI, pag. 25g. 
* «» 

y) Vitruv. IV. 1. 

s) Anti^uiL of Athens , Vol. I. Cbap. II. PI. III. 
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JSbcl^. gevaiditj^ jb nachdem di^ Säulen*, enger od^t 
w^ter aü0 /eii^tfid^ geeteUt waren o). Bej dem 
Tcincipel der Fprtuna Virüis» bu Rom &)» wo die 
Säi»leii zWiOf ilxrer vuitem Durduneaaer aua eii^* 
•oder aleh^ii « ist ihre i^he « ohne die Baa^ 
a<^ Durjbbmeaaer» Die Säukn des Tempds dipr 
4jönG6tiiSk; a^.Ham 0> <Ue n<>ch i^icht zwey game 
«untere Durdaneaaer aus einainler gebellt aindj, h^ 
htÖL /etile Wih& Ton neun untern Durdimea^em» 
Am Crioaaeiim aind aie fast aiJkt ii^nd einw halbefi 
Qntevn tDikrclupcieaaeE d)^ imd.am Theater des I^a^* 
cdlua« Bti ftoiiiJ0':Ci^V48i wen4gea ,üb|^r afcht Dund^ 
messer hoch« Aa dieaen beyden Gebäuden aind 
aie aber nicht freystchend, aondern mit der Mauer 
verbünden f aua der aie etwaa über die Hälflte her* 
Torspringaa. Bejrnahe neun Durchmesaer hoch 
^imß die Baae, aind die Säulen dea £rechtheunit 
mn Athen /)• Der Schaft der loniachen Säule er* 
litdt oben» wo daa Capital aufsteht, adten eine« 
Bingt und wir finden ihn nur an den Säulen dea 
Erechtheum und dea Temp^ der Coucordia , au 
Rom. 



a) VitruT. HI. 3. 
h) Desgodsz, Chap. Tl. pag« g^, 
€) Desgodez, Chap. IX. pag. 12U 
d) Detgodez, Chap. XXL päg. 263. 
a) Desgodar, Chap. XXIII. pag. 393. 
f) Antiaiiit. al Athant » VoL U. Chap. H. PL IV. VIL 
/ 
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Der Korinthischen SäulewnrdeyWietinsVt- Korimhi. 
trtiv sagt, die Höhe der Ionischen gegeben , ntar *^^"^' 
%r Capital bekam mehr Höhe g). I^ den Uebev^ 
bleibadn alter Gebäude finden wir sie von rerschie* 
Aener Höhe* An dem choragischcn Monumente 
des Ly^ikratesy zu Athen, sind die Säulen, mit 
dem Capital , aber ohne Base , zdm und einen hal» 
ben untern Durdimesscr hoch K), Am Pantheon» ' 

an dem Tempel des Antoninus und der Faustina» 
und an dem Portikus des Septimius Severus» xa 
Rom , beträgt" die. Höhe der Säulen tmgeföhr neun 
untere Durchmesser i). Die drey noch übrigen 
Sänlen des Tempels des Jupiter Stator, zu Rom, 
sind neun und ein Drittheil ihres untern Durch- 
messers hoch h). Am Triumphbogen des Constan* ^ 
tinas haben die Sätden neun Durchmesser zur 
Höhe i). Bcy den Säulen der sogenannten Basi-' 
Bka des Antoninus, zu Rom, beträgt die Höhe 
neun und zwey Drittheile ihres untern Dfarchmes^ 
scrs, m) und bey den Korinthischen Säulen am 
Cglosseum ist sie cur acht und ein Drittheii der 



g) vitrüv. rv. 1. 

h) Antiquit. of Adiens, VoL I. Chap. IV. PK IH. 

i) Detgod«z, Chap. I. pag. 15» Chap. yill. pa^« 
1x3. (Aap. XVI. pag. 165. 



k) Desgodex, Chap. X. pag. ia7# 
l) Desgodez» Chap. XX. pag. £5«. 
m) Dei godcz» Ckap. XII. pag. 153. 
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untern Stärke ,n). Die .Säulen des Tempds bey 
Mylasa , in Karlen o ) , haben eine Höhe von noch 
nicht gans neun untern Durchmessern. Von den 
Säulen der Gebäude zu Balbek und Falmyra, ha- 
ben einige neun^ andere neun und einen halben 
. uttem Durchmesser tn ihrer Höhe» und zu Pal- 
myta, /?) findet man auch einige Säulen , die über 

2ehn untere Säulenstärken hoch sind. Der Korin- 

* ■ ... 

thische Säulenschaft erhielt allezeit oben einen 
Ring 9 weil ohne denselben die untern Blätter des 
C^pitäls keinen Grund, gehabt haben twürden, weit 
ches der Säule ein übles Ansehn gegeben hätte. 

Mmisdit ^^^ ^ ^^ i SC h e Säule. ist der Korindiischen gans 

**^* gleich, und nur die Ionischen Schnecken im Capi- 
.täl, madien den hauptsächlichsten Unterschied 
zwischen beyden* Man findet diese Säule zuerst 
an .einem Tempd zu A^ylasa» .in Karlen, 9) der 
dem Augustus und der Göttin Koma geheiligt 
war. Was ihre Höhe. betrifft, so ist sie an dem 

' fi) Desgodez. Gliap. XXL pag. 267. 

o) lonian Anti^ait, VoL I. Chap. IV. PL III. 

p) The Ruins of Balbec, Tab. V. XVI. X. XXV. 
XLX. The Ruins of Pahnyia,j|Tab. IV. XI. V. XXVIH. 

' xvn. 

/ ^)Poc«ck, Beschreib, des Morgeul. Th. m. S. 89. 
Taf. LV. Dieser Tempel wurde nach der Zeit, da Po* 
cock ihn sah, abgetragen und Chan dl er fand not 
noch den Unterband davon übrig, aus seinem Marmor 
aber eino Mos^ueo erbüUC. Chan dies« Reite in Klekuu« 
Yiap. 56» 
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l'riumphbogen d^' Titus r) ungefähr neun und 
einen halben untern Durchmea^r hoch, und an ^ 
dem Triumphbogen des Septimiu» Severus s} 
noch nicht ganz neun untere Durchmesser. 

\ • ' 

Die Säulenscbäfte erhielten allezeit eine sttüeii. 
Verjüngung und hatten unten , wo sie aufstanden, 
leinen gröfsem Durchmesser als oben, wo das Ca- 
pital sie bedeckte. Sie würden gleich von unten 
an, und zwar in einer geradlaufenden Linie ver» 
jungt, so dafs sie von da an bis oben unter idäs ^ 
■Capital, sich nach und nach ein wehig eiuzo* 
gen. In den ältesten Zeiten war die Verjüngung 
I10 stark, dafs die Säule oben um vieles dünner 
War als unten, ungefähr um den dritten Theil ih- 
rer untern Stärke, wie wir an dem gröfscm Tem- 
pel zu Pästum sehn t), wodurch sie eine corii- 
sehe Gestalt bekam. Hernach aber, als der un- 
tern Säulenstärke etwas abgenommen wurde, wurd^ 
Äiich die Verjüngung verringert und der obere 
Durchmesser des Schaftes nur um den vierten 
Thtil kleiner gemacht, als der untere^ wie dieses 
die Ätheniensischen nach Dorischer Art gebautem 
Tempel ijnd andere Gebäude dieser Zeit zeigen. 
Bey den Säulen des Tempels des Jupiter Neme- 

ODesgodez, Cliap. XVlI. pag. 178. 

t) Desgodez, Chap. XVXU. pag, 198. 

e) Delagatdecte, JRuin, de l^MStum^ pag. 26. PL 
IX. Fig. m. 



^ Digitized by VjOOQ IC 



iCa IV. Abschiiitt. Satil^. 

HS u% BwischenAfgod und Kprintli beträgt die Vcr- 
jiingnng etv^as über ein Fünftheil des nntercn 
Purcbmessers« 

Die loniacfaen und Korinthischen Säulen Mmr- 
den, sowohl in ältetn al& spätem Zeiten, sehr ver- 
acbieden Terjüngty und man findet ihren obem 
Durchmesser, von einem Fünftheil des untera 
Durchmessers an kleiner, bis zu einem Zwölftheil 
desselben* Ucberhaupt aber hatten die Alten, auch 
in den besten Zeiten der Kunst, und 'nachdem die» 
selbe ihi« Ausbildung erhalten hatte, für die Ver- 
jüngung des Säulenschaftes kein gewisse^ Maab 
festgesetzt, und der obere Durchmesser erhielt 
nicht immer eine und eben dieselbe Stärke, son- 
dern et* wurde allezeit nach der Höhe der Säulen 
bestimmt, woron wir weiter unten mehr sagen 
werden. 

Auch noch unter den Römern wurden die 
Säulen nach einer gcradlaufenden Linie verjüngt, 
"^ie man an den Säulen des Portikus vor dem 
Pantheon, an den drey Säulen vopa Tempel des 
lupiter Stator, so wie auch an Säulen aus spätem 
Zeiten, an dem Tempel des Antoninus und der 
Faustina , am Portikus des Septimius Severus x) 
und an mehrern andern rsieht« 



m 



•0 lonian Anüqiut. VoL U. Chap. V. Fi. XVüT. 
m) Desgodez. pag. lo. 126. iia. 264» 
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Dieses war die gewöhnliche Verjüngung der 
Säulen. Es gab aber noch eine andere, die wir 
ausd em Vitruv kennenlernen y), die Entasi^^ 
nach welcher der Schaft der Säule in der MittQ 
eine Verstärkung erhielt. Verschiedene Ausleger 
yitruvs verstehen unter dieser Entasis diejenige 
Art der Verstärkung des Schaftes , die Palladia 
angiebt^ nach welcher die Säule in der Höhe ihre» 
untern Drittheils eine Ausbauchung bekpmmt« und 
hier also einen gröfsem Durchmesser hat, als un« 
tcn. Es ist aber nicht wahrscheinlich, dafs Vitrav 
eine solche Ausbauchung sollte gemeint haben , ^a 
5te nicht nur der Säule ein sehr übles Ansehn 
giebt, sondern auch an keiner einzigen Säule a|ia 
dem Alterthum angetroffen wird. Ohne Zweifel 
ist daher die Entasis so zu verstehen, dafs die 
Verjüngung des Schaftes nicht nach einer geraden, ^ 
sondern nach einer etwas auswärts gebogenen JJ- 
nie gebildet seyn müsse. Und eine solche Veijüp* 
gung finden wir an den Säulen, des Dorischen 
Porticus zu Pästum z), dessen Säuleu nach einer 
ein wenig auswärts geschweiften Linie ^ verjüngt 
sind, die bey dem Anfange der obern Hälfte der 
Säule am stärksten von der conischen Linie ab- 
weicht. Doch beträgt diese Abweichung xdcht 90 

y) Vitruv/ni, 2. IV, 3- 

z) Paoli, Rov. dell. Cit. di Pesto. Di««, t. Tab, 
XLI. Delagardette Ruin, de Pa^stum, pag. 56- 7o. 
Es iu niclit unwahrtcheinlich , daf», wie Delagar- 
dette eUubt, die Säulen dieses Gebäudes urspriuigUch 
Siieg^mirfhasologU, l, Th, " h 
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vieU dafs der Durchmesser der Säule hier gröfser 
ivlrd äl^ unten , sondern er ist hier um etms 
'Weinen 

' Die Einrichtung det Entasis und die Bildung 
der ausgebogenen Linie giebt V i t r u v nicht be- 
stimmt an, 'und die Zeichnung » auf die er sich 
beruft, ist verloren gegangen. Auß einer Stelle 
seiner Werkes läfst sich jedoch muthmafsen a), 
*wie viel sie betrug. Er giebt daselbst als Regel 
'an, dafs bejr den Ionischen kannelirten Säulen 
die Breite des Steges zwischen zwey Kännel irungen, 
der mittlem Sädlen- Verstärkung gleich seyn soHesi 
^ Die "Ionische Säule aber bekaih gewöhnlich vier 
; and zwanzig Kannelirungen iind also eben so' viel 
' Stege. Und da ein Steg den dritten Theil der 
Breite einer Kanüelirung zu seiner Breite halte, 
^o machte er den sechs tlrid neunzigsten Thöil 
von dem Umkreise 'der SUüle,' oder den zwey 
'und dreyfsigsten Theil Ihr^s Durchmessers aus. 
Eben so viel murste daher auch die mittlere Ver- 
«tärkung der Säule betragen. Die auf 'diiese Art 



^ eonisch verjüngt WAten , utid dtft ihre jetzig« Verjfln« 
gung sich von den Römern herschreibt, die bey der 
Wiederherstellung dieses Gebäudes Ton der untern Stiirke 
der Säulen etWas abnahmen, um ihnen die conisdie Ge** 
stalt zu nehmen. 

ä) Vitruv. Iir. '3. Ncwton'f Vittuv. Tom, I. ptg. 
53. Not. II. Newton. Commentaires sur VitruYC. 
pag. 7. '^ 
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ba'echnete Verstärkung trifft auch mit der, welche 
uns die Säulen des Porticus zu Fästum zeigen» 
ziemlich ül?erein , und es ist nicht unwahrschein- 
lich,, dals wir hier die Entasis des Vitruv fin- 

d^, • . . ' ) • 

^ Eine noJh andere Art der Verjüngung der 
Säule sehen wir an einigen Gebäuden zu Rom» an 
den Triumphbogen des Septimius Scverus und des 
^Constantinus , am Theater des Marccllus , so wje 
auch an deip .Colosseura. Hier haben die Säulen 
}n ihrem untern 'Drittheile ^in^ cylindrische . Ge- 
stalt, indeix) der Untere Durchmesser und der 
Purchmesser bey dem iEnde dieses Drittheils von 
gleicher Länge sind, und erst von da fangen sie 
an sich zu ^ verjüngen. Diese Verjüngung ist 
auch hej un3 die gewöhnlichste. 

Die Säulenschäfte wurden gemeiniglich durch KanneU- 
lothrechte , nach ein^m Zirkelstücke ausgehöhlte sauUn, 
Streifen, odjer Hanne 11 rungen, verziert. Diesp 
Verzierung ist sehr alt b), und wix finden sie 

La 



h) In den Altesten Zeiten bewahrten die Griechen ihr^ 
Speere in dem Vorsaale ihres Hauses auf, und stelUen sio 
«a die da&eltrst be^iUidhen, zur Unt^erstÜtzung der Pecke 
dienenden SÄulen, unstreitig in die Kannelirungen , die 
sclir geschiökt wairen, den an die Säule gelehnten Spee- 
ren leineu festen Stand 2u geben. Homer. Ody ss. I. 
127.129. Vir|;.il. Aeneid. 3CII. 92^. 
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schon an den Säulen des Tempels zu Kormth. 
Doch wurden die Säulenschäfte nicht immer kan- 
neürty sondern auch bisweilen glatt gelassen, 
wie der Tempel zu Thorikus, in Attika, der 
Tempel zu Segestus und einer der Tempel zu Se- 
linus bezeugen. L-e Roy c) hält die glatten 
Säulen für älter als die gestreiften, welches auch 
nicht unwabrsclieinlich ist , da das einfachere im- 
mer ein höheres Alter verräth als das zierlichere, 
und d^ auc|i die Toscanische Säule, die älteste 
'griechische, unstreitig keine Kanncliningen hatte, 
weil es sonst Vitruv gewifs erwähnt haben 
würde. Jedoch darf man deswegen nicht jeden Tem- 
pel mit glatten Säulen für älter ansehn als andere 
mit kannelirten Säulen, indem auch späterhin, 
als die Kannelirungen schon gebräuchlich wären, 
die Säulen bisweilen glatt gelassen Wurden , wie 
die angeführten Tempel zu Segestus und Seiinas 
beweisen , deren Säulen glatt sind , unÄ die doch 
kein so hohes Alter haben als der Tempel zu Ko» 
tinth, der mit kannelirten Säulen versehen ist. 
Auch die Römer behielten diese Verzierung des 
Säulenschaftes bey, sie bedienten sich aber eben- 
falls sehr oft, und häufiger als es in altem Zeiten 
geschah, der platten Säulen« 

Die Kannelirungen der D<ni9tjien Säule wurw 
den allezeit nach einem flachen Zirkelstücke au«^ 
.\ , . « 

t) Monuni. iß la Grecd. Pjurt: IT. fug* 6* 
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geliöjilt und ganz nahe an einander gestellt» so 
dafs sie unter einer scharfen Ecke» oder unter ei- 
fern spitzigen Winkel zusammen sticfsen, Jcd^ 
Säule bekam, nach Vitruv, zwanzig Kanneli* 
Tungen d). Die meisten Dorischen Säulen , »die 
eich aus dem Alterthum erhalten haben, stimmen 
hierin- mit Vitruv's Lehre überein e)^ und 
nur wenige weichen davon ab, wie die Säulen 
eines Tempels zu Selinüs, die sechzehn Streifea 
haben/), und die Säulen des Porricus des.gro- 
fsen Tempels zu Fästnm '^), die mit Tier und 
.swanzig Kannelirungen versehen sind^ 

Vitruv erwähnt einer eigenen A^t der Strei« 
fen der Dorischen Säulen, die nicht ausgehöhlt^ 
eondem glatt gelassen wurden^ Dieses war eine 
Erfindung der spätem Zeiten^ und keine alte gricf 
dusche Säule zeigt tms soldie Streifen; wir fini* 



d) Vitruv. IV. 3. 

e) Riedesel, Reite durch Sicil; nnd t^os/^. B: 2&J 
41. giebt den Tempeln zu Selinus und Agrigeut ein und ^ 
zwanzig Kannelirungen, Hauel aber zwanzig. V07. 
Kit. Tono. I. pag. 24. Tom. IV. pag. 2»^ Von beydeit 
verdient der letztere mehr Glaubwürdigkeit » weil er mis 
mehr Genauigkeit beobachtet hat. 

/) HoneL V. P. Tom. I. pag. £4* 

g) Paoli, Rov. cfell. Citi di Pesto, Disi* IXT. Tab; 
JCXI. Delagardette» Ruin, de Paestum pag.. 28* Auch 
die Säulen des Peristyls in dem gvpfsen Tempel zu Fästn^i 
machen hiervon eine Ausnahme , indem die obem Säulen 
techssehn, die untern zwanzig Kannelirungen haben. 
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äen sie aber an einem Gebäuäe, da» von den Rö- 

niiern gebaut M^urde, an dem Dorischen TenJpel 

zu Cora ^), dessen iSäulen an dem untern Theile 

glatte Streifen i an dem obern Theile hingegen 

ausgehöhlte Kannelirungen haben. 

/ 
f 
Die Kannelirungen' der Ionischen Säule wur* 

äen nach einem halben Zirkel ausgeTiöhlt und nichk 

£0 nahe an einander gestellt, als die DoKschen» 

solidem es' kam zwischen jede Kännelirung ein 

'glatter Streif, oder Steg, zu stehen i). Jcdö 

Säule erhielt vier und zwanzig Kannelirungen ima 

eben so viele Stege. Dieses finden wir nicht nur 

schon an dem Tempel am llissus, bey Athen k), 

. Sondern auch bey später erbauten Tempeln , deÄ 

**Jrempeln des Bacchus, zu Teos, der Minerva 

Polias, zuPriene, und des Apollo Didymeüs, bey 

iViilet l), so wie auch an dem Tempel des Erech« 

theus und der Minerva Folias, zu Athen m). .Der 

Tempel der Fortuna Virilis , jpu Rom , hingegen 

spaacht hiervon eine Ausfiahme und hat nur zwan- 



h) Newton'« Vitruv. Tom. I. p«g. 78. 

i) Vitruv. III, 5. ! . 

10 Antiquit. of Athen«. Vol. I, Chap. H. PI. VI. VT. 

Z) lonian Antiquit. ' Vol. I. Chaj?. I. PI. III. Chap. tj. 
W. IV. Chap. III. PI. V* 

m) Antiquit. of Athens, VoL 11. Chap. 11. PL V. 
VI. VIII. IX. 
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zig ' Kannelirungeu n); Bcy d^n Säulen die^eir 
T^pel haben die Kanne)iru];igen die Tiefe eines 
halben Zirkels; nur hpy dem Tempel am Ilissus 
sind sie nach einem gedruckten .Bog^n gebildet«, 
Die Stege erhielten gemeiniglich ein Drittheil der 
Breite der Kannelirnng zu ihrer. Breite» bisweilen 
auch ein Viertheil, w^e an dem Bacchus • Tem- 
pel, zu Teos, und am Tempel des Erechtheus, 
zu Atl^en» an de^ Tempeln am Jlissus und der 
Minerva Polias zu Athen aber, so' wie an dea^ 
Apollo -Tempel hey Mil^t, 'sind sie ung^ähr ein 
Fünft^eil.der KanneUrung bre^t. 

Auf eben diese Art wurden gemeinigUch die 
Koirücithidcjien o) und Römischen Spulen je^) Jkanne? 
lirt, und mit vier und zwanzig Streifen u!nd ebei^ 
* so viel Stegen versehen. Doch weichen die Ko- 
^ntUscb^ Säulen des Tempels der Vesta zu Ti- 
voli 9) davon ab, die nur zwanzig Kannelirungen 
iiaben. 1 

Die KanneliniBg der Dorischen Sjiulc stimmt 
init dem Charakter der Festigkeit überein , der ' 
dieser Säule eigen ist, so wie sie.aju^ zu ihrem 

n) Desgodez. Chap. VI. pag. 10a. 

o) VitruT. IV. 1. 

p) Desgodez, CLap. XVII. pag. ig?« Chap. XVIÜ. 
pag. 209. 

q) j)e$godez, Ghap* V* pag* 9x* 93. 
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Ernst vöHkommto parst* Vielleicht gab die allzu^ 
grofse Stäilie äet alten Dorischen Säule den KiUfst* 
lern zuerst den Gedanken ein» sie zu hanneliren» 
um ihr etwas von dieser Stärke tlvl bencdinien, 
die ihr ein schwerfälliges Ansehn gab. Man durfte 
ihr aber nicht zu viel von ihrer Stäike ^ehnien» 
tmi sid der Festigkeit -fiicht zu berauben, die sid 
wegen des sdrwcren Gebälkes, das auf ihr ruhte» 
iiöthi'g hätte, und man gab ihr daher keine sehr 
tiefen Karinelimngen. Eben so charakteristisch ist 
die Kannelirung der loiiischen und Korinthischen 
Säule, die wegen ihrer Schlanken Form, wegen 
ihrer geschmücktem Capitäle, schon möhr Zier« 
lichkeit betdurften, die sie durch tiefere f^anneli- 
itingen umd durch die dazwischen 8teh<»iden St^ge 
terMelten. 

Tfidessisn bedi^te man sich auch bisweHen der 
Ionischen Kinndürung an Dorischen Säuleiu Dio- 
«es sehen wir an den Säulen, die zu Friene, nidit 
weit vom Tempel der Minerva, gefunden wur* 
den r), an den Säulen der Tempel des Vulkan 
un^ des Castor'und FolluX zu Agrigent j)y und 
an den Säuleh , die inwendig in dem Thurme des 
Andronikua Cyrrhestes t), zu Athen ^ stehen. 



r) lonian. Antiquit. YoL I. Chap. II. PI. XT. XII. 
pag. 24. 

\ O Houel, Voy. Pitt. ,Tom. IV. pag. 35. 36. PL 

CCXXIX. ccxxx. 

t) Antiquit. of Athens. Vol. I.Cäap. HL FLI^ik Fig. 4* 
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Bey den Dorischen Saalen gehen die Kanne- 
'&tvB0gsxi bis auf den Fubboden» auf dem sie auf* 
Btehen^ oder, weiin sie einen Untersatz haben, 
bis auf diesen, herab, oben aber bis luiter den 
letzten Bing des Capitäls, an den sie sich hinan« 
siehn und dasdbst sich iil einem ganz flachen und 
gedruckten Bogen endigen, u). Auch dieses ist 
>4er hohen Einfalt der Dorischen Säule sehr ange- 
messen. Bc7 den Ionischen, > Korinthischen und 
Römischen Säulen hingegen ist audi. hierin^mehc 
Zieilichkdt beobachtet, und bey ihnen schliefsen 
eich die Kannelirungen , gleich über der Base, in 
einer halbzixiiefamnden Linie, und endigen sich 
in einet eben ^oldien Linie oben unter, dem Ca- 
pital. Bisweilen endigen sich die KatmeUmngen 
oben in einer geraden Linie, wie an der nicht 
weit TOm Minerva - Tempel zu Prienc gefundenen 
Dorischen Säule, und wie an deii Korinthischen 
Säulen des Vesta - Tempels zu Tivoli. An den 
Säulen des choragischen Monumentes des Lysikra- 
tes, zu Athen o;), haben die KänneUrungen da» 
eigene, dadTs sie ^ich oben» unter dem CapiCäl, in 
der Gestalt von Blättern endigen. 

- In spätem Zeiten, unter den Kömem» erhid« 



b) Delagardette, Ruin, de Patstum. pag. 28* PI* 
IX. hat diese niscHenföiinige Endung der Dorischen Kau« 
nelixnng sehr genau und richtig angegeben. 

0c> Anti^ttic^of Athens , VoL L Chap. IV. FL yi« 
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t€n die Kaimdirungea bisweilen eine Verzieeang, 
indem in ilinen, an dem njatem Drlttbelle detr 
Säu)e, runde Stäbe angebracht wurden. Dieae« 
sieht man an einem Porticus voh Korinthischen 
Säulen» zu Athen y), an d^m Triumphbogen de» 
Consi!antinu8 9 zu Rom, z) und an einigen Sfta* 
len in den Ruinen iron Falmyra a). 

CapiUL ^^^ CapitM*! dient der Säule nidit nur «ar 

Bedeckung und Vollendung ihres obern T^eiles»' 
goudem es macht auch ihre schönste Zierde und 
sugleich das vorzüglichste Unterscheidungs - Zeich^r 
•n der verschiedenen Säulenarten aus. Einige 
leiten de^ Ursprung des Capit&la von dem dy^cki 
die Sturzel der abgehauenen Aeate entstandenen 
Köpfe der Baumstämme her» die man im An£ange 
SU Säulen soll gebraucht haben. Andere gkuben 
die Entstehung desCapitäls darin zu finden» dafi 
oben auf die hölzernen Säulen einige Stückea 
Holz gelegt, und dabey das obere Stück gröfset 
Als die untern Hölzer gemacht wurdai» damit 
das Ganze die Last des darauf ruhenden Balkens 
besser tragen konnte. Allein da wir hey den Ae* 
gyptern , in deren Lande » wegen Mangel des 
Bauholzes » alles mit Steinen gebaut wurde ^ Säu^ 
len mit Capitälen finden» so kann die Entstehung 

y) Antiquit. of Athens , Vol. T. Chap. V. PL IH. Vü. 
z) Desgodez, *Chit]^. XX. pag. 230^ 237* 
«) Ruin» o£ Falmyra^ Tab. XVIf. 
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Äcs Capitäls wohl nicht aus der Holzbaukunsi 
tergelcitet werden , -^d- sie ist «hier andern Ur- 
sache zuzuschreiben. Diese liegt unstreitig in, 
dem Gefühle der Nothwendigkeit des Capitäls» da 
ohne eine solche Bedeckung, ohtie einen Kopf, 
die Säule nie ein Ganzes, nie vollendet seyri 
würde, und da ihr auf keine andere Art An gu* 
tes und schönes Ansehn konnte gegeten werden. ^ 

Das älteste griechische Cäpitäl ist das Tosca^ 
hische, sus detn in Griechenland nach und nach 
das Dorische gebildet wurde, indefs man in HW- 
trurien die ahe J'orm beybehielt. Dieises Tosca* , 
nische Capital J ) wurde den halben untern Durch- 
messer der SSulte, oder einen Mödel hoch gd- 
macht. Seine Höhe theilte man in" drey Theite, 
von denen der oberste zum Abacus, der darauf 
folg^de zum Echiiius, tmd der unterste zu dem 
Halse, nebst dem Ablaufe, genommen wurde. 
T>a8 eigene des ^oscanischen Capitais bestand daf- 
ini dafs der Abacus rund gemacht wurde, dör 
bey den andern Säulen, die nach der Toscani« 
Bchen entstanden, die Gestalt einer vierediigcn 
Platte bekam. Vitiruv's Worte c), ein Thell 
der Hohe des Ca^itäls solle zum Plinthus, dar 
die Stelle des Abacus vertrete, genommen wer* 



V) Vitruv. IV. 7. 

f) VitTUT. L c. JE quibus una pUntho » ijuae est pr0 
ahac09 etc. 
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den, bezaigen dieses deutlich, weil er— Inurs 
Torlier sagt, dafs der Flmthus der Base rund 
$cyn solle. 

/ Das Capital der Dorischen Säule zeichnet sich 
vor andern Capitälcn durch eine edle Würde aus. 
Die Höhe desselben betrug in den altem Zeiten 
bald einen ganzen Modd, -bald etwas über einen 
Model. Noch keinen , Model haben die Capitäle 
der Säulen zu Thorikus, zu Korinth, am Tem- 
pel des ^Apollo zu Delos, am Tempel des The* 
ßevLS <2)f am Parthenon, an den Propyläen und 
an dem Dorischen Porticus, zu Athen e), an 
^m Tempel der Minerva Sunias , auf dem Vor« 
gebirgc Sunium, und an d)em Tempel des Jupi* 
ter Nemeus, zwischen Argos und Korinth^}, so 
wie auch an dem grofscn Tempd zu Selinus imd 
an den Tempeln der Juno und Concordia, zu 
Agrigent ^). £twas über einen Model hoch fin- 
det sich dieses Capital an den Säulen des Tem^ 
gels des Jupit^ Panhellenius auf der Insel A<^ina A>, 



J) Le Roy, Monoin. de I« Gr^e, Part, H. PL !• 

^ u. in. IV. VI. ^ 

e) Antiquit. of Athens Vol. II. Chap. I. PI. VI, VH. 
,Vni. CJwp- V. PI. III* VI. Vol. I. Chap. I. PL y, 

f) lonian Antiquit. Vol. II. Chap. V. PI. XIII. XVUL 

g) Houel, Voy. Pitt. Tom. I. PL XXI, Tom* IV. 
pag. 21. 94. 

h) lonian Antiquit. VoL II. Chap. V. PL VI. 
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ftn dem Tempel 2tt Segestus i) und an den G^ 
bänden zn Päatum k). 

Das Dorische Capital besteht aus einem Abu- 
cas, einem Echinus, der unter sich bald drey» 
bald vier, bald fünf Riemcben hat, und aus d^ 
nem Halse, der es mit dem Schafte der Säulö 
verbindet. Der Abaeus , der gemeiniglich etwasf 
mehr als das Drittheil der Höhe des ganzen 
Capitäls zu seiner Höhe hat, ist eine einfacho 
viereclüge Platte; l) und springt so weit henror, 
dafs er brek^ ist ala der untere Durchmesser der 
Säule. Durch einen sehr beträditli«hcn Vor» 
Sprung des Abaeus zeichnen sich die Capitäle dar 
Raulen an den Tempeln in Sicilien und zu Pä- 
stum vor d#n Capitälen der Atheniensischen und 
andern zu gleicher Zeit erbauten Dorischen Tem«. 
peln aus; indem bey diesen letztern der Vo^ 
liprung des Echinus — ^ der allezeit eben so grob 
ist als der Vorsprung des Abaeus , und durch den 
der Vorsprung des Abaeus bestimmt wird — un« 
gefähr der Höhe desselben gleich ist, bey jene^ 
Capitälen aber dieses M aafs nicht wenig übersteigt. 

Houel, V. P. Tom. I. PI. IV. 

k) Paoli, Rov. ä. (t/d. Pcsto. Tab. XXT. XXX. 
XL. Dela-gardette, Ruin, de Pae»t. PL IX. X. XL 

t) Der Abaeus äct Capitäle d^t Säulen an dem Tem- 
pel zu Segestus hat das besondere, das jeder seiner Bcken 
mit einem kleüieii Vorsprutig» bettest i^t, Uoutl. V. 
P. Tom. L PL IV. 
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Der Echfcnus hat ein länglich rup^cs Profil, 
da0 bey einigen Capitälen lAehi^« bej andern we- 
niger gerundet und flächer ist. Von vorzüglicher 
Sohi^nlM^it ist der £ck|nus an' den äufdern Säulen 
^i gröf^^n Xen^pel« 5&U .Pä.stum w). An flach- 
sten pröfiljrt M^ßä^^ flieh d,er Kchi;i|;|s an de» Sau* 
len des jkleiheim Tempels ß^ Pästu^x ,und an den 
Sönlen %n Thorikus h )♦ Bey dem letztem hat 
^ mxte ganz .g0rii0e jLinie» hey.dqn^ erstem aber 
geht er voft ivi^en. An gcradl his obei;i unter den 
Abacus^» ^vv^- er sich plötzlich beramwmidet und in 
ciiieu Stab endigt« . Und auf ähn^phe Art ist er 
auch an zvir^ Capitälen o) gebildet >. die sich in 
^ten Ruinen vCQq Pästum f^Aden. < 

... > \ , 

Die Anzahl der Riemcbeü .unter «dem Echlnn« 
ist verschieden. Man £ndej^ ^flie v^n zwey bis 
cm; fünf. Das Profil di^^er Biemcben. b^ste&t 4Ue- 
f^ieit aus drey LinieB.' Ceu^imgUch» wie bej 



m) Dplagardette» Ruin. d. Paest, pag. 29. Pl. IX. 
Auf dieser Platte findet mau das trofil dieses Echinu», 
mit den darviiteir liegenden Riettiebeii,. in, natürhcher 
Grüfse abgebildet, dessen genaue Aehnlichkeit mit dem 
Originale um so weniger zu bezweifeln ist, w^eii Dela- 
gardette mit bleyern'en Stuben, die Form de«selben an 
«Uo^-Capit^n seligst abtvahnit ..und nach diesen Stäben die 
Zeichnung machte. 

n) Delagardette, 1. c pag. 49. PI. XIV. Le RoY» 
Monum. de 1. Grece Part, II. PI. I. 

o) DeUgaxdette^ L c. ^f^g, 59. PI. JOIL Fi^. 
E. F. 
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den Atbeniensischen Gebäuden , ^ treffen zwey Dia- 
gonalen unter einem spitzigen Winkel sutaBrnnen, 
unter denen eine einwärts gerundete und einer 
'Hohlkehle öhnlicha Linie befindlich ist. Bey den 

• Capit&len der öufeem Säulen des grofsen Tempels 
-zu Pistnm gleicht das Proüi der. Biemdien dem 
-Schnabel eines Adlers; die obere Itinie ist aus* 
'wSrts gerundet 5 die untere läuft horizontal , ^nnd 
die dritte» die diese bcjden Linien mit etnandbr 

-Verbindet, ist eine Diagonale p). Bey einigen 

• Gapitälen. wie an dem jetat «rv^Hfantcn zu iPü- 

• etnm, hat das ^untersteKiomefaen^^ne andere Fonn 
-als die ehern, S0 dals es e&er eum Hake des 

• Capitäls Bu gehören schont. ' Die . (riaem Riem- 
- <^n springai aUeeeit über die darunter liegenden 

hervor, nur ^ an dem Dorischen Forticus ^u Atbiln 
haben sie eine gleiche Ausladung. 

'An dem Halse sind gewöhnlich -die Kanaoli- 
rungcn des Schaftes fortgeführt,, daher er mit 

' dem obem Theile des Schaftes von gleicher Stärite 
ist. Bisweilen aber ist der Hals ein wenig schmäh* 
1er als der SohafCr und alsdann i^ er bald glatt, 
wie an den Säukn des Tempds zu'Segeitus und 
des grof^en Tempels zu Sdinus, bald mit Kanäe- 
lintngen versehn , ' wenn arach die - Spulen selbst 
nicht kaimelirt sind, wie an den Säulen zu Tho- 

' rikus und dem Apollo - Tempel %\x Dclos. Viel- 

-p) Delagavdett.e, Ruin, d; Fnst* pag.. 90. Fl. JX« 
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Iciclit aber ist äie^Gestalt des Halses dieser Säulen 
,«uföllig und entstand daher, dafs. man .verbiH- 

dert wurde, die Säulen zu, vollenden .und -ihnen 
'die KanneHmngen zu geben, die sie 'erhalten 

6oUteii 9 und wozu man an dem Hals^ die Vor- 
'be^itung gemacht . hatte. Es ^findet jsich;a|ii^ 
-d^ Hals habh einer hinwärts geschweiften Linie» 
«iM^k^ eine Einziehung, gebildet, : Und mit einer 
'Verzierung besetz, wie an djbn. Säulen d$^ k{e{" 
inern Tempels Vind. des PorticUs e>ix Past^um^^). 

* Unstreitig abei; schceif^t sich diese: Ano^dnuj^ dei 
. Halses vom» dsn fiiMiuem^ hör , die a^ diesen bqr* 

den Gebäuden iiMikMrhes veränd^t^iv« .wdches die 

• VeVzi'erung'Von Stucc noCh wahrecheinlich^r macht, 
die sich aaa. däm- Habe der.^üulQ)» des JPoiticus 

- bvfinden. . / 

- Da , wo der Hals sich endigt, ist eine Art ' 
van Astragal angebracht, der den Hals des Ca? 
pitSls und den, Schaft der Säulen von einander ab« 
sondert. Dieser Astragal aber ist kein King und 

• springt nicht vor, sondtoi besteht aus Einschnit- 

. ten in den Schaft, die in i,htcm Grunde cin^ 

Winl^el bilden r). Bisweilen findet sich nur ein 

• 

* {Einschnitt, bisweilen stehen^dre^ Ein^hnitte über 

einander, und abdann gehen zwischen ihnea die 

q) Delagirdette» Ruin. d. 'Faedt. p«|f. ^^. 56. FL X. 
Fig. H. Fl. XI. Fig. C. E — J. 

r) Delagardette« Ruin. d. Fliest, bat sie am be« 
aten und xiofatigasnl gaaeicbnet, Fl. IX» 
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KanneHrungen fort, eind Verzienmg» die 6ben 
•o schön als ctofadi ist. 



Das Dorische Capital hatte flütch seinen wd 
' ten Vorsprung , durch den starken Abacus und 
durch sdch scfa5n profilirten Echinus' ein grofse^ 
und feyeriiches Ansehn, Wodurch vorzüglich dlA 
Dorische Säule eine ihr eigene Würde erhielt* 
Sehr viel von diesem schönen Ansehn ging durdi 
die Einrichtung vetlorrdi , wddie dem Doriscfacii 
OipitSl in spätem Zeiten gegeben wurde. Es be- 
hfelt zwar seinto Vorsptung übet die untere Säu- 
lenstärke und seine Höhe, nur dafs diese jetzt 
fest bestimmt und auf einen ^oddl eingeschränkt 
Wurde, aber es verlor sein e^les und eifi^aches 
Profil» Man gab s ) dem Abacus nur ein Drit- 
theil der Höhe des Cäpltäls zti seiner Höhe, mm 
nahm ihm die einfache Form einer viereckigen 
Plätte und verzierte ihii oben mit einer Kehlleiste. 
Der Echinus wurde dDcnfalls' etwas niedriger ge^ 
macht als sonst, un|l er erhielt, mit Einschlufs 
der drey Riemchen, d}e er unter sich hat,, das 
zweyte Dtittheil der JHöhe des Capitäls ,, und über» 
dies wurde er nicht mehr nach «inem freyen 
Schwünge,, sondern nach einem ängstlichen Vicr^ 
telsstabe profilirt. Das untere Drittheil de^ Ca- 
pitäls wurde zürn Halse genommen und dieser 



s) Vitruv. IV. 3i • ' . 

Stiegliiz Archaeologie. L Th» " M 



Digitized by VjOOQIC 



^7S IV/ Abschnitt. S&ulen« 

Hal^ TOii dem Schafte duxch einai Bing ^dbgesoQi* 
dert , der das obere Ende des Schaftes angab* 
Auf dieae Art sind auch die Capitäle' der Dori- 
schen Säulen am Colosseum t^nd an ,dem Theater 
des Marcellus» zu Eom, eingerichtet t), nur 
d^fs jeder ihrer Theile nicht genau, ein Dnttheil 
der Höhe des ganzen Capitäls eiiininunt« 

Das Ionische CapitM untersch^det sich von 
dem Dorischen vorzüglich . dtuch die grofsem Vo* 
Juten , von dqnen sich auf jeder Seit^ eine herab* 
windet. Dies« Voluten stehen ^o» dafs man an 
der vordem und hintern Ai^sicht des Capitäls die 
Wendungen und den Gang der Schneckenlinie be» 
merkt» die sich in einem Puncte endet , wdcber 
das Auge der Schnecke heifst» auf den Seiten 
aber nur die Rollen, oder ziissonmengeroUten Vo* 
hiten sieht. Hierdurch erhielt dieses Capital ei4 
anderes Ansehn an den Fronten als au den Sei- 
ten u}. Bey den Säulen hingegen» die an den 



e) Dcsgodez, Edif. Ant. de Rohi. Chap. XXT. 
ptig. 261. Chap. XXIII. pag. 295. ErdmannsdorC 
Ardutek. Stud. He£r. n« Tab. I. Um den , Unterschied 
des alten und des neuem Dorischen Capitäls deutlicher 
zu niacl/en» so ist in der Figur 2 das Capi(äl der Säuleii 
vom Parthenon» tn Athen, und in der Figur 3» das 
Capital der Dorischen Säulen vom Theater des Maicellus» 
zu Rom» abgebildet. 

( tt) In der Figur 4 findet in an die vordere Ansicht des 
Ionischen Capitäls von dem Tempel des Apo|lo Didjmc- 
us,^ und in der Figur $ dasselbe von der Seitb. 
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Ecken der Tempel stanäen^wut^e die Eck -Schnecke 
60 heninigedreht , dafs man sowohl an der Fronte, 
als auch an der Seite , die gegen die Seiten - An- 
sicht 4e8 Tempels zugekehrt war, den Gang der 
Sdineckenlinle sah, um deoi Capital auch hicr^ 
die v(»rdere Ansicht zu geben und es den andern ^ 
Capitälen der hier stehenden Säulen gleich zu , 
machen x )• An der Innern Seite , oder der ,Rück- 
scite eines solchen Edc - Capitäls , gegen die Zelte * 
des Tempels zu, vmrden die Rollen angebracht, 
die mit ihren Ecken zusammeristiefscn. Bey deii 
Eck 'Capitälen des Tempels am Ilissus, bey Athen, 
stehen diese beyden Rollen so nahe an einander, 
dafs die Schnecken sich in einander verlieifen und 
ihre Augen' sich in eins vereinigen y.) Dieses 
Wurde in der folgenden Zeit abgeändert und so* 
eingerichtet , ^ dafs die Voluten ganz und ihre' 
Wendungen vollständig zu sehen sind, wie man 
es an denpi Tempel der Minerva Polias zu Pricne z) 
bemerkt. 

"^ , M Ä 



oc) Die Figur Ö *ejgt den Gtimclrifii de« Ionischen 
£ck-Capitäis vom Tempel am Ilissus bey Athen, wo man 
b«y a» die herumgedrehte Eck-Schnecke bemerkt. 

y) S. die Figur 6, wo maA bey h die Vereinigung' 
der Schnecken sieht. Anri^wiC- ^^ Athens. Vol. I, Chap. 

II. PL VII. und pag. 11. 

• ' . . 

t) loaijUi An%üir. Vcfl. I. Chap. II. pag. J3. "' ' 
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Erat js^t unter .den Rövaem > gegen öder tm- 
ter der ß^^ierusg Conaiantins de6 Orofsc^, fia* 
gpn die Künstler an b^ i^ Ionischen Capiläl 
«Uq Volutoh herauazudi'chen » wodurch es auf al« 
len vier Seitep ein gleiches Ansebn erhielt. Wk 
finden e^n solcher CapitäJ an dem Tempel dar 
Concordia zu Rom a\ der unter Conistantln dem 
GroEsfn gebaut wurde. £s wurde unstreitig nacli 
4^m Römischen Capital gebildet, das in Rom an 
den Triumphbogen des Septimiua Severusauid des 
Titus angebracht ist, indem man den obern Thal 
^it den grofsen Voluten beibehielt, die zwej 
darunter liegenden Reihen von Blättern aber* weg- . 
Uefs« Hieraus entstand das Ionische Capitil, da^ 
in neuem Zeiten gewöhnlijch gebraucht, und des« 
sjm, Er^ndung dem Michael Angelo zuge^ 
schrieh^e^ wird, durch den es aber vielleicht nur 
die Ano^dnuiig erhielt,, die man ihäi noch jetzt 
giebt. 

Dieser verschiedene Stand der Voluten bcy 
dem altern und dem neuem Ionischen Capital, 
brachte auch die Verschiedenheit der Form des 
Abacus bey beyden hervor. Bey dem altem Ca« 



a) In der Figur 7 ist dieses Capltäl abgebildet, wia 
e« , übereck angescLn , sich vorstellt. Desgodes» UiL 
An% de Rome. Cbap» IX. pag. 123. 125. Dieses Capital» 
dessen Anordnung den Verfall der Kunst deutlich zeigt, 
'wird hier nicht als Muster aufgestellt , sondern weil uns 
kein anderes antihet <:a]^iul dxMor Ar» Wkaont iit« 
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fMf i»t ct'dn Viefeclt, weil die ScliiK^ckto in 
einer FlÄiehe liegen, da äfber bejr dem neuern Ca- 
pitö ^di^ Schnecken heransgedrebt wurden, so 
mufete anch der Aba^cits, g^gen die vier Ecken 
Sfcu, - auigeechweift werden , um ciie Vtffnteri be- 
rteckefr fju iJönneh. Die H&Ke deö Atlkcus de* 
Ionischen Capitäb ist gering, und er^besilelit' bald 
aus einem Kiemen der eine Kehlieiste unter sich 
hat, bald allein aus einer Kehlieiste, bala aus 
^nem Viertelsstabe. Zwischen den Voluten ist 
das Capitäf mit einem Echinus umgeben, welches 
einen Stab und bisweilen auch noch ein RiemChen 
unter sich hat. Und diese Glieder ziehen sich 
unter den Voluten hinweg. 

Die Höhe des Ionischen Capitäls, mk den 
Voluten , betrug bisweilen noch nicht ganz Äwey 
Brittheile der untern Säulenstärke, wid an den^ 
Tempel am Ilissus und an dem Bacchus - Tempel 
zu Teds, bisweilen etwas 'v^eniges über die Hälfte 
des, ufttem Durchmeslsers , wie* an cjen l*empdrt 
der Minervk Polias, zu JPriene', und dfes Apollo 
Didjtneus, bey Milet. Vitrüv bestiihmt dlfe 
WShc -dieses CapitM^- so' 8) , dafs sie , ohne die 
Voluten , den dritten Theil der * uxrtem Säulen- 
stärke i mit den Volutenr, den halben Durchmes- 
ser der Säule betrage. Diese Höhe thcilt er in ' 
neun tmd einen halben Theil» wovon ein und 

hj Vitrur, IV. 1. im Anf. III» 3- 
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dn halber Theil der .Abaois zur Höhe bekommt, 
Alt übrigen acht aber flie Voluten erhaUen. In 
epätem Zeiten gab man dem Ionischen Capital 
biaweilen einen Hals » der von dem Säfilenachaäe 
duT<^ ^einea Ring getremat.wnrde, wie dieses 4^9 
Säulen de^ Tempels, des ]£recbtbeu^ und der Mi*' 
nerva Polias c), ^%u Athen i ^igen* 

Oas Dorische Capital wurde ganz einfach, ge* 
lassen y das Ionische hingegen erhielt verschLedene 
Veraiemngen. Der Schned&cnzug der .Voluten hat . 
an dem äufsem Ende eine kleine Erhöhung» die 
l^is an das Auge der Schn^ec^e geführt ist und sich 
mit ihm vereinigt. Oben aus den Schnecken ge^ 
hen Ranken des Akanthus hervor^ die sich auf 
dem ^chinus ausbreiten. Der Echinus isf mit^ 
£yem besetzt, zwischen denen Schlangenzungen 
stehen. Bisweilen wird apch der Abacus und dcp 
unter dem Echinus liegende Stab verziert. Die 
Rollen an den Seiten fjes Capitäls sind allez^ in 
der Mitte dünner, als an den Enden, ^md sie 
breiten sich von der Mitte gfegen ihre £nden, wp 
an den Fronten des Gapitäls .die Voluten befind« 
lieh sind, nach und n^ch aus. In der Mitten . 
da wo die Rolle am dünnst^ ist,. bat sie gemei« 
niglich eine Verzierung, die baldi aus Siäben^ bald 



O Antiquit. of 'Athens, Vol. IT. Chap. IT. PI. 7. 
VIII. XI. he Roy, Mon. d. I. Grece. Part. II. ptf. 18. 
PL XIX 
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au8 Rättern, bald ans ^eercn besteht. BÜ* 
Auge der Schnecke '^st gewöhnlich 'glatt; doch' 
findet* inato hier bisweilen eine llÖ5ettie, ijvie*ail' 
den Säulen des Teiüpela der FdrfuÄa' VJriKs , -zn 
Rom. Eine eigene Verzierung des Alig^ 'sieht- 
man an einem antiken Capit^ in der Kirche St. 
Lorenzo, au lltrtn, d) Wo' auf -dem einen Auge 
ein Frosch , auf deraf Äücken Hegend i' aügcferacht 
ist, um die Rosette des ahdefti aber feich eine 
Eydexe herumwindet. * Die reichsten lottischeh 
Capitälc finden wir an d^m l'empel des Erechtheus 
tirid der Mincrv4 Poliasi zu Athen, wo tiidtxt^ 
nur alle' Glieder rerziert und die Schneck'cngänge 
der Voluten mit vielen Gliedern besetzt sind-, son- 
dern sogar der Hais Verzierungen Von Bhimeii 
und Schnörkeln Hat ^). Auf eine ähnlicl^e Art 
«ind die Ionischen Capitäle der Säuleh an der 
Scena des^' grofsen Theaters zu Laodicea f) ver- 
ziert« 'Die schönsten Ionischen Capitäle aber, 



<i) WinkelmflBti, Bank. d. Alr^^Su A9. ml 4f# 

tritel - Vkpiette» Monuni.. Ant. Ined. Num. ao6. pag. 269. 
Vielleicht ist dieses Capital von. eiiieiti Gebäude l ^ ans die* 
beyden Künsder Saurus und Batrachus bauten» de- 
nen et, wie Plinius H. N. XXXVI» 5, sagt, nicht 
erlaubt worden war,, amf dieses Gebäude ; ihre Nation, 
«U die Baumeister dessej^be^, zu setzen, datier sie .die- 
selben durch einen l^osch, "Bctrqaxo;, und dnrch eine 
Eydexe, lav^a» vorstellten. ' Winkelman'iu a, a. O. 
Jgnarna, de Palaest. Neapofit. pag. i3ß6. Not. 5. 

^) X e Roy ;r Moniän; d. L Greco» Part. II. PL XIX. 

f) lonian Antiquit. VoL IL Chap. VI. PK L. - 
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4i6runs^^ Künst^.^ich s^um Muster nehme« 8^ 
tff^ß, 8p4 .dl(9^ an dem. Tempel am lUs&u«. g)$ 
^M^ .^ dex^ Tempeln äps. Qac;pha& ?;u ^eos , der 
Minerya , Paliaa su JPu^^> de^ Apcdlo Did>meu|, 
l|Qr M^et ». 

D^a zkrlicb^t« iii\d pjrSchtigate CagitälJiat daft 
Korintbiachei und ea zeicbufEjjt aich tot and^u.Qic^ht 
nur dtfrdi mehrere Höbe^ aon^l^rn. ^uck d^upch. seU 
De.reiebe upd geacbmacIfvoUe Vera^iecu^aua^ di© 
von der Akanthua - Fflaoiqc ent}f(hnt sind* Vi- 
truv j^bt diesem CapiUlr d^9 ^ai^ii&en., untern 
Purobm^aaer d^ Säule ?Rur Hök^ i). Den aieben- 
ten Th^il di^ar Uqhfi bea^iijaqut er z^r, Pioke dea, 
Abacu«. JJies^ erhielt; n^t» wie bf y dem Dyjo-i* 
Sfb^ Itrid dem alten Ioni8<;bet»:C^it^, .^e Ce- 
atalt einer viereckigen »Platte, .aondem er-wi^dfi. 
^ ap ^^n vi^ Seiten nacb*finjer e^wvirta ge^i^o^epe^ 
Linie auaj^cfanitfen. Ceme^iglich bat ^djijser Afea* 
eus abgestumpfte Ecken, bisweilen findet man 
aber auch, dafs er sich in einer Spitze oder schar- 
fen ixke aidigt, wi6 an d^m Tempil Aei yksK^ 2^ 
Rom A:), bejr einem Horiathischen. FortfcJEis . zu 



g) Andquit. of Athens. Vol. I. Ghap. II. PI. VI. 

A). lonian Antiquit. Yoi. I. Chap, I. PI. nX. Chap. Tt^ 
PI. II. in. Chap. ni. PL IIL tv. 

Vitrur. IV. !• am Enda. . 

ilO Detgodez, Bdü. Amt. -4. Koni. Chip*. IT« 
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iUIusn ty Dn4 bey d&nt papHaU^dasin 4en Euinea 

4c8 T^mpeli dei Apollo Dldjmeiid bey Milet g^ 
Aui4en wiurdf .w?)4. Waph Abzug Aer Höhe, des Ab^f 
9^8 8oU 4^ l^brige des GapitÄb in drey Theilt 
gftb^ilt werden 9 wovon jedqr der beydc» untern 
94it eiper Reibe, yop Blättern« der oberste TheiJ 
a|)er mk flattere und daraus hervor. eprieCs^ndcn 
BluPftcysteagylp besetzt ist» ,die sich in kleinen Va- 
luten endigen, von denen zwey auf jeder Seite de* 
C^pitäla bi« unter dif Ecken dea.Abacua reichen« 
^wey kleinerf aber unter der Mitte des Abacus» 
^ie mit ei^er ßhime verziert ist, zufammeustofaen«* 

Allein anf dieae Art wurde das Koriothiadie 
Capital bey den Griechen nicht immer eingerich« 
tQl» .Bey di^mj^nigeuf das m^n iti den Ruinen 
des Apollo - Tempels bey Müet fend n), haben 
nicht nur die, Blätter eine andere Anordnimg, son», 
dem ef ^lii^d .auch hier, nur u^ter den Ecken^ d<^ 
A^cua VqlutQn , angebracht , unter, seiner IVJi^^ 
a)>6r, die olme Blume ist, sind die kleinen Volu-. 
t^n, weggda^sep» und es wächst, an ihrer StaU^ 
aus deu. Blättern eine Blmne hervov. 

• 
Eine eigene Art des Korinthisd^en Capitäls siehl 
man an dem Thurme des Andronicus Cyrrhestes, 

I Antiquit/of Athens, Vol. I. Ckap. V. PI. IX. 
m) lonian Andqtiit. Voh I. Chap. III. PI. IX. X. 
n) S. die ^zgur $• 
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lg« IV. Abschnitt. 8äulcni\ 

iu Athen 6). Dieses Capital hat zwar deii tmtcm 
Durchmesser der Säule zu seiAef Hohe» aber es 
weicht in seiner Verzierung^ von dem gewöhnlidi^ 
Korinthischen Capital sehr ab )a). Sfein Abacus ist 
auf allen vier leiten geradlinig und nicht ausge* 
schweift. Es hat zwar'zw^ Reihen Blätter, aber 
nur die untere besteht aus Akanthus - Blättern,- 
die obem Blätter aber, die hinter jenen hervor- 
wachsen und bis unter dem Abacus gehn, sind 
glatt und zungcnförmig. Uebrigens hat es auch 
weder Blumenstengel noch Voluten. Diese Art des 
Horinthisdicn Capitäls findet sich, nadi Stuarts^ 
Bemerkung, noch mchrmahls zu Athen, so wie 
auch an einigen andern Orten Griechenlandes. * 

In seiner ganzen Pracht erscheint das Korin- 
thische Capital ■ an dem choragischen Monumente 
&CS Lysikrates , zu Athen q) , das zu Alexanders 
des Grofsen Zcfiten erbaut wurde. Die Höhe die- 
ses Capitäls " beträgt einen und einen halben un- 
trem Säulen - Durchmesser , oder Arej Model, üeber 
dem Ringe des Sfiulenschaftes , der jetzt fehlt und 
unstreitig von Erz war, steht eine Reihe niedri- 
ger, glatter Blätter. Hierauf folgen grofse cackige 
itkanthus - Blätter, zwischen welchen Rosen her- 



o) Anii^uit, of Athens, Vol. I. Ch^p- IXT. PL VH. 

jf) S. die Figur 9. , 

^ Antiquit. of Attens , Vol. I. Chap. IV. PI. VI. S. 
tnch ditBL Figur 20. 
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IV/ ABschnitt* Säuldm ^57 

'TOrwacbacn. Darüber aiielit «ich ein Stnnife von 
Blumen vwA, Scbnörlieln^ der sich um die Vase 
4^efll ' Ca{»itäte henun windet und bii u/bler^den Aba^ 
CHS emporsleigtt wo er i|n den Ecken sich in 
i^iesUchen Scbnörheln endigt , und .aus seiner 
AI |tte auf die Mitte des Ab^us eine Blume aus* 
breitet« 

Da. man so verschiedene Arten des Korinthi- 
cchen Capitäls antrifit, so scheint es« dafs die Grie« 
chen b^ d^ Anordnung und Vcraierung desselbwi 
keilten bestimmten Vorschriften folgten, und dafs 
jeder Küestkr, der ein scdches Capital angab, es 
^allezeit nach dem Charakter seines Gebäudes ein« 
richtete, und es bald mehr, bald weniger reich und . 
prichtig machte« . Daher entstanden auch in. den 
folgenden Zeiten, noch mehr Veränderungen diese« 
Capitäls. Zu den Jluinen zu Magnesia am Mae* 
ander findet man an einem Pilaster ein besouderoa 
Korinthisches Capital, welches nur an den Ecken * 
drey Reiben Akanthus - Blätter über einander hat^ 
in dem innerti Räume aber mit einem Straufse von 
Kom^hiQn und Blumen verziert ist r). In Karlen 
bediente man sich sehr häufig wieder eines andern 
Korinthischen Capitäls, das noch nicht zwey Mo- 
del hoch ist, und aus zwey Reihen Blättern besteht« 
die wechßeteweise über einander sich erheben und.. 



r> Poco.ck, Besehreib, des MdrgeM. Tb» m. S. 83* 
Taf . LI. Fig. E. . . .•,.», 
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>88 IV« ABschnitt. fliuleiü 

luntot ixatißn der Bamn bi€L an defn Abaeu» hiiu& 
nüt fladiaai KanBdivongeu versehen war « wie man 
dieaea an de^- Pilaätem eines Thotea und eines 
Grabmabifl zu Mylasa sieht s^ Das Korinthisdui 
Capital des Vesta - Tempels zu Tivoli hat eben^ 
£aUs eine besondere Anordnung ^ die ihm- aber ein 
schwerfälliges Ansehn giebt t). Seine Höhe be* 
trägt noch nicht zwey Model und die Voluten an 
den Ecken Mind gröfser aus gewöhnlich, die Blume 
aber » die sonst nur aUein auf der Mitte des Aba* 
cns stdU 9 ist hier sehr grofs» und zieht sich etwaa 
auf die Vase des Gapitäk herab. Auch dn *aitee 
Capital im J^antheon^- zu Rom u),. hat eine eige* 
ne Verzierung. 

' * . - ' ■ ' , • * ' 

Erst unter den Römern erhielt das Korintlii* 

sehe Capital die bestimmte Gestalt, die es noch 
jetzt hat. Die Anordnung seiner Verzierung von 
^l^anthus - Blättern und Voluten, blieb zwar der 
TÖllkommen gleich, die Vitruv festsetzt, ^alleia 
es zeichnet sich durch seine Höhe aus, indem, es 
mehr als einen untern Durchmesser der Säule, uu* 
gefähr zwey und einen Drittlicil Model, hoch ge- 
macht wurde, wodurch es eine schlankere Gestalt 

; Voy. Pittor. de la Grice. Part. T. PL pa. paß. 14g. 
W. 85. f'^pag. 144. lonian Autiquit. Vol. H. Chap, VI. 
PL XXVIL XXIX. ' 

t>D«s^adoz, Chap. V. yjig. pu- 
ll) Desgo dez, Chap. I. pag. 6a* 
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mid eni gefillligores Ancehn bekam. So ausgebil- 
det und in «einer VoUkomtnenbeit finden rfir^ das 
KotintiUdclwr Capital an dem Tempel des Augustus« 
ia Pola x) 9 nmd an vielen Gebäuden zu Rom , an 
d^n Forlicus des Pantheon, am Tempel des An^ 
loninus und der Faustina 9, am Portiais der Octa- 
via oder des 'Septimius Severue, am Triumph- 
bogen CkmatanUns und andern y)y von vorsüglicher 
Schönheit aber an den übrig gebliebenen Säulei» 
d^ sogenannten Tempel des Jupiter Stator und 
Ippitor Tonans z). Die Capitäle am Porticus der 
Qctavia, die sich aus der Zett des *Augustus har- 
•clureiben» sind» aufser ihrer sdb&iien Arbeit noch 
deswegen merkwürdig, weil sie in der Mitte, vor 
dai kleinen Voluten, Adler mit ausgebreiteten 
Flügeln haben, die auf Donnerkeilen stehen und 
bis auf den Abacus hinaufreichen. Diese Adler 
sind mit so vider Kunst aiisg<^rbeitet , dafs sie 
HOL schweben scheinen a), und die Voluten, so 
wie die Rose des Abacus, gehen hinter den Ad* 
lern fast unberührt fort. 



sc) Le Ror, Mon. d. 1, Gr^ce, Part. TL PL XXX. 
Casas. Voy. Pittor. de Flfttrie et d, L Dtilraat. No. £4. 

y) Desgodez, Chap. L pag. 50. Ciiap. VIIL pag. 
115. Chap. XVI. pag. 171. Chap. XX. pag. 239. 

«) D^sg^dez» CKjip» X, pag. i »9. Chap. XL pag. 
133- Erdmannsdorf, Architekt. Stud. Heft. I; Tab. 
L in. Das Capital vom Tempel des Jupiter Sutov ut iti 
der Figur 11 abgezeichnet. 

a) Weinlich, Bsiefe über Rom. Th« HL S. %.- 
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jgo IV* Abschnitt. Saületi* 

. Das Römische Capital scheint aua dem Io- 
nischen und Korinthischen smsammengesetzt zu 
seyn ^). Seine Höhe trifft ungefähr mit der Höhe 
des Korinthischen Capitäls überein» und von diesem 
hat es aucli, an ßehiejn untern Theile, zwey Rei- 
hen Akanthus - Blätter; der obere Theil aber ist 
mit grofsen. Vollsten besetat , die den Voluten des 
Ionischen Capitöis , glichen , und unter dem Aba*' 
cus hervorgehen , bis au^ die Blätter der zwcytenr 
Reihe herabhängen und, wie bey dem Ionischen: 
Capital , einen verzierten Echinus mit dem darnni- 
ter behndlichen Stabe zwischen sich haben» Es 
wird an verschiedenen Gebäuden in Ron^^ angetrof^ 
fen. In dem Tempel des Bacchus und an dem, 
Triumphbogen des Titus ist es zw^y und einen 
h^ben Model hoch, an dem Triumphbogen des 
3eptimius Severus aber , an d.en so genannten Bo-: 
g^n der Gpldschmiede und in den Thermen Dio- 
detians,, ist es ein wenig niedriger c). In Absicht 
der Anordnung der Verzierung weichen die Capi- 



h) Man hat dieses angenoitittieti , w;eil hier anstatt 
der Ueinen Voluten des Korinthischen Capitäls grefse Vo- 
luten angebracht sind, die den Voluten des Ionischen Ca- 
pitäk gleichen. Man wich aber dabey von dem Ioni- 
schen Capital darin ab , dafs tnan die Voluten nicht nach 
einer geraden Litiie stellte, sondern sie herausdrehte, so 
wie sie hernach bey dem neuefn Ionischen Capital ge- 
macht "wurden. * . * 

c) I)esG;ödez. Chap. IT. pag. 6g> Chap. XVII. pag, 
185. Chap. XVm. pag. 207. Chap. XIX. pag. aai, Chap. 
XXIV. pag. 315. ' 
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lY. Abschpitt Säulen« 191 

%Ue dieser fOebäude nur in Kleinigkeiten von ein* 
ax^der ab, in seiner gröfsten Schönheit aber sehn 
vir das Römische CapitäL an dem Triumphbogen 
des Titus d)s ^o es die schönsten Verhältnisse 
und die geschmackvollsten Verzierungen hat« 

Es sind hier apch noch zwt^ besondere Arten 
von Capltälen zu erwähnen, di^ dreyeckigen und 
die ovalen* Die dreyeckigen Capitäle findet man 
SU Athen, und sie stehen auf Säulen von gewöhn« 
Uchar runder Form, die aber nicht Gebäude waren, 
sondern choragische Monumente «)• Der Abacus 
, dieser Capitäle ist nich^ viereckig, sondern hat nur 
drey Eckei^ und ihre Verzierung besteht aus Blät^ 
tem und Schnörkeln, wie bey dem Korinthischen 
Capital, aber sie haben weder eine gute Anordnu)!^, 
noch schöne Bearbeitung. 

Die ovalen Capitäle >verden von ovalen S^Ien 
getragen, deren Schaft aber nicht ganz n^acli einer 
eyrunden Linie gebildet ist , sondern auf jeder lan«- 
gen Seite des Ovals durch einen geraden Vor- 
sprung unterbrochen wird. • Und diese Form ha- 
ben auch die Capitäle. Man iiiidet solche Säulen, 
von Korinthischer Bauart , an einem Grabmahl bey 
Mylasa, in Karien /)• Ob sie aber nur ein beson* 

i) S. die Figur 12. 

0) Antiguit« of Athens, Vol. II. Chap. IV. pag. 3a. 

/) Chandler, Reis, in Kleines. Ksp. ^6. V07. Pit« 
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Ija IV, Abschnitt.' Simlen. 

il^rer Einfall des Architeltten ^ind, wie ChoifeÄül 
' Oouffier glaubt, oder ob 6ie, naeh Chandlevä 
Meitiung , die geraden Flächen an den Seiten dc«^ 
wegen nöthig hatten, um den Raum awlacheii 
den Säulenf mit Marmottafeln aussetzen zu kön« 
ncn , bleibt ungewifs. Auf der Insel Delos , , so 
wie auch 2ü Roüi ^), fand man ähnliche solche 
Säulen i von denen die zu Rom Römische Capitiffi^ 
tragen. ' 

Fuff. . Der Fufs ist ein eben so noihwendiger ThcÜ 
einer Sätile als' das Capital, d^m auch ohne ihn 
würde die Säule nicht vollendet und übrigens dei- 
nen Gnmd zu haben scheinen. Besteht der Fufs 
aus einer einfachen viereckigen Platte, so h^äfst er 
Plin«thus, Untersatz, ist er aber rund unct 
mit Gliedern verziert, so nennt man ihn BasCf 
- Schaftgesims.. 

Die Toscanische Säule hatte eine Base, wd<*e 
die Hälfte der untern Säulenstärke zur H5he be- 
kam /i), Sie bestand aus zwey Gliedem, von de- 
nen jedes die Hälfte dfer Höhe der Base einnahm, 
wo. Unterst war ein nmder FHnthus, und darüber 



tor. d. 1. Grece, Part. I. pag. 144. PL 85. f. lonian Anti- 
quit. Vol. II. Chap. VI. PI. XXIX. ^ 

^) Le Roy, Mon. d. 1. Grece^ Part. 11. PI. XXXIT. 



h) Vitra V. IV. r. 
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IV. Abschjiittr Säulen; 193 

kg ein Pfahl mit dn^m Anlaufe und dem daza 
lehörigen Riemcheii. Eine ähnliche Baae finden wit 
an den .Säulen , welche innerhalb des Säulengange^ 
de» kleinem Tempels zu Pästum atehen, unjl da» 
•elbst die Halle vor dem Eingange der Zelle bilde» 
Xen i). Diese Säulen waren vielleicht soldie alt* 
griechische, die wir Toscanische nennen, 'tvfwrnber 
sich jedoch nicht bestimmt urtheilen läfstj^da imr 
der untere Theil 4er Säulen.sich ei^iaUenhat, und 
such ihr Capitül verloren gegapg^A ist* .,, 

Die Dorische Säule bekam ketoe nait Gliedem 
versehene Base, eonderri einen einfachen, vierecki* 
gen Untersatz, oder PUnthus. Oemeiniglich wur« 
den diese Fliuthen weggelassen un4 die Säulen 
niunittelbar auf der obersten Stufe des Tempela 
aufgestellt, die alsdann die Stelle des Plinthus ver« 
trat. Dieses finden wir bey den Säulen der alten 
Tömpcl zu Thorikus und Korinth, sp wie auch bejT 
den Säulen der Tempel zu Agrigent, Pästum, Adien» 
Sunium, Aegina und mehrern, die Säulen eines 
Tempels zu Selinus-hingegfHi und des Tempels zu 
SegcstTis haben vi^eckige Plinthen. Voq, den PJin«^ 
then der Säulen dieses, letztern Temp^ haben dict 
welche an der, vordem Fronte dm Tetfapels stehen. 



t) -Paoli, Aov- d. Clt. di Pcsto. Diss. IV. Tab, XXX. 
l)elagafdette« Ruin« d. Fae&tum* jpag. 51* PL X. 
Tig. F.^ . ' 

Stieglitz Jr^/taeotof^e^-L TÄr N 

y - ' ' 
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194 ^* Abschlütt. Sohlen* 

^as "btecmäere l) , dafs an ihrer votdcfn Seite dfc^ 
kleine vorspringende Tafdbi angeb^pacht sind, äit 
unstreitig eine Verzierung ivaren. Auch findet 
sich bej di^en Säulen das Eigene » dafs auf den 
Ecken der Fünfen kleine besondere Unterltfgetf 
augebracht sind» über denen der Schaft eined 
•chmahlcn eingezogenen Streif bat. 

Der Mangel einer Base war der Dorischen Säule 
60 eigenthümlich 9 dafs sie auch noch eu Augusts 
Zeiten, in Rom, ohne dieselbe^ gemacht wurde, 
wie' wir an äeni Theater des IVlafcellus finden l). 
Sq ged^ikt auch Vitruv da, wo er von der Ein« 
richtung der Dorischen Sär|e spricht, keiner Base. 
Späterhin aber erhielt sie eine Base , wie die un- 
terste S^ulenstellung am Colosseum beweist m), 
wo sie aus einem Flinthus, einem Pfuhle und 
einer Sturzrinnc besteht. In den neuern Zeiten 
ll^t mtin der Dorischen Säule die Attische Base 
gegeben. 

2>ie Ionische Säule bekam unstreitig gleich 
von ihrem Ursprünge an ein Schaftgesims. J>ie 
Höhe desselben betrug gemeiniglich einen Modd, 
und es wurde aus^ verschiedenen <}liedern zusain- 



k) Houcl. V. P. Tom. I. PL IV. 

t) Desgodez, Edif. Ant. d. Kom. Cliap. XXIIL 
pag. s.g3* 295, . 

m) Desgodex. Chap. XXI. pag. 26r. 
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IV, Abschnitt. Säulen. 195 

mal gesetzt« In den Propyläen zu Athen ^nden 
vrir an den Ionischen Säulen , die innerhalb dea 
Gebäudes stehen, die Attische Base n)» Die Base 
4cr Säulen des Tempek am Ilissus, bey Athen» 
hat viel Aehnlichkeit mit der Attischen und weicht 
Äur wenig davon abo). Hermogents bediente sich der 
Attischen Base bey seinem schönen Tempel des 
Bacchus zu Teos p), und sie ist auch an der Mau« 
er des Peribolus des Tempelß der Minerva Folias» 
ÄU Priene ^), angebracht, der aber später als det 
Tempel erbaut wurde. Die Griechen gaben der 
Attischen Base keinen besondem Plinthus, sondern 
sie stellten sie unmittelbar auf der obersten Stufe 
des Tempels auf r), bey den Römern aber erhielt 
«ie einen Plinthus, wie an dem Tempel der For- 
tuna Virilis und am Theater des Marcellus zu 
Rom s)f und auch Vitr'uv 0» der sie jhtkurgei 
nennt , giebt ihr einen Pliuthus« 

N 2 * * ' 

n) Antlquit. of Athens. Vol. II. Chap. V. PI. IV. Le 
11 oy, Mönnm. de U Gr. Part. IT. Pl. XIT. 

ö) Antiquit. of Athens. Vol. I. Chap. 11. Vi. VT. 

p) loÄian Antiquit. Vol. I. Chap. I. Fl, ml IV. 

7) lonian Antiquit. Vol. I. Chap. II. pag. 17, Vi. VIEC* 
Fig. 8- 

r) lonian Antiquit* VoL I. pag. 7. I^e Roy, .Mopiflw^, 
d. L Gr. Part. II. pag. ig. 

s) Desgodcz, Chap. VI. pag» 104. Chap. XXIII, 

Vitruv. ni. a. * ^ ^ 
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196 IV. Abschnitt. iSäulcn. 

Die Attische Base besteht aul zwey iPfuhlen, 
zwischen denen eine Einziehung nebst zwey Riem- 
chen angebracht ist u)^ Die schöne Anordnung 
ihrer Glieder , ihr reines und gefälliges Profil macht 
sie dem Auge sehr angenehm, ijnd sie verdient 
den Vorzug vor a]^en andern Basen , die vor oder 
nach ihr erfunden wurden. Die Wahl ihrer Glie» 
der, der Vorsprung der untern vor den oberp» 
das Verhältnifs derselben gegeii einander ist so fein 
ausgedacht, und ihre Zusammensetzung ist mit so 
viel Ueberlegung gemacht, dafs nicht das geringste 
4azu gesetzt noch hinweg genommen werden kann, 
ohne die schöne Harmonie des Ganzen zu stören 
und ihm seine Schönheit zu entziehn. Sie hat auch 
das Eigene, da(s sie weder zu einfach lux die Ko« 
rinthisdie und Komische Säule ist, noch auch zu, 
reich für die Dorische, und sie läfst sich dadurch bald 
reicher, bald einfacher machen, inäem ihre ^Glie* 
der verziert oder glatt gelassen werden. 

' ^ Desto mehr ist es zu verwundern, /dafs die 
griechischen Künstler diese Attische Base bey dec 
Ionischen Säule nicht ellgemein annahmen, sondern 
für diese Säule noch eine besondere Base er&nden» 
die bey weitem kein so schönes Ansehn hat. Diese 
Base besteht aus einem grofsen und starken PfablCf 
unter welchem zwey Einziehungen mit dazwischen 

s) S. die FigtiT 13. Die Zeichnung cliesor Base iit 
vom Bacchus - Teitipd zu Teos g^moxnmeu. 
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IV. Ahschhiit, SSuIcnl 197 

liegendei} Stäben befindlich sind. So beschreibt sie 
Vitruv A;),'und so finden wir sie auch an den 
Säulen der Tempel der Minerva PoUas zu Prieno, 
und des Apollo Didymeus bey Milct y)*. "Der 
starke Pfuhl dieser Base hat kein ^tes Verhältnifs 
au den dami^ter liegenden Einziehungen und~be- 
80nders zu den feinen Stäben, und sein ansehnli- 
cher 3^or8prung macht ihr Profil unangenehm. 

Die Korinthische Säule erhielt bey den Griechen 
und Römern gemeiniglich die Attische Base, wie, 
unter andern, das' choragische Monument des 
Lysihrates , zu Athen , und der Triumphbogen 
Constantins, zti Rom, bezeugt. Die Römer 
aber gaben dieser Säule bisweilen eine eigene Base, 
die mit etlidien Gliedern mehr versehen ist ab 
die Attische, und zwischen den beyden Wülsten 
zwey Einziehungen hat, die durA awey kleifie 
Stäbe von einander getrennt sind. Diese Bast 
findet man am Porticus und in dem Innern des 
Pantheon, so wie auch an den Säulen des Jup4» 
ter Stator, zu Rom z). ^ 

Der Römischen Säule wurde entweder die ÄiS 



9c) Vi^trur, 1. c. 

y) lonian Andquit. Vol. I. Chap. II. PL ü. III. Chap. 

m. PI. nr. iv. . ' 

z} D^tf odez, Cl^ap. I. pag. a^.' 43* 6S» Chap. X 
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2 98 T^' Abschnitt; Säulen; 

tische Baee g^geb^i, wie an dem Trimnphbogm 
des Septimius Severus» oder die Kerinlbischcy 
wie an dem Triumphbogen des Titus« 

roetament. Bey den Griechen hatten in den altem Z^tea 

die Säulen niemahls Postamente, oder Säxt* 
lenstühle , sondern sie standen , ohne irgend eine 
Erhöhung, unmitt;elhar auf den Stufen des Tem* 
pels auf. Das erste Beyspiel von einer Erhöhung 
unter den Säulen findet sich in de» Propyläen au 
Athen, wo die Ionischen Säulen, innerhalb des 
Gel^äudcs, auf Würfeln ruhen, die aber Le Aoy 
fälschlich als PostameQte Vorstellt a). Man be- 
diente sich dieser Untersätze hier vidieicht des* 
wegen. Um die Säulen, welche die Decke des 
Gebäudes unterstützten^ schwächer machen za 
Können, . da sie hingegen ohne Untjei^atz mehr 

' Höhe, und also auch mehr Stärke hätten earhal- 

ten müsden und folglich in den Durchgängen Act 
Propyläen / 2U viel Kaum eingenommen, haben 
würden. 

Es sind daher die Postamente keine griechi- 

. «che Erfindung, ntd sie waren ailich selbst zu Vi- 

truv's Zeiten noch unbekannt. Sie entstanden 

aber wahrscheinlich in der Folge aus dem Untcr- 



jO Antiquit. of Athens, Vil. V. Chftp. V. Ä IV- 
Lc Roy, Monuin. d. 1. Grece Paxt* 11. PL XII. 
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imae^ der, wie imt Vitruv lehrt i)* liiswei- 
Jcn unter den Säulen angebracht wurde. Dieser 
Unterbau, äepc öus einem Fuf^e oder Grundsteine^ 
einem glatten mittlem Tbeilc ijuxS einem Fufep 
besteht, befand aich jedoch nicht einzeln unter 
' Jeder Säule, sondern er war gleichkam ein forlr 
lauf^dea Postament, das um das .ganze Gebäude 
herum und unter al^ Säulen zusammenhängen^ 
fortging. Einen solchen Unterhau findet man aji 
4em Tempel des Augusj:us >ind der Dca Roma zu 
Mylas^, an dem Tempel des Cajus ytri^ Lud^» 
zu Nimes, an dem runden Tempel der Vesta A^, 
Tivoli und an dem Tempel der Fortima Virilis 
zu B.om. Hernach erhielt dieser Unterbau unter 
Jeder Säule einen besondem Vorsprung oder eine 
Verkröpf ung, wie an dem zwcyten Stockwerke - 
des Theaters des Marcellus ui^d an de^ drgr obern 
Stc)ckwerk.en des Colo^seum zu Rom^ so wje 
.auch an dem Triumphbogen des Titus., Bey die- 
sen Gebäuden ist dieser Vorsprung ^och gering, 
an dem Triumphbogen des Septimius Severus und 
Con^ltantinus hingegen tritft er sehr ifireit hervor, 
' weil die Säulen fregr und von der Mituer abgesc|ii* 
,dert stehen, und er gleicht hie^ völlig ein^ 
Postament^, nur da£s er noch an der hintern Sei^ 
mit def Mauer verbunden ist. Und von dieaegi 
grofs^ Vorsprunge bis zu den einzelnen unter je^^ 



« 
5) VitruT. III. 3. IV. 7- V* 9. Sur$ohiUa, Stylo» 

hata. \ . 



■''^#. 



Digitized by VjQOQIC 



ÄOO IV* Abschnitt. Säulen. 

der Säule besonders angebrachten Postamente wat 
der Uebergang sehr leicht, und unstreitig sind sie 
«auch daraus entstanden, indem nur jener Vor- 
aprung von der Mauer durfte getrennt werden. 
Solche Postamente sieht man an der Trajanischcn 
und Antoninisjchen Säule zu Rom, an einem Ko- 
rinthischen Porticus zu -Athen, der ohne Zweifel 
unter Hadrian gebaut, ^odcr wenigstens damahls 
wieder hergestellt und decorlrt wurde , so wii 
auch an dem Sonnen - Tempel zu Balbek , d€r 
während ^der Regierung der Atftoniner angelegt 
, wurde, " 

Da Vitrur bey dem Unterbaue unter den 
ScamUlen. Säulen der Scamillen erwähnt c) , so wollen wir 
, ihrer hier auch gedenken, ohne uns jedoch dar- 

über in weitläuftige Untersuchungen einzulassen, 
indeni alles, was davon schon gesagt worden ist un4 
gesagt werden kann , nur auf Kluthmafsungen be- 
ruht, die nie zur Gewifsheit erhoben werden kön- 
*iien, weil Vitruv von diesen Scamillen keine 
deutliche Beschreibung giebt und die Zeichnung, 
%orauf er sich bezieht, nicht auf unsere Zeiten 
gekommen ist. ' Er will, dafs der Unterbau in 
der Mitte einen Zusatz, oder eini Erhöhung 
durch Scamillos impares erhalten solle, weil sonit 
seine Oberfläche , wenn man sie g^nz wagerecbt 
machen wollte, dem Auge vertieft erscheinen 

r 

VitruT. m. 3* V. 9. 
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würde. Eben soklic • Scatnillcn sollen auch oben 
auf den Capitälen angebracht werden, damit nicht, 
durch den Vorsprung des Capitäls über den ün- 
terbalken, ein Theil des Unterbalkens versiccfet 
werde, und dem Auge niedriger erscheine als er 
wirklich iat. 

Diese ScamiHen hält Philan^er^für Vcr- 
kröpfungen, oder Vorsprünge des Unterbaues u»- 
ter jeder Säule und des Gebälkes über jeder Säule ; 
Bald US sieht, sie für einen besondem Plinthus 
an, der unter dern^ Plinthus der Säulen -Base 
angebracht wurde, und andere nehmeii sie füjr 
Ausbauchungen an dem mittlem Theile des Unter- 
baues an. Es würde zu weitläuftig werden , diese 
Meinungen zu widerlegen, wir bemerken nur, 
dafs Philanders Meinung den meisten Beyfall 
erhielt, dafs aber auch dieser nicht mehr beyge* 
pflichtet wird, da die Erklärung, welche Newton 
und We iniig von den ScamiHen geben, der 
Wahrheit am nächsten zu kommen scheint d), Sie 
verstehto unter den ScamiHen kleine niedrige Auf« 
Sätze, oder vielmehr Platten, die sowohl auf 
dem Unterbaue unter die Base der Säule, aU 
auch oben auf den Abacus des Capitäls gelegt 
Wurden^ um zu verhindern, dalis dem^uge de« 



J) Newton*! Vitrur. Toi. I. ptg. 36* Newton't 
Comment. sur Vitruv. p«g. 8« *«^« W«inlif, Bri«<« 
üb. Rom. Th. II. S. 49* f. 
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,Beobachl;eift w^d^ em T}^ äe§ S^ulenfiiliB^ 
,jUu^ den Kraaz iks UnterbajticsY noch ein Tfa^U 
4c9 Uoterbalkens , durch d^ yaihfkingende C^- 
fgitäl yerdtcckt werden mochte, ^olch^ kjleine Auf- 
^tze vipd Unterlagen werden bey d^n Säulen vev- 
tchiedener aus dem Alterthume übrig gebli^heni^ 
Gebäude angetroficn. Man sieht sie auf dem Un- 
Jlorbau des ^empels der Vesta »u Tivoli ^), und 
ün dem Tempel des Bacchus zu Teos » unter den 
Sasen der Säulen f)^ Ueber dem Abacus des Ca- 
^itäls finden wir sie bey dem Tempel der Minerva 
auf dem Vorgebirge Sunium g), bey dem Tenx- 
jfii am lUssus» bey Athen A)» bey dem Tempel 
.des Cajus imd Lucius > zu Nimes i), so wie 
^uch bey einigen Gebäuden zU Rom h), bey dem 
Tax^l des Antoninus und der Faustina » bey den 
SäuleijL des Tempeb des Jupiter Tonans, am.Fo- 
4run^ des Narva« an dem Forticus der Octaria» 
ibey dem Triumphbogen des Titus und noch an 
verschiedenen andern Gebäuden. 

e) Desgodsz» Chap. V, pag. 91. 

f) lonian Antiquit. Vol. I. Chap. I. PI. III. IV. 

g) Ipnian Anüq. Vol. IL Chap. V. PI. XIII. 

h") Anti^uit» nf Advent Vol. 1. Chap. II, PI. VI. 

1) Clerisseau^ Montun. de Nimes. PL III. 

l[)Deagoclcz» Chap. VIII, pag. 115. Chap, XI. pag, 
t.133. Cliap. XV. png. 161. Chap. XVL pag. 171. Chap. 
XVIL pag. 185. 
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Auf den* Sliukn ruhet das Gebälk«, «tat Gebiuiie. 
aus drej TbeUen ba^dit: au» dem IJaUnrbaJkeBf 
dar uiunittelb^r auf den Säul^ Uegl:, um ihnen 
einen festen Stand zu geben und sie mk, eMaander 
ip^ Verbindung zu brix^o; au» dem Friese» dec 
desi Raum vorstellt, wo die BalkeQ der- Decke, 
9ls auf dem Unterbalken ruhend , liegen ; aus dena 
Kranze^ der den Sims "^de^ Gebäudes ausmacht 
vmd ^m Ganzen zur Bedeckung dkssiti * 

Die Einrichtung des Toeeanischm Gebälkaa 
lernen wir aus dem Vitruv kennen Z). Der 
Unterbalken war ein einfacher hölzerner Balken* 
ohi]^ alle Glieder und Verzierungen, der so stark 
gemacht wurde als der obere Theil der Säule, des* 
sen Höhe aber nach der Gröfse des Gebäudes ein* 
gerichtet wurde. Ueber dem Unterbalken, und 
rings herum über die Mauern der Zelle, sprangen 
die Köpfe der Deckenbalken den vierten Theil 
der Salden - Höhe hervor, und an ihre schräg 
abgehauenen Enden wurde eine einfache Vcrklci* 
düng von ßretern geheftet. Manchen Auslegern 
des Yitruv ist dieser Vorsprung der Deckenbal- 
ken allzu grofs und unschicklich vorgekommen, ♦ 
und sie haben ihn daher bald nur den vierteidl 
Theil der Stärke der Säulen glei<;h machen woUen, 



l) Vitruv. IV. 7» Newion's Vitrmv, Vol, I. pag. 
87. Rode'i Vitruv. Th. L ß. iB6.^ 
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wie Galiani m), bald; wie Herr Hirt n), ai\- 
genommen, dafs die Deckenbalken um den vier* 
tcn Theil der Säulenhöhe von einander entfernt 
gelegen hätten und Vitruv nur von dieser Ent^ 
femung und gar nicht von dem Vorsprunge der 
t)ecken1lallcen geredet habe. Allein Galiani'a 
Veränderung ist willkührlich, und Hm. Hirts Er- 
klärung legt dem Texte oftenbar zu viel und ei- 
nen ganz andern Sinn unter. 'Ueberdies konnte 
auch ein so grofser Vorsprung der Deckenbalken, 
wie cr^ nach Vitruv's Worten gewesen ^u scju 



^ m) Galiani, Vitruv. pag. 356. Not. 5. Er hält 
den Text i\\r fehleiLaft und verändert in der Stelle , svpra 
trahes et supra -parietes trajecturae muLilorum parte qnarta 
altitudlnis colutnnae projiciantur ^ das Wort alti tudinis 
ia latit^dinirs• ,_^ 

n) Hirt. Uebet die Toscaniscbe Bauart nacii Vitras« 
S. 16. 8t. iii der Berliner Samml. nützl. Aufsätze und 
Nachr. die Bank. betr. 1799. B^ I. Ilr.llirt bezieht die 
Worte, parte quarta altitudinis columnae zu trajectttras 
vtutilorum und nicht zu projiciantur ^ |ind übersetzt dieses 
Stelle Vitruv' 8 so: üeber die Hauptbalken und Zel- 
lenroaiiern le^ge man die Deckenbalken eiu Viertel der 
ß^enlange von einander und lasse die Köpfe dersel- 
ben, um die Traufe zu -stützen, vortreten. Al- 
lein in dem Texte ist weder das Auseinanderlegen der 
Deckenbalken noch auch die Unterstützung der Traufe er» 
wähnt. Und wenn man auch die Wort« Vitruv« so 
mit einander verbindet, wie es H. Hirt vorsehlägt, to 
findet sich demungeaohtet von der Entfernung der Decken« 
balken niphts , darin, vielmehr giebt das Wort tr«;> 
ctura deutlich zu ei'kennen , daCi nur allein von einem 
Vorsprunge die Rede ist, welcli^ di^rch^ frojicimnttir 
noch nähe/: bestimmt wird. 1 
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scheint 5 dem Oebäude gar kein so übles Anseha 
geben 0)9 als Hr. Hirt glaubt. Und hätte auch je- 
pcr Vorsprung das Ganze etiÄras schwerfällig ge- 
macht, so würde dieses der Toscanischen Bauart 
desto angemessener seyn, weil Vftruv da, w</ 
er von dem Araeostylos spricht p), ausdrücklich 
bemerkt, dafs Tempel iriit weit auseinander ge« 
stellten 5äulen — wie die Toscanischen ^aren — • 
ein gedrucktes, niedriges, schwerfälliges und brei^ 
tes ^^nsehn hätten. ^ 

JNach dieser Einrichtung hatte das Gebälke der 
Toscanischen Säule keinen Fries > wie die übri* 
gen Säulenarten; denn die Deckeübalken , die 
auf dem Uiiterbalk>n yuhten und die bey andern 
Säulenarteh nicht über dem Unterbalken hinaus 
gingen , ragten hier so weit hervor , . daß sie 
mit den darüber Kegenden Sparren sogleich den 
Kranz bildeten. Man sieht aber sehr deutlich, 
dafs aus diesen Balken in den nachfolgenden Zei- 
ten der Fries entstand, so wie au« den vorlie- 
genden Sparren , der Kranz , indem man . dio 
Balken zurückzog» oder vielmehr sie, dem Un- 
terbalken gleich, abschnitt, bey den Sparren aber, 
um die Dachtraufe von dem Gebäude abzul^itenj^ 



t) t)ie8e8 kann man leiclit selien , wenn man clavon 
«ine Zeichnung •htwirft, ^e man in dem Eweyteti Thei» 
U dieser Archiäcdogid auf der ersten Tafel ündet. 

' -p) VitTuv. IIL 2, 
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Öen VbrspruTig bcybehidtt und iht iiuar nicht in^f 
00 grofs machte. 

Das Gebälfce der Doriachcn S^tile bekam ül 
den altem Zeiten beynahe die HäUter, oder drejT 
©iebentbell de/ Höhe d«r Sftule zu deiner Hdhe^ 
Hiriie "Wir an den Tempeln »u Pästum und in Siel« 
Ken sehen. £ben so i6t auch das Gebätke des 
Tempds des Jupiter X^anhellenius auf der Insd 
Aegina beschaffen. Bey dem Pattl^ehon und den 
Prdpyläen zu Athcu betragt die Höhe des Gebäl- 
kes ungefähr ein Drittheil der Säulenhöhe. Doch 
Wurde es bisweilen audi niedrig;er gemacht» wie 
man an dem Dorischen Porticixs zu Athen und an 
dem Tempel des Jupiter Nemeus , zwisdien Ar* 
gos und Rorinth» findet, wo seine Höhe in der 
Höhe d^r Säulen, ungefähr ixey ^ und ein halb 
Mahl befindlich ist. ^ 

Das Dorische Gebälke hat in seiner Anord- 
nung und Zusammensetzung allezeit die gröfsta 
SimpUcität, und es bekam Hur wenige aber grofse 
ölieder. Der Unterbdken erhielt eine ansehu-' 
Uöhe Höhe, die bey den Tempeln zu Korinth, 
ÄU Pastum und zu Agrigent ungefähr der bbern 
$ftulenstärke gleich ist, bey den Tempeln zu Se-t 
ge«tu6, SeMnüs und auf der Insd Aegina diese 
Stärke noch übertrifft, bcy dem Parthenon und 
den Propyläen aber, so wie an dem Tempel .der 
Minerva Sunias und an, dem Tempel defs Jupiter 
Nemeus ihr noch nicht ganz gleich ist. Dieser- 
Unterbalken ist ohne Glieder und Verzierung» nur 



Digitized by VjOOQ IC 



W. Abschnitt. Sätilenj üof^ \ 

«bfo: hat er einen Riemen unter don» nhtfr |e< 
dem Trigiy^iien^ die Tropfen angebradit ^Anä^ 
Oer kleinere 'Fempel bu Pästum und der Portieu» 
das^bst» ^ind die€i»sigen altert Dovisdien Gebäude^ 
wo an iem Ünterbaiken , ah^att des Riemena» 
eUkhe Glieder übereinander angebracht sind, di# 
ikian aber nicht mehr deutlich erkaatien kann, und 
die sich, ohne allen Zweifel rän den ROmem 
kerschreiben 7). 

Der Fries bekam ungc^hr eben die Höhew 
Üt man dem Unterbalken gab,, biswdlen etwa« 
.mehr« bisw^en etwas wesiger. In ihm sind 
ISe Triglyphen angebracht , die wahrschefnlicb 
den Köpfen cLer Dedkenbalken » die auf dem Un« 
terbaÖicn ruhten, ihren Ursprung rerdanl^ r>. 
Sie stehen in gleichen Entfernungen auseinander, 
ibef dem Mittel der Saaten und dem Mittel der 
Säulen weiten , wodurch alle2»eit swischen zwey 
Triglyphen ein vierediiges Feld entsteht, wdches 
Metope halfst. Nur über den Säulen an den £ckei» 
cler Tempel und einer Jeden Stolenstcllung, ka- 
men die Trigljrphen nicht in die Mitte au ste- 
hen, solidem sie wurde bis an die Ecke desFrie-* 
ses heraus - gerückt. Damit aber die Metopcn andi. 
hier ihr richtiges Verhältnifs und ihre Form eines 
regelmäfeigen Vierecks blichen, so mufsten die 



O Delagardette, Ruin, d, Paest, pay. 5oi 5^* W. 
X. XI. 

^ • • / 

r) Vitruv. IV» «• ' 
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Eclisäulen .etwas näher an die sonäcbat ^uUendeli 
Säulen gerüel^t werden^ wodurch. xUe* Säulen wei- 
ten hier ein wenig enger wurden al5 zwischisn den 
übrigen Säulen. Diese Zusammenrückung / die 
laan an alkn ahen Dorischen Tempeln sjeht« von 
dem Tempel zu Korinih an bis z^i den Gebäudea 
aus dem Zeitalter des Ferikles» ist so gering» dafa 
•ie kaum das Auge gewahr wird» Vitruv epw 
wähnt auch s), dafs die Alten bisweilen anstatt 
die letzteti und äivfsihsten Säulenweiten enger zu 
machen als die andern , die Metopen neben dea 
EcIl - IViglyphen wie ein längliches Vierecjc g^ 
bildet hätten. Allein mau siebt dieses an keinem 
aus dem Alterthume übrig gebUebenen Gebäude» 
uud es mufs auch eine solche .Verlängerung der 
Metopen kein giftes Ansehn gegeben haben und 
mehr in die Augen gefallen seyn» als die engem 
Säulen weiten an den £tken« 

Eine Ausnahme von jener Anordnung der Tri» 
glyphen findet sich an dem kleinern Tempel zu 
f äs tum, und der Jries des Porticus daselbst hat 
gar keine Triglyphen t). Bey . dem Tempel ste- 
hen die über den Ecksäulen befmdlichen Trigly- 
pben nicht an dem, Ende des Frieses > eondem 

*) Viti'uv. IV. 3* 

OPaoli, Rot. d. C. d. Feste PL XXX. XL, Öieat 
Einrichtung de» Gebälkes dieser Gebäude schreibt sich 
sicher auch ron den Römern her, Delagardettta 
a. a. O. 
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über detn Mittel de^ Säulen , und sie liaben nebea 
iich» an dem Ende des Frieses, mae Metope; 
die^ ein DriCtheil der« Breite der ülnrigen Metopexr 
breit ist« £s war daher bej dt^en' Gebäuden 
j^e y erengerung . der . äufsern Säulen weiten nicht 
nötbig, und es stehen alle Säulen in gleichen Ent- 
fernungen aus einander. In der Folge, der Zek 
wurde diese Einrichtung als Regel angenommen u% 
und man setzte die Triglyphen audi an den Ecken 
aUezeit über das IMLittel der Säule. r 

Die Triglyphen wurden an dem Friese ansge^ 
acbtitetf so dafs sie senkrecht in einer Flächt 
mit der Fläche des Uhtetbalkens standen. Auch, 
hiervon 9 wie in mehrem Dingen, macht dec 
Heinere Tempil; zu Pästuih eine Ausnahme « in«» 
dem hier die Tcigtyphcn aus «besondern Steinen 
bestand<m». die in d^ Fri^ eingesetzt waren, 
und ein- wenig ixhex die fläche des Architravs yor- 
gangen x), 



u) yitruv, 1. c; 

« ' 9c^ Dieses kam unstreitig di^er. Well, ^i in ^^iBiiertt' 
Zeiten, unter den Römern, mit der Einriphtung de^ 
Jriglypken dieses Tempels eine Veränderung vorgenom- 
men wurde, man die alten abkauen mufste, üin neüo 
i^iz$Lbringen» ufid d^ese xlicht miders .angebracht und. b«-, 
festigt .werden konnten, als durch Einsetzung in _ «den 
Jties. Ed ist. hier kein einziger TriglypL melir übrig, 
tondem man tieht nur die Veiuafungeit, in denmine ^ein*^ 
|[esetzt i^aren. Delag|ardetto« Ruin« d. Paeat«, £f^ S^^i 
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Hdm Tn^pk ist mit lottutedit^ «kmsB» 
vani^ T«racheB» und- ^ «uheix in d^ Mlsu 
Bwey ginoe aik jeddr Ecke iiber eine h^lie KanM« 
Umng lind swiedien ibnbi isc dsis Ffid glatte 
IHtae Hatmeürungen skid xüeht rand am^^dh^ 
tondero ä»re Sciiai stoben unte^ tki^ vechtaa 
Wlnkrt zitfaminen. Sie .§^n bis auf ddn Ri«« 
HHen des Unterbalkeiis hdtab VLää «tidigen sieh oben 
bald in. einer ganz geraden leinte, wie am Vav« 
thenou, am Tempel dos Th^seus» zu, Adtenr 
und an dem Tempel des Jupiter Nemeus , zwi* 
adb^an Axgb^ usd Korinth, bald in dner g^den 
hinie mit abgernndietvn Eekcn, wie an dM'!^<H 
]^ljian zu Athen » an dem Teinpel der Minerva 
«i£ ddm Vovgd>irge Suninm und an dem Tem*« 
fA des Jhfitet Panhettenius auf der Insel Aegihar 
bald nach eünem hattien Zirkel und nischtnlbrmigy 
Vie an dem Säulengange des grofs^i Tetnp^ zm 
fislum« Der Winkel im Gmnde der 9aniie^ 
rangen geht gewöhnlich von unten bis oben lüna% 
bey dem Tempel zu Pästum aber verliert er sich 
in die nischenförmige Bedeckung der Kannelirung. 
Die Triglyphfen sind oben mit a!nem glatten Rie- 
mqa^ bedeckt« der mir an der vordem Säte des 
Trigfyphs eine kleine Ausladung hat, an den Sei- 
ten aber mit dem Trigljph von gleicher Breite ist; 
Dur der Eiemen des Eck -Triglyi^heli schemt 
aucn auf der eiiien !Seite vorzuspringen» ^aOein 
man sieht hii^ nur den Voinäprung» de&er über 
die BÄtehe des Trigljrj^iw ah 6xt andern Seite der 
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f*<0iiipp^h hat. Die ZäpfdMrti odec TM^fdii« äU 
Mmt€r jedem Ttiglf^4n und u&Mr dem Riemen 
4«e Uüi^baHttfii aifi^bTai^ ciiid, waren schon 
in den ältesten Zeiten gebräuchlich , d$ wir 8i# 
an dem Tempel zuKorinth finden. Nur an dem klei- 
00hl Tempel zm Faktum fehlen sie. Ihre Form 
gleicht gewöhhiick eintm al^gestumpfteh Kcg^ 
tu altern Zelten aber Hefs man die Abrutidung 
ynrtg mid machCie ri« ecfcig, einem Dfteyociie gleich^ 
dessen ikbere Spitze abgestumpft ist ^ wie an dem 
Theater des Marcdhis^ zn Rom« An dem Tem» 
^^^ de« Jupiter Nemcms y) haben sie das besonder;^ 
«brfs sio sehr kuro- sind. ^ 

Die Metopen steßen den leeren Raum zwi* 
WtSkett den Köpfet der Deckenbidken ^or , und 
^ie erhielten ihren Namen daher z), weil sie sich 
zwischen ^wey Open, oder den Oeffnungen be- 
fanden , in denen die Köpfe der Balken lagen. 
Nach Winke Im a u n a Muthmafsung a ) wurden 
aie in d^ ältesten Zeiten ofiien gelassen, und Vl^ 
ftruv sagt ^)y dafs man sie damahls, als das 
Oebälhe äer Spulen noch aus Hok gemacht wt^rde» 
mütmauerte. Als min in der Folge der Zeit lias 

O a 

y) lonift» Antiqttif. Toi H. Chapu T Ä XVlir. 

%) Vitrnr. IV. fi. 

«> Winkelms^in» fimik. d. Alt. S. ^4. 

hy Vitniy. 1. c, , . . * 
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Gä)älke aus Stein verfertigt wurde , sd behidlK 
man die Metopen bey und Ibgte «ie, um an ih« 
ren Ursprung zu. erinnern» ' etwas vertieftei: an ab 
die Trigtypbcnu . i 

Die Metopen sind ohen mit dnem Riemen be- 
setzt, der mit dem Riemen des Txiglyphen in ei- 
ner Linie fortläuft , und- gemeinigHch schmälet 
als dies^> bisweilen aber auch ein wenig brütet 
ist. . Je^e M^Oope bildet ein Viareck« Dodi ist 
Ihre Höbe 9 mit £inschlufs des Riemen, selten 
ihrer Breite ganz gleich , - sondern sie ist m^isteu- 
theils ein wenig höher als breiter. Die Metopeo 
wurden im Anfange glatt gelassen» wie die Tem^. 
, pel zu I^stum und in SlciUen zeigen > in den 
nachfolgenden Zeiten aber bisweilen mit erhobeii«v 
Bildhauerarbeit verziert , wie wir am ParthenoA 
. und an dem Theseus - Tempel zu Athen sdicn« 

Der Kranz wurdie ungefähr den riert^x Thell 
der Höhe des ganzen Oebälkes hoch genoiacht. £r 
bekam einen ansehnlichen Yorsprung ,. der^ dem 
Ganzen ein ehrwürdiges Ansehn gab. Er bestdit 
. aus wenig Gliedern, die meistentheils geradUaig 
sind» unter deinen die hängende Platte, oder 
Kranzleiste, sich durch ihre Höhe auszeichnet. 
Selten findet man hier gerundete Glieder, wie 
bcy dem Tempel zu Segestus einen Kamiefs, am 
Parthenon einen Viertelsstab, welche die Kranz- 
leiste; bedecken, ux^d eine Kehlleiste im Giebel 



Digitized by VjOOQIC 



de» gröft^m 't^empels zu PSstum. lM}rig^n3 »ind 
alle diese Glieder glatt und ohne Zietf&theit; nur 
am Parthenon sieht- man an dem •dberk'Ti^ds-' 
Stabe, * in bestimmten EHtfemün^n'^ Löwetd^öpfes 
di# arum Ablauf des-Wasseifs dieotem*'^ *' ' ' 

In- den altem leiten Vraf* über der hängenden 
Platte weiter kein ' Glied als ein Riemeheu ange- 
bracht, und dieses Riemi:hen endigte -den Krana 
nicht nur an den Fiponten dtes Tempels und vcr* 
ehüigte sich hiar «mit 4em Rieme&en -des Uranzes, 
der das Giebdfeld bedeckl|e» sondern duch^M'dei» 
Seiten. Dles^ fiilS^ man am , Theseus «Tempel 
au Athen und jin'dem ^öfsern l^^mpe!' au' PS- 
stum. Hernach Aber wurde der Kranz öiit mehr 
Glfedem rersieh^;' man' führte das Riemdiein des 
Kranzesi über dem-Giebtlf^lde über jene^ Aiemeheit 
besonders herum, und setzte darauf noch einexx. 
Vieit^lsstab oder auch' Anm Hafanirft^^ /#U am^ 
Parthenon und mehrem Tfempelöi '• -'lyl'i ^ ' 

]>a6 diarakterfstische Glied des DoriseheK^ 
Kranzes , das ihm euglöich zn einer Zi^öe dientei* 
sind die Sparrenköpfe, öder, "V^ie sie jetzt ge- 
nannt werden , die Dielenköpfo , die wahrschein-^ 
lieh aus den vorspringenden- Köpfen der Dach-^ 
sparen entstanden c). Sie ragen unter der Kxanz^ 
leiste, über jedem Trlglyph und ieder Metope ^erf 

Vittur. IV. «t ^ 
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stehen hier in.^jqv Reilpiw^ He^ t» iAw^' ^i^fbfUf 
n:eben einander. An dem grdfaem Tempel zu 
l^^m findet sj^ d^ J>f»0p^^^r9> *ifr# aaptatt 

lieh, sdaf* :W^/di<f XäpftiÖ»W^iAf "M* 4^» Spa^ 
i;<^ft»fw ß&^^i #§» ftapwlii igf^^^^t;, #cmd^^ 

Per Wemeift 7i{l|ip«)r s« 9äe/Mm H ä^s emifß 

1^^ my Km» d^ Qif*el# fca^:^^iifB^i*l» ^iws 



i.:t*' 



^ Au» dj«# iirr erlikl» dH 0<ibia)Ee 4€|' 9^1^ 
«chen Säule, dü|«li. mn(^: ein^i^^ AMfssdmmg m4 
durch eine edle Zusammensetzung seiner Theile 
«^4 (WwÖer, rein' ^l^b^iiiw* u^ i^TWHrdig«» An- 
^^i ■ TSÖP^i^Tem ea \^ dör:AftPis4aiimg* die ^ öl 
ap|t«m :Z^en hekamt uo4' di« M4r ans «dem Vi- 
tf }yiv k^Diie^ lernen y)j voranlglich d^dufch vkl 

^ bciagardette, Rtiih. d. Ptkst. pag. 5a. rt. Vlff« 

"* Delagardette, pag.- 53. PL THI. Fig. C. An- 
%uit. of Athen«, Vol. II. Chap» J. PI. V. Fig. a. 

y)rVitruv, IV. 3. • ,. 
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JUr; JUbscbuiti Sftulaä ^15 

7#acdor<^ .'Aäb: winf dam Vnterbilkon kikbt müh 
Jdt^ «nielmlifäie :Itthe g^b> ««ndotii ihn smr el« 
.^aett ISodd, oder eÜMp }ialb«n imtani fiinviiniei- 
-aer der SSnle Jio^ macbt«^ imfl ibm «bkcr da^ 
-müäoi V^hfibtaiifo sur dtm Fmm Mhm,^ ^mldiog 
«r ia iAsiai Utmn GdttOue hat. Im v^hti^n At^ 
,*ffem /wir bey dato Vitruv aiadi' för £e Tri^- 
tf^hta udi Matapan. gewisse Mafa« iestgasatet y^ die 
■9iutKi> htyi dem aten ßebS&e nMiJt iMunat und 
Jdurc^li^^^anda haobiiahtere>, Dia Tylg^rplMM wu»- 
-dan .eman mnA ekiati halban Modal iioeh Bnd ei- 
-«Mfi -Biodel 1)reitgänia^t:«iiid ao <kigeÜiaUt, dali 
<«ia a^wdd «uf^ das Af iltel da» fioksäidan als auch 
dUr dä^wischan ta4ielMtideii S&ittleii zu atehea Ik»- 
'MM»'^> i^Mlftopett, die ^beiif aUs /aiidisnhalb ^ 
Jtfadal -Idpoh gaittlujit wiirdai, erUaitaai^gleiote 
^OÜu jimA Bffcitey J^akä die £dcen das dMtftasf aftiar • 
kamen halbe Metopen , von der Bsatiac(«itea hab^ 
]>eii Modek» zu stehen. 

Das jSeJ)älke dft J^^isdi^ Säule ^wfx^jft^ Bhdf, 
]]listprait^g . gleich ,ia^ 4^f^x^ in -i^rscbiedeiien S^« 
lokcn ypr.^dj^m Dorische» GeJ>ä|ke ajis, iwid JWajr 
ypr^i^Uch d^urph,. d^f^ qß ohne Triglyphi^^L iW?4 
^parren^öpfe w^^ obgleich ^ was lüe V^Wtaw? 
feiner Theile geg^ü^i einander aftbetrifft^^ h^d^ Ge? 



die^eyden mittlem Viertheile der untern Säulenstärke» 
wodurch die Breite des Triglyphen. sn einem Modelt 
sioh .mn.aelbst ipditiiAtapY , ... ,. .V .? . .->-. V /. 



Digitized by VjOOQIC 



di6 tV. Absphmtt; ^ulen; 

Välke vid Aelixilic)ikeit mit ehiaader bäbm» wk.ivir 
an dan ältesten, und bäunnten loni^d^en Oebäyo^ , 
-an dem;"Gebälke des Tömpeli aiQ(i'Ili88U& sebea fy 
;X)ic•ea<}ebälkellatei^6n hoben IJnterbalken undor 
jnen;fMt cihm. so boben fixks» vqIl denen fcdes be]r- 
.nabedte. ganzen uxitem^Durcbmeaaer der Säule bodi 
-iaty .die Höbe.. d^-Krazsses aber 'beträgt eih-^woiig 
ruber die -Hälfte dieses Du^DObmessera» und er häth 

' igkicb.daoa aU:aaX)oriäcb€itt KndiKe» eihen aiisebali- 
jc}^e^ yorsprung« Der Unlisrbattum isl: giinm' gbtt und 
ebne- Strafen; oben aber» ^vro' deir:£rie0; aducbr^ah* 
dtangt, mit drejr Gliedern. gekxönt. Dcar Füies war 
mit Bdsr^e£s vertiert, i l>er "Kranz .best^^ aus wie» 
•»ig Glied^Ut^ev ist aber ;9iarUlGher als der« Dorisehe 
<Krän0;'«b^^ikb die Gliedeor gla«.t..'UBd:obnß Ziaaat 
^»;.«inid^ «endiaupb naeb die. Zia^cbn^Me fsUM» 

. :die. beiofii& Qi&e -diai^MtrisftiscI^e ^Zdterde des:Ioui- 
4cheQ^K9a9«te Wurden« / .f ^^ ..:...: 

In . der nachfolgenden Zeit bekam dieses Ge- 
bSlke niehr Vö^iertlng. Der Unterbalken erhielt 
drey Streifen. Der Kranz, wurde hoh^ gemadit 
und mit meht Gliedern besetzt, man verringert* 
^e Höbe der Kranzlei^td und' brachte darüber ei^ 
xten Karni^fs an, darunter aber einen l^ertelsstab, 
Sietst • einigen* andern' GUeÖiem, ' und die Zabnscbnit- 
te mit ihren kleinen Zwischentiefen» die man aber» 
eo- wie^ fiefipanrenköpfe des Donsdicn Gefa&lkes» 

h) And^nit. of Athens • Vok.&'Clttp. £L £L IH. 
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IV; Abschnitt. SiuldSL JI17 

niemdb m. 4to K^anz des.Gieftels aetste iy Die 
fttBtere AQöii:ht., der Kransleis^ im Oieb^Uamae 
winde mch^ wit .biey.dem Dorisdieii Gebälke » to#- 
wärtobäi^iend. gemacht» aoildern man gab ihr ekie 
gerade Fliehe, und eine Regenhii^ne k). U^btl* 
geof wurden eiiüge GUedet dieses Gebälkes mit Blu* 
tuen, BiSttem tind Syem verziert , neamUch.die 
obem Cäsi^der' des Unterballoens » . die^ Glieder £u^ 
Hiebst über. und untier deniZabnsclmittoa and dei 
-EarmeOs de^Kc2lnscs»in vreldieti auchLöwenkl^pte 
tm AUeiftmatg^ des Regenwassera von dem ^I>adit 
geaeüst MmxdfiBu. : 

r . Auf dioad AIrt vichtete Herslogenese das^Odbrni* 
adaes BaothiiSi ^' Tripels sm Teos; ein l). Ändert 
Joiäsdie Gebä^odieser Zeit erhielte» ein ähnHehef 
.€d>äfce. . . Vnr in Nebendiiig^iii £uideb * einige Ab« 
wdchungen statt. Es wurden nxebr.odei; weniger 
i^icder- versii3rlS «Bid diese Veiaienuigen wsinen 
Aen&lls von «^inioader versdiieaen.'! Der UnterbaU 
heu erhidt biawdäen nur zw^ ^.Streißki , wie an 
dem Tempd' des ApbUo Didym^Fita, bey Milet m% 
oder es bdtamen die StreifexL bald gleiche, baU 
verschiedoiie Qi^henb Auf ähnliche Art Wurde die« 
ses Gebäihe vbn den.Höm^ gemadit» ; 

Vitrur. IV. a. loniaa Andqi:^ VolJ. pag. g- 
h) lonianvAndquis. Toi. I. Chup. 11. *b VI. ' 

l)T(^ian Antiquit. Vol. I. Cbap. H. PL IH. IV. V. 
m) laniaii Andauk. Vol. I. Cbap. m. PK UL JY^ 
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«dbtt^OAltkasfol^sndr Flegeln n). SärHdbete 
4JntertMilkeM uäl lUNh ^^ Höh« der Jäiade 1^ 
gliinwir wtvAm^ 6» dtfiK je >h5lker di^eift, «udi^to 
-Uoitebalkett häker geiii«clil wiid^ dMuit tr b«jr 4- 
•6IA hohen OeUad^-idem Auge nicht »n «iedr% 
mmdxßintf «ondaim atteeeit c^ti ilohtiges V^hiitaMp 
iMakomine. Diwer^Unteicbaiken scdl oben ekiciKcU- 
Mtt^ wAd idamiifect' dvef StreifM häbim, die KcU- 
Ijriste eter .ab Sicfaenäiell der Höhe Ae^ UntcAal- 
iite»bQd»g6HMcfaet^wl dorvnter« RaiBm iA^ntif 
Theile getheilt werden, wovon der wmtiimw Stiwift^ 
drey, der mittlere viei;, der oberste fünf Thcac 
MiBtaEddC Bie ^nten DMos des lintaeUillieub, wo 
«TBitf dem Ciepiiär anfliegt, jell dem ötem Bwcb» 
mdawr das £t)Mi£iefi, aeiBe <dMve Dicke ater Abu 
«iAei!«i'DiirclMBeMer^eieh\8Qriu Dcv J'rie&.soM nä 
«m Vieftktli nktfadgor gcmadit wckden jd» «ler V» 
ioriMAen., mir iebi VievdicU äbar kübti ^ ^ w«&a tf 
BMlieliefk «fa&lt, dnail diese sicii* desto besser wm^ 
nehaleo. Dcar fVies wird inift eiwnr KeltUeitse b^ 
^tttkt, die ^den MbmMn Thea der Hak? des Fiie* 
Ms ho(^ UU Die ZBOuMrilnlttt , die alsd«aii.iiBft> 
Ißmi' seftssen an Höhe dem Initüeiin toeifen dios 
ynterbalkens gleieh seyai >ttnd ihre Breite seil dk 
H^te ihrer Höhe, die Breite jeder Zwischentiefe 
aber- ^w^ JMtttaäe 4ies#r fiteiüoi l^beia. Die 
Kran^leiste mir ikm K^hMste soU ebenfrtti io 

* iQ.TitirttT..III..a, : 
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«na 4er|tanii€i(ir'dftt4h0r ihKii«oIittp,Tbal der ittliib 

4i» «oU «Ikz«»!: der Höbe dfeisethpn gtekh. a^Tzi, eit 
IMNQtDib, "WcMh^ VUxuy, f«r d^ beat« bejr «]► 
Ifü Auiladoageii liite» . / 

• • , •.,;•-, ■ V ; , - . i 

Gebilke» Bondern e« wurde v^m^ Aa^xl\QxiBAiiM 
oder lomseben Bauart entlebot o). So hat das 
4lb0ffigllllta^ M#««il»ei9^ 4«0^.^I^^ Mhen, 

im Qi^lyMdi qp#ch KarlntJbüKshev ttuttart. das iMJr 
0«bc GeUyiie ^>< :&r3t. uvit^rfdim Admerm ech«ii^ 
^0 K i M^ t i tche Oe^iie 4?m0 #tgM9 Aoord^»»«^ 
i«id wxixd^.a^s dem.Doiif^cn. und laiMcbeo s^iip 
iMwiMn ge^iotol. Von .dem Ionisch» GehäUi» 
unurde d^ md»t^ lb^xb«^^(^i^ > der.ui wiigeStrjE^ 
im, gtAkei}!^. UfilftQl^lkßikt dier. mit mho^mmt 
Mmiä^pi^eriM. v^ttmfU^ Ft'im* «iid die!^AhiiM^niM0 ' 
ifi d«^ Krai»z«i.««»a dem DofUd^m ^fsb^ke. aMlr 
«ttdim ny» mii..die Sparseittöpfe In don KnMü 
auf, diq aber Jikt.vkbt in^br.M )^t ^b hej 4am 
Dorischen Gebälke gemacht und zierlicher gebildet 
vtmAmu Dmef £JAri<:htung haJkn di< Gebifte an 
4maSL Tempel d^ .Auguftus «iu £<4a u«d aa yi«^ 
/Gäbittdeo; 9H1 £cmar, am M»ikl^ d^% liery»,, m» 

0) VitruT. IV. 1. t « 

p) Andquit. of Athens, Vol. I. Chap. IV. lA. Vl^ ' 
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Trinniphbogl^ii'' Cond€anti]i9 ,' kmt Aen Sinl^ ^tei 
Tempel Am^Hj^it^ 8uJUn nad Thams. Bisw^M 
bvacluie maa/ab«f aiieh*die Spatt^kdpfe allein aa^ 
wie am P^titheon Ett-Rom, und an eiMm Kc^ti^ 
tbischen Forticud ^u . Atfaen , BiaweUen die Zahä^ 
iMdiniue aMein, wie ati dem Teä»pel hey Myhts^. 
Weder Sparrenköpfe noch Zakhtfdi&im^ hat das Ge^ 
bä&e der Ve^ta» zu Tivoli, des Temp^ des Ail- 
toninus xmA deif-FaiMina, vatä 'dcrFo^tieus der 

< . . . . .. . . .... . ' ■ '. ' 'f' ' 

Unter den Röinei^ wur^e Lesern Gebilke tfif dl 
i»ehr Reloh^hum' gegeb^, als e» «i&st ^tte, imd 
als die Oebälke a»^er Säulcnarten lerMelten, um 
«6^ i^it dem r^idigSsChtnücliten Ca^itSU 4bef«inst;iiii^ 
«lender %a mac^n. Man veriäerte dähar die mei^ 
^ten Glie^ter, ^fc -sogar die Kran^ki^te uhd biawei« 
4ea worden auch in den' Kranz def Oletl^k Sparren^ 
köpfe gesezt,. wie bey dem Tempel dee Augustus 
' iBH Poia und bey ^m FrontiaptCe des Nero «tt 
Aem. Ohne ille Verzierung wurde es sdten ge^^ 
lassen, und wir finden es mit gausf^glätu&i Gliedern 
«ur an dem Porticus der Optavid s&u l^om* 

' Das GebSlke der Römischen Bauart war dem 
Korihthiichen Gebälke ganz gleich. £a bekam 
4%en^ dieselbe -Anefdmmg und ,wtii?de ' mit» gleicher 
Pracht ausgeführt, bisweilen aber auch noch rei- 
cher geschmückt, wie der Triumphbogen des Titus 
biWeist. 
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IT« Alj^cbakt/ füllen. zai 

Diesos sid4 die versdikdeneii SftnlaiaTten ddr Säiüenstei- 
ßnechen und K^rnier. Und d* vir gesehen ^lab^n» 
W26 eine jede eto eingeticfatet; wurde, dais sie einen 
eigenen Cbamkter erhielt, nm «ich Ton den übri* ^ 
gen xa .unM-icheidea , ao wollen wir jettt «Ke &e» 
geln anfsjoehen, wvk^e die Al^en beider Sielr^ 
lang der Säulen beobachtejteil. Wir nennen aber 
eine Säulendlellaiig, die YerbJjadxing einer ^ewi»^ 
sen Anaahl in beektinunlen Endtfemunges^neben %iii^ 
ander aufgeatelker Sütüen ;ttn£er eineHi einzigen forl^ 
laufenden Gebälke« Der Bjanm , dar zwisdiett 
swey Säulen sich befindec^ helft t dte Säulenweite; 
cNler Zwischeaweiie. • ' 

, . ■ ' - ' j . > 

Nach den* Vitrnv gab es fünf verschiedene 
Säulenweiten y), PyfertOJtyioj, Systylosi Dia^ 
stylos, AraeostyloSi Eustylos, und < daher 
auch 'eben, so , vi^ versdiiedene Arten von Sau- 
len^ellungen. , Bey dem , Pyhmfiityhs betrug der 
Raum Bwist^en zw^ Säulai einen und einen bäK 
ben untern Säölen-Durchnieißser, der ^ystylos istCeUf 
?wey untere Säulenstärken in - sich, der Eustylos 
betrug zwey Säul^stihrken wad ein Viertheil, die 
Zwischenweibe des Diastylcs war drejr jintern Durch* 
messen der Säule gleidi, undi Araeostylos wurde .dier 
Zwisdienweite genannt, .wo ^e Säulen weiter als 
bey den vorh^gehenden Arten auseinander «tan-- 
den. .. 

- -^ 

tj) Vitruv. llt. d.N ' ' 
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Bwn Bj^awityhs ittA 3fftfUs hlüt mki £Sr 
lABb^tiem, weih w#^ des ^t^en fiuutat9*z^^ 
iribea den;^ul€fi^ d^efmig^, die In d«n Tempel 
gehen wollten , nkhft^aafweide «oh^evfi ^t*lilnt«f 
ebtaurdtr hinduTtb )^li«n <lion»teii< Deh Dkntyftt 
Yftidt iroraügHeh deii Artn^tylox billigte xnaii <ledwe« 
ge^ nktht, wefl bey der w«iMii £ntfc»mmig d^ 
Milien an be(nnditeavr^r»äab-^« Steine im Uu« 
terbaäLeti ^levipringtn tonntMV äabeirbey dem let2« 
Hrn böfeserne Unierbalki»! g^btvuclit wtitd^. Thstek 
Emtykff gab man^ nidit. nur weg^n seines ^tcii 
V^i^iitnisse« uwsl- Am^luM vot 4l)#i^ ZtHseheitlvreK 
ten den Vorzug, sondern weil <hr #Mb ^Irieahe^ 
quemen Durchgang gestattete und doch dabey det 
gehörigen Festi^ieifc dad UntarbAlkem nicht suwl« 
4ef War. 

-• Einige AnslegerVitrnv^s glanben, dafs dief« 
Sinlenweiten mir^ auf die lonisdhe S§«lenart pa&- 
taa, und tiur bey ihr allein gd>ratieht wurden, 
wiäl VitruV sogleich nach der Anftibrung de* 
Sftiüenwetten %(m den lonisehto Tempdn spriebt. 
Alkin dies ist falsdi, aie wnrden allerdings audti bcy 
d€n übrigen Sdülenarcen gebraucht« Vitrnv 
»m&te, da er im dritten und vierten Btrcbe seines 
Werkes woti der Anordnung der Tempel reden 
woUte, voriter die verschiedenen ArtMt derselben 
im allgemeinen betrachten, ehe er auf die Ein- 
richtung der Tempel nach /Sen verschiedenen Sau- 
lenartcn und Bauarten überg^eA konnticL Und 
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Ches» die Yersdiied^hcit der Tempd na^ Jiu<ei 
Form erwähnt, so bringt er in dem zwcyten AbA 
ftd^tku iU &kt( Afitn dbr Tem^A mcÜ d«ki Säa^ 
lefiweitieii «im UnthUmnd Hft&deli er v^n da» ^Id>* 
HiMbnii TMifi^ tiftid ätodano > im ri^rt^ BtiülMli 
ir!M de« T^iii{>etai Kiadi Doriedutr ui^d TodcanlidHtt 
Battan, SD wie «uoh iron d#n rryd^^ii und ^mäeiM 
T^Mip«li2> d0t«ti An^irdüttng ki #if^g€^ SHMurii 
V4n d«r g^wl^bttKeh^ Eifidclit^aig ftb^a^^dlt. "W 
Iberdiei wendet Vltruv dlid<$ Zwi»cheiiweiiMi 
ftidii attf di<s tckiisöbe Bmm^ «Mein aft < »cmdetM 
tMraMbt dueh dM JDia^yi^i ttbd Systyios hef D^^ 
filmen Tempefai* ' 

Da et aber hiifrb^ der übrigen Zwischen^^^di^ 
im nicht gedenkt^ 60 wird ed v^ahrdeheiiiiich» 
iftfs be]^ d^ Bori^chcn Bauart der Diastylos nnd 
Systylös allein, oder doch nur vcordü^ich gebraue)it 
wurden, die drey andern ZwischenWeiteu al)^^ 
Wiegen der Sdivrierigkeitcn, weldie dabejr irieHeieht 
die richtige VerAeiking d<* Triglyphen und Mj&tö^ 
pen merursacnte, nicht gut ansu^venden war. Bey 
^ lonidcdbeti Bauart aber konnten aUe Zwisch^m^ 
Weiten gebraucht werden, und di^ war unatrei*^ 
tig die Ursache, warunaT Vitruv unmittelbar nach 
der Anführung derselben von de» lonisdben Tem- 
pel» redet. Vev Ara0ostylos scheint sich vorzüglich 
zu der Toscanischcn Bauart geschickt zu ha^en^I 
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viie aus d«r Eimidittmg der Toscaiüschen 1/< 
pel r) erhellt« 



^ Die Altea scheinen jedoch diese £iiincbtung 
der $äulenweiten nicht immer und nicht so genau 
beobachtet zn haben, wi^ Vitruv sie angiebt» 
Vicenig^tens treffen die Säulenweiten bc^ den Tem« 
peln, die wir au« den Beschreibungen und Abbil- 
dungen der neuearnt^Schrif tsteller kennen , nicht, oder 
dodi nur selten, mit jener ^Angabe überein. In 
den altern Zeiten waren die Zwischenweitai biswei^ 
kn ungleich und so angeordnet , dafs . ihre Breite 
in der ^itte e^ner j^en Seite des Säulenganges 
um den Tempel am gröfsten wau, nach ruit} naeh 
aber um etiiche Zoll verringert und an den Enden 
^ Säulenganges am engsten gemacht wurde.. So 
findet man «siean dem Tempil zu Segestus und 
$n dem Tempel d^ Conc;ordia ssu Agrigcnt j), so^ 
wie auch an dem grprfem Tempel zu Pästum t); 
doch, haben sie bej dem letztem Tempel mir an den 
Fronten desselben diese Einrichtung, an den Seite« 
aber sind sie ^die beyden letzten Säulenweiten aus- 
genommen, die, wie wir schon bendcrkt habeo^ 
wegen der Eck - Trigljp^en allezeit enger waren 
als die übrigen) einander gleich und betragen et* 

r) Vitruv. IV. r. 

x) Höuel. Vey. Pitt. Vol. r. pag. 8- PL m. VoL 
IV. pag, 27. PI. CCXXIII. 

t) DeUgiirdetce» Ruin, de Paett. pag. 24. FL HI. 



DigitizedbyVjOOQlC . 



IV/ Abschnitt. Säulen. Q2g 

was weniger mehr ala der untere Durchmesder der 
Säule. 



' Ma4 trifft |edo€h aueh an d^ T^sipeln, die 
Uter, und an einigen, die wahracheinlich - eben sa 
alt eind als die jetzt erwähnten » Auanahmen da* 
Ton an» BO dafs alle Säuienweitcn » aufser denen 
«11 den £cken, gleiche Breite habai. Bey dem 
Tempel au Korinth, hey dem kleinem Tempd 
du PlUtum und hey dem groCsen Tempel eu Sdi* 
BUS sind die ^wischenweitcn der untern SHuIcn* 
stärke gleich u), und bey dem Tempel zu Thori- 
iai$ x) beträgt die Säulenweite etwas weniges mda 
"als der untere Durchmesser der Säule. 
i 

Gegen die Zeit des Perikled fing man an dieae 
Einrichtung alleeeit-su beobai^hteni und es Wurdd 
üur die nähere Zttsammenrückung der letzten Zwi«' 
echenweiten einer jeden Seite des Säulenganges 
bcg^behalten. Am Theseus ^ Tempel und am Pafr- 
thenon» ztL Athen y)> so wie auch am Tempdt 
des Jupiter Nemeus, bej Argos i)y haben di^ 
Säuleiiweiten noch nicht gana anderthalb ttuteta 

to) Le Roy/ Montiitt. i. 1. Gricö. l^aJrh It. fU ttt. 
^fcoli.. llov\ d; a d. Pesta,' Dlss. IV^ Tab. X^T^I. 
Houel, Vöy. Pitt» VoL L PI. XXL 

60) LeKoji Monuitt» d* h Gfece» Patt* lt. VL t 

y) Aiitiquit. of Atbejt>8i Vol. JI. Chap. I; PL^lfc *in. 

O l<^^^»^ .Anu^uit. VoL II. OfAf. V. J?l. XVI» . 



Digitized by VjOOQIC 



Lsl6 tV^ Absehiult* Sauleni. 

Säulen^tärken. £t^as über diese» MaaCs bmt AaA 
die Zwischenweiten bey dem Tempel des Jnpitef 
.Fanhelleniua» auf der Insel Aegina« und bey 
dem Tempel der Minerva Sunias a)t auf dem. Vor«» 
gebirge Sunium«. 

Bey manchen dieser Tempel» die alle von 
Dorischer Bauart sind» scheinen die Säulen zu 
Bähe an einander gestellt und die ^wischenweiten 
2U enge gewesen zu seyn, um zum Hindilirch* 
gebn einen bequemen Raum zu lassen. Allein da 
die untere Stärke der Säulen» nach der wir die 
Zwid^henweiten angegeben haben» sehr ansehnlich 
war» 80 hati;ien auch diese Zwischenweiten genug. 
Breite. So bald aber die Säule nicht mehr nach 
einer conischen Form gebildet und ihre untere 
Stärke also vermindert Wurde» so mufste diese 
Stärke in den 2wiscbenweiten melnrere Mahle vor- 
handen seyn als sonst» um einen hinlängüchen 
Baum zum Durchgehen zu gewinnen. Dieses fin^ 
den wir schon an einigen der angeführten Dori« 
adien Tempel» vorzüglich aber. an den Tempela 
nach Ionischer Bauart. Bey dem Ionischen Tem« 
pd am Ilissus» beträgt die Zwischenweite etwas 
über zwey untere Durchmesser der Säule i)» und 
bey dem Tempel de^ Apollo Didymeus, bey Mi« 



•3 loniaa Antiquift. Vol II. Chip. V. PL HI. X. 
h) Äutiauit. of Athont, VoL I. ioup. H. PL n. 



Digitized by VjOOQIC 



IV. Abschnitt. Säulen« »tj 

kt » b^tiaho zwey untere SSulenstäAcir c ). Der 
Bacchus t Tempel zu Teos zeigt uns den Eustylos». 
den Hermogenes, der Baraineister dieses' Tempels^ 
bej der Angabe desselben erfand d). Ob nuxt 
gleich diese Säulenweite die schönsten Verhältnissd. 
hat, so wurde sie doch nicht immer gebraucht,. 
und wir finden bey vielen nach dieser Zeit erbau*, 
ten Ionischen und Horinthischen Tempeln andere^ 
Säulenweiten. Bey dem Erechth^m zu Athen/ 
hat die Zwischen weite am Porticus des Ere^thetis^:; 
Tempels zwey, und am Porticus des Tempels der 
Minerva Polias etwas über drey untere Säuleastär« 
ken «)♦ An dem Tempel der Foituna Virilis , ztL 
Rom, ist sie etwas über zwcy Säulen - Durchme^/ 
ser weit /). Eben so viel beträgt sie auch an 
dem Korinthischen Periicus des Pätitbebn^ zu 
Rom ^)t und bey dem Tempel des Antoninus 
und ^er Faustina, bey dem Tempel des Jupiter 
Stator , bey der Basililka des Antoninus >), zu Rom, 
etwas über drey ModeL 

P a 



t) loxiian Antiquit. Toi. I. pag. 47. 
d) Vitrur. IIL a. 

0) Antiquit. of Athens , Vol, IT. CKap. IT. VI. HT. 
/)DesgodeE, Chap. VI. pag. 97« 
g) De&godez, Chap. I. pag, 4. 
Ä> Besgod^z, Chap, VÜL p;ig. m. Chap. X* p«g. 
127» CW. XIV. pag. 153. 
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S^ft *IV/ Abschnitt. ' Sanier. 

'Bey marichen Gebäuden finden wir, dafs 'dfe 
jnittelste Säulen weltse an der Fronte bteiter als die 
neben ihr' befindlichen Ngcmacht wurden, wie aa 
dem Dorischen Porticus und an den Propyläen £U 
Athen ü). Diese Einrichtung wurde durch die 
Bestimmutig beyder Gebäude nothwendig gemacht. 
Sic dienten zu Eingängen. Da« erstere führte 
auf einen Marktplatz, da« aniiäre auf die Burg 
von Athen; daher die Durchgänge bequem ai> 
, gelegt werden mufsten, um theils der grofsen 
Menge ron Mensdhen, die an beyden Ortc^ aas- 
und emgingen, hinlänglichen Raum zu verschaf 
&n, theils den mittlem Haupteingang vor den 
XTebesMingängen auszuzddinen« ^ 

In der Folge wurden auch bey den Tcmpd» 
die Portiken auf diese Art angelegt, und Her- 
xnogenes acbeint der erste gewesen zu «eyn, der, 
an «einem Bacchus - Tempel zu Teos , die miN 
leiste Säulenweite an den Fronten des T^mpds 
breiter als die übrigen machte. * Vitruv setzt 
* deswegen fest, dafs bey den Tempeln nach lo- 
xiischer Bauart die mittelste Zwischenweite der 
Fronten drey untere . Säulenstärken betragen soll» 
wenn die andern Zwischenweiten zwcy und einen 
yierthcU .Durchmesser der Säule haben, dafs aber 



Anllquit. of Athens, Vol. I. Chap. I. Pl. 111. Vol 
H. Chap. V. PI. IL UL L« Roy, Moi^m. d* 1. GnSce. 
Part. U. PI, XI, 
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tV. Absclinitt. Saukm «09 

^j einem Domchen Diastylos über der- mittlem 
Säulen weite dxcy Trigljrphen sieben sollten, wenn 
über den andern nur zwey Triglypben befindlieb 
•ixid, und bey einem, Sistylos« dessen Zwischen- 
zeiten gewohnlich . einen Triglyph- über «idi ha- 
ben, die mittelste- Zwiechenweite awrey Trigly- 
phea eriialteii soff As). Diese Einrichtung wurde 
liemaeh allgemein angenommen^» und wir finden 
6ie an rielen Tempeln zn Rom^ so wie aueh an 
dem Tempel der Augustus zu Fola% Doch blieb ^ 

man bisweilen auch' der alten Bauart treu» und 
machte alle Säülenweiten' ron gleicher Gi^fse, wie 
'man bey dem Korinthischen Tempel bey' Mybsil 
steh^t«. 

VitribT adireibt vor, dala die Eefcs^uleik 
des Porticus eines Tempels ein wenig starker seyift 
.eoUten als $e übrigen l), damit sie den». Auge» 
4aa si^^ weim. man gerade vor dem Tempel stai^id» 
frey tmd rings von Luft umgebeub sah, nicht 
aduilaler als die andern vorkommen möchten^» 
Dieses findat sicl^ auch bey dem gröüseiai Tempel 
vagk Fästum und ai| dem Parthenon zu Atheti ni}^ 

Die Griechen brachten an den Aufsenseiten UeBcvein« 

der Gebäude niemahls über einander gestellte i^g"*^ 

Siulea. 

Jt) Vitrnv. in. a. rV. 3* 

I) Vitruv.IIL a. 

tn) Delagardett«,^ Rain. d. I^est. pag. 2i* lt> 
m. Ana^aic. ol Athens» Vol. IL Chap, L FL IL 



Digitized by VjOOQIC 



^S^ IV* Atiscbtiitt Shxlexu 

Fäulen «Kif sondern sie gaben daselbst 4en Slvim 
fCine solche Höbe, dafs sie bis an das Dach des 
.Gebäudes Junatnieicfaten » ^u dessen Unterstützii^ 
sie dienten. Allqin in dem Innern der Tempel 
.wich man Vbis<weilen von dicsier Simplicitat iibf 
amd Äwar bey derjenigen Tcmpelart, die Hypot- 
.thr<fs hiefs« upd wegen ihrer ansebnlicben Btdte 
oben nic)bl ^nz bedeckt» sondern in der Mitte offm 
..gelassen wurden. Man bediente sich unstreitig 
dieser Einrichj^ung deswegen, luen die hohen und 
Btajkexi Sauden jBU vermeiden > die man bey ein^ 
einfachen Säulen - R^e, welcl^ bis an die Decke 
4er innem Säulenstettung reichten^ hätte habw 
müssen , / weil diese ,^ wegen ihrer Stäike , zu 
viel Platz eingenommen und die ZeUe verengt 
haben wtirdwt. ' 

Ah dem grorsen Tempel su Pästum sehsn 
-«i^rir, wie die Alten bey der Uebereinandev - Std- 
lung der Säulen verfuhren ft). Die obern Säu- 
len eiMelten &ne geringere Stärke und Hdhe 
tds ' die Dntem » und sie' sind in jenem Tem« 
fei etwas über die Bttlfte, ungeßihr drey 
Fiinftheil der Höhe der untern Säulen hoch, ihr 
unterer Durchmesser aber beträgt noch nicht gana 
zwey Drittheile des untern Durchmessers der un- 



S) Paoli, Rov. d. C. ct. Pcito. Diss. HI. PL XX. 
:. Dejagar«lette. Ruin. d. Pacit. p«g. S7. PL IX. 
Tig. H. ^ PL Vf. 
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lera^SAcQen, Die Säuku einer jeden ^eahe aini 
letwas-trber vier 'ihres untern QurQhnEvess^s hoch« 
j^wischen bejden Säulen • Reiben ist nicht d^ 
£äxiae Gehälke angebrachte sondern nur der Ün- 
terbalken. Xn diesepi Tempel a^bm xwey lUal- 
)jten Dorischer Säuleu übereinander» u^d ohu« 
Zweifel wurde in. allen altem Tempeln dieser Art» 
wie im Piirthe^n su Athen, im Tempel de» 
Jupiter Fanhellenius auf der In§el A^na» nnä 
andern, eben diese Anordnung beobachtet. Her« 
nach. aber stdlt^ man bisweilen verschiedene. Säu« 
lenarten übereinander, wie in dem Tempel dft 
ilAinerva Alea zu Tegaa b), wo die untere Reihe 
aus Dprischen,. die obere aus Korinthischen SäUr 
ien bestand» 

In spätem Zeiten, vorzüglich unter den RS*» 
jo^m« W4irde diese Uebereinander -.Stellung der 
Säulen auch an den äufsem Seiten der Gebäude 
apgebradht, und man setzte zw^ und mehrere 
Reihen Säul^i übereinander. Doch findet ma9 
dieses ni^ooahls bejr -Tempeln, sondern nur bejr 
Theatern, Grabmählem, Marktplätzen und Pracht-^ 
gcbäuden. Das Septizomum« welches Septimiut 
Severus zu Rom errichten UeEs ^), soll siebeil 
Reihen -von Säulen übereinander gehabt habeur 
Man aieh^ auch no^ letzt zu Rom ebii^i Ge« 

c) Pausair; Vni. 45. 
p) spart! an. Sever. 24« 
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ts« tV. Abseht^ SStilen; 

h^uäe mit mehrem Säulen - Reihen ^ das Tliä^ 
ter des Marcellu9 mit zweien, das Colosseinii 
mit dreyen und einer Reihe Filaster. Das Thea- 
ter des. I^arcdlus hat unten Dorische und darüber 
Jonisf^e 3i^ulen» bey dem Colosseum aber be- 
Bteht die mitdre Reihe aus Dorischen, die sweytä 
aus Ionischen ft die dritte aus Korinthischen SSu- 
len und die darauf folg^den Pllaster sind eben* 
falk Korinthisch« ' 

Die Römer gaben bey der Ucbereinander - St* 
Iting der Säulen ^ner jeden Reihe das vollstän- 
dige Gcbälke » welches wir nicht nur an den jetst 
angeführten Römischmi Gebäuden ^ sehen, sondern 
auch aus dem Vitruv lemeki^ der bey der An- 
weisung 3ur Verzierung der Scena des Lateinisdien 
Theaters mit verschiedenen Reihen von Säulen y) 
auch des ganzen Gebälkes bey^ jeder Reihe ' ge- 
denckt« Hierbey, so wie in der S teile , wo er 
von dem Forum der Lateiner spricht r>, bestimmt 
«r auch die Regeln, die man bey der Ucberein- 
ander - Stethmg der Säulen, in Absicht der Ver- 
hältnisse der obem Säulen zu den untern , be- 
folgte, nach denen die obem allemahl um ein 
iViertheil kleiner gemacht wurden, als die untern. 

In den guten Zeiten der Kanal wurden die 

^)^itriiv. V. 7. 
r) Vitruv. V. I. . 
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JV. Abscknittr Säulen* Ag^ 

S&tilcn^idlezeit'gans frey gedtält, und die Wani Wandan» 
leänlen waren unbeliannt. Wenn die Zeich- 
imng 'von dem kleinem Telnpel zu Pistum zu 
Paoli's Beschreibung dieses Tempels richtig 
Wäre, so würden in dem Pronaus desselben an 
'äeai^ Enden der Seitenmauem der Zelle, anstatt 
der Anten, Wandsäulen angebracht gewesen seyn. 
AUdn nach Delagardette's sorgfältigem Beob- 
-aehtungen haben die Sekenmanem- dieoes Ten^* 
]^els Anten und keine Wandsäulen gehabt , und 
ee standen vor den Anten auf jeder Seite drey 
fireystehende Säulen s). In den Ruinen des Tem* 
|>d8 des ApoUo Didymeus, bey Milet, der zu . 
der Zeit Alexanders des Grolsen erbaut worden 
^tr, hat sich ein Korinthisches Capital gefundao» 
idas zu eiber Wand^ule gehörte t). Doch ist es 
zweifelhaft, ob dieses Capital gleiches iUter mte 
^em Tempel h^, oder ob es sidi aus späten^ 
Zeiten herscbreibt« 

Eine Art ^von Waüd^ättlen hat das chorag£^ 
«ehe Monument des Lysikrates, zu Athen ii)L 
Diese Säulen sind zwar gk>^^ ausgearbeitet» uin<l 



#) Paoli, Rot. 'd. C. d* Pesto, Di«8. TV. Tab. 
XXyi. Delagardette» Ruin. d. Paest. pag. $2. PL X» 
Fig. C. ' ' * 

lonian Antiquit. Vol. I. Chap. HI. PI. IX. pag. $2^ 

n) Antiquit. of Athens, VoL I. Chap. IV« PL IL HI«. 
IV. pag. 28. 



Digitized by VjOOQIC 



htAnsn itee ^gewßhiilicbe Fenn» aber th «tdait 
-xikht Sreyf iondem der Bai^uii swiach^i ihnaei 
itt mit FüUiHigea von groCsenr Marmoultlela v«b» 
fichlofsen, äie um die hinteve HUIfe der Säule 
berma gehn, ^eselbe einsdüiebca i»nd nur ihus 
«roardere Hälfte stkeix U$Uu* Nav diese rord^e 
Seite ut ToUetidet. Die Schäfte sind luer mit 
J£aP9eUnu)geB verziert» tmd die CapUäle auf das 
^ibigf^ fiuagaaxbeitet , da Jiingegen an der h^ 
tarn Hälfte die Schäfte glatt und die Blätter des 
Kapitale umroUendet gelaaf^ aind« 

Jii späiani Zi^iten wutden die Wandsänkii 
Jdlttfiger gebraucht» und man bedieoie eich ihrer 
^a eine Veraierung ;der Aulaanseiteii dfr Geb^iiid^ 
.wie einige Oeb&ude zu Bxun » da« Coloaaeitsit 
ilaa Theater dea MaroeBua und der Triumpiibo- 
gen, des Titttf beweisen. £s^ entstimd auch eine 
eigene Art von Tempeln» dcnm Zelle, aiaatalf 
aie ringshetum mit einem Porticus von freyste- 
ftenden Säulen zu umgeben» nur v«m eine Sau- 
Jenhalle hatte» an den drej ikbrigan Seiten aber 
anh Wandsäulen verziert wer. t^ f^her Tem« 
pel hicfs Pseudoperipteros . x)i Man, sieht noch 
zu Rom einen Tempel dieser Art» den Tempd 
der Fortuna Vitilis» und auch der Tempd des 
Cajus und Lucius» zu Nimes, hat diese Ein- 
richtung. ' 

8o) Vitruv. V. 7. 
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ZV. Abschnitt. Saväm* nsi 

Den Säujen yerwanät svaA ^i^ Pilaster, piiuter/ 
Oider die Wandpfeiler» die in den äkern 2^ten 
weiter joicht als an d^i Ecken der Tempel -Zelleii 
jan.d an den ^nden der bey deaoi Griediischcn Tem- 
pehß vorspringenden Seitcnmauem der Zellen, w^iehe 
den Pronaos bildeten, angebracht wurden. Diese ^ 
Pfeiler hieCsen Antae. Herr Hirt glaubt zwar y% 
d^fe Vitru V unter Antae nicht diese Wandpfeiler, 
•ondem jene her^'^ortretenden mit «inem Wand» 
pf eiler verseheii«» Mauern v^orstehe, die Pfeiler 
^bst aber Farastatfit tkeaxat. Allein ^ntas und Par«* * 
ßt^tae sind ganz ein^Iey , nur dafs jenes die La- 
lemische,. dieses die Griechische Benennung ist 2). 
JMan kann auch r Ff^rastatoß für eme besondere ' Aft 
von Pilastern ai^nehmen , und wir ^nden Am 
Unterschied zwischen beyden sehr deuttich b^jr 
dem Vitruv in der Beschreibung s^er Q#« ' 

siliKa EU Fai%estruia angegebw a). Hi^ su»A 
,u^a«^ die . Pilaster an den vorspringenden Mau- 
ern des Frpn^os an dena Tepapel des Augustui^ 
Tarastatae aber, kleine niedrige Pilaster, oder 
Pfeiler, die an der hintern Seite d^ Säulen» 
welche innerhalb der Basilika standen, doppelt 
üb^ einander angebracht waren» nnx die Bal- 



y) tJebcr ciie Toscatii^cTie Bauart, ^ag. 6. st. in deic 
Seriiiiei' Samml. nüczl. Aufs, imd Nachr. die Bauk. betr« 
J799. B. I. 

») Hesychius, s. Vt ir*f«ffr«?sf. 

m) Vitruv. V. 1% 
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ijS IV. Abschnitt. Säulen« 

kenlagen äer Stockwerke der Pofdken zutragen. 
Uebrigens scheint es aus dieser Stelle des Vitruv, 
80 Wie auch aus einigen andern , däfs er, und 
vielleicht überhaupt die Lateiner, den Unter* 
cchicd zwischen Parastatae und Antae mächten, 
dafs nur die Wandpfeiler an dto Tempeln, Arttae, 
die Wandpfeiler aber, die bey andern Gebäuden 
angebracht waren , Parastatae genannt wurden. 

Was die Antae selbst anbetrifft, so 'besen^ 
gen nicht nur die Erklärungen, welche die alte^ 
* Schriftsteller Ton diesem- Worte gegeben haben ä>» 
däfs die Wandpfeiler selbst so genehnet wurden^ 
sondern es • geben auch dies viele Stellen Vi- 
truv 's zu erkamen, aus denen zugleich erhdl^ 
' dafs y itruv das Wort Antae nicht in dem Sinne 
einer vorspringenden Mauer genommen, habe f). 
In dem vierten Abschnitte des vierten Buchen, 
•ivo er von der E^inrichtung der Tempd» Zellen und 
^es ^Frouaot redet t bestimmt er zur Länge der 



V) F e 8 1 u 8 sagt : Antae sunt extremi ordmds vinearunU 
winde etiam nomen trafiunt antae ^ quac sunt latera ostiorum» 
Isidorus Lib. *XIV. c. 7. gi«bt di« Erklärung: jintes, 
qtäa ante stant « vel quia ad eas accedimus -prius quam do' 
mttm ingredianmr. Und Nonnius Marcellinus« Cap.I« 
^34 8agt: Antps sunt quadraturae, unde et antae dictae 
sunt quadrae columnae. Conf. S&lmasius» in Soliiu 
pag. S56. 

c) Einige dieser Stellen führt zwar H. Hirt fOr seint 
Meinung an, allein 'wenn man sie auhnerksam betrach« 
tet, so beweisen sie das Gegemheil/ 
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IV. Abschnitt. SäoIeB. ig^ 

Zelle Fünf Viettheile ihrer Breite imd zur Lüngti 
' des Pronaos drey ^ solcber Viertheile , wobey et 
die Worte br^aucht^ rdi^tute tres partes prenai ad 
antas parietum procurrant^ -^uae antae columnarum 
^rassitudinem habere debent^ die übrigen Brey Thetlet 
laufen bis vor an die Anten der Mauern der Vorhalle« 
die Anten aber müssen so stark als die Säulen 
genaächt werden« Hier werden die Anten, vom 
den vortretenden Mauern der Halle ausdrücklick 
unterschieden» . MfUae' parietum $ und an die vor-; 
dem £nden der Mauern' gesetzt. Penn wären 
die Anjten und die Mauern einerley» so würde 
Vitruv nicht das Wort, procurrant^ die drey 
Tfaeile laufen vor^ oder sie erstrecken sich 
Ma vor an die Anten, gebraucht, sondern 
eher gesagt hab^i» die drej übragwi Theile he* 
«iimmen die Länge der Anten des Pronaos». 
Auch sdion der Nachsatz > .f«ae amtae colitmnarum 
€rassitudinem habere debent, asei^t, dafs ttnfcet 
Anten die Pilaster an den Enden der Mauern zn 
verstehen sind, Weil, wie die Ruinen alter Tem« 
pel beweisen^ nur diese Pilaster, sticht aber di#: 
ZeUeniaMuern^ die Stärke der Säulen hatten« 

Noch deutlicher erhdft det Untetschied awi* 
sehen den Anten und den vorspringenden Mau- • 
em aus der Stellung ' der Säulen in der Halle de<- 
Griechischen TempeU Vitruv sagt an dem an- 
geführten Orte, dafs> wenn der Tempel . breitec 
wäre als zwanzig Fufs» zwischen, den Ante.» 
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flSff IV. Ahichniit. $&alen. 

jBwey Säulen au^estdBt werden iMiti^ton« £» ist 
daher augenschehilicli , dab Antae die Filastet 
gelbst aind» da wir nicht nur 7m den übrig ge» 
bUebenäi alten Temptin finden , dafs die Sänlen, 
TOnNdenen Vitruv hier spricht'^ zwischen dete 
an. den Enden der Maueni der Halle befindHcben 
Vüasiem standen , sondern da ancfa V i t r u y hin« 
dasitzt, daCs diese Säulen die äuTsere Säulenstel- 
Inng ^or .dem Proimos und den Pronaos selbst 
iFon dinander absondern 8oHt«iH . Auch giebt er» 
Imra darauf» die Hegel, dafs» wenn die-Breüd^ 
des Tempels über Tierzig Fufs beträgt, den Sau- 
lan gegenüber, die sich zwischen den Anten be* 
finden, n^ch innen zu» das faeifst, innerhalb 
dea Pronaos, noch andere Säulen gestellt w^dea 
bellen, wodorch ganz genau bestimmt wird, dafs 
die zuerst «rwähixten Säulen zwischen den. Pik* 
atem an den £mlen der vortretenden Mauörn auf- 
geHdit wurden. 

In dem ersten Abschnitte des dritten Buches, 
wo Vitruv von der Einrichtung der Tempel in 
Antis spricht , . giebt der Ausdruck : in antis ent 
aedes» cum kabebit in frönte antas parietum qui 
cdlam circumdudunt i deutlich zu erkennen, däts 
unter Antae nur die Fiiaster der Zellenmauern zu 
verstehen sind, besonders da noch ^nzugesetzt 
ist, dafs in der Mitte zwischen den Anten zwey 
Säulen errichtet werden sollen, diese Säulen aber, 
wie bdiannt, nicht innerhalb des Proaaoa und 
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iJio nkfat zwiacken den rorepingtndai Mamamt^ 
•midcrn swisehen den an den Enden dieMr-Mau* 
em aa^ebrachten Pilastem «Undeu. 

! 

Endlich unterscheidet Vitrur di« Amtae und 
die Parieus pronai ausdrücklich und führt beyde 
als besondere Theile an, nehmlich in dem' er- 
atfn Abschnitte des fünften Buches, bef der Be^ 
«chreibung seiner Basilika zu Fanesirum» attt 
Ende des Abschnitta> wo er van dem Dache die-» 
acs Gebäudes i^det. 

Man könnte zwar aus swey Stellen des. Vi-» 
truv, von denen die eine an dem eben jetzt 
^wähnten Orte, die andere im siöbcnten Ab- 
adinitte des vierten Buches- sich befindet, und 
vre die Worte: Antae quae n pronao procurrunt d)^ 
vorkommen , schliefsen , dafs er hier die vor- 
tretenden Mauern Antue genennet habe; allein 
der Zusammenhang dieser Stellen beweist das 
©cgentheil. üeberdies mufsle Vitruv in der 
letztern Stelle ganz bestimmt angdben , dafs die 
Anten an vortretenden Mauern und nicht an den 
Ecl^en der Tempel - Zellen befindlich wären , um 
hier die eigenthümlicliie Bauart der Griechi- 



4) '^•^ Antme procurrunt Ut «in bildlieher Ausdruck; 
denn da die Anten «n den Enden der vortretenden Mau<* 
cm angebracht waren» so traten sie also mit ihnen zu« 
f leich vo^ 
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sehen T.cmpcl, die Torspringenden Mauern im 
JPron^od, von der Anlage der To5canischen Tem* 
pcl» die diese Mauern nidit hatten, aondem 
wo die Anten an den Edien der Zeile atandeiii 
fccht bemerkbar zu machen. 

Die Anten, oder Pilaster sind keine Nachali* 
ndUng der Säulen, «ondern eie entstanden durdi 
die Mothwendigkeit , ^n Zellenmauem eine grdf 
£»ete Bauer su .geben. Diee giebt die gansa 
Anordnung der Anten, ihre Form und die £tn« 
richtung ihrer Capitäle und' Basen , die von der 
Anordnung der SMulen ganz verschieden ist, deut- 
lich zu erkennen^ Man bediente steh der Anleto 
im Anfänge- nur der Festigkeit wegen , und gleich-^ 
dam als Strebepfeiler, um die £cken der Zellea 
und die Enden der vortretenden Mauern des Pro* 
oaos zu verstärken und sie dadurch dauedbaftst 
Bu madiatK Damit sie aber ein gutes i^sekn 
erhielten, und zugleich der Mauer der Zdile, dit 
ganz glatt und einfach war, zu einiger Zierde 
dienten 9 so wurde ihnen ein Capitftl und eins 
Sase gegeben. An den Dorischen Tempeln wtir* 
den die Anten, so wie die Säulen, gancinig« 
lieh ohne Base gemacht, doch bekamen sie aacb 
bisweilen Basen, wie der Tempel der Minerva 
Sunias auf dem Vorgebirge Sunium e) beweist* 
£ey den Ionischen und- Korinthischen Tempeln 

t) Xotufm Anti^uit. Toi» U. Clrn^^ % FL XIL XI7* 
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Acr hatfcfeh sie afl^eft Baden. Ddcii. WärJenMie^^ 
to Wie atith, Mey fifDett AMcn van Tetnpefa, dSe 
Oölrftäle det Pilastefe, Von dfep Ci^it&leh tind Ba- 
sen der an äeni TettJ^lbfeflndliclreii Säulen ganz 
verschieden. Sie be^tafndcn lau» ctltcheri-^K^d^rfi, 
die bald glatt gelassen 1 bald mit Blättern und 
Serien Vi*r±ielrt 'wurden.- Bey Toniöcheri Tem» 
]feln tmtden die Capifile der Pihisfter oft 'öetr 
reich verziert und jnit EietVathen Ijeietzt , 'Welche 
mit denen flife. wir Arabesken nenoeil, gi*ööe 
AAtAcbkelt haben, Inf dfen Ruinen* d^s Terhpels 
'ifle^ ApöÜo Didytt)€?us, bey Milet, würdeii solche 
Capitäle gefunden * /) , wo ' Blomfen , 'filärt^i^ üWd 
^amenstiele eich ÄÄcrttcti unter* einander winden, 
und '^dere» wo <3eiii^ aus Pflanzfen 'hetvorwach* 
seit, ^*'Eitte ganz" elgetfe fotm habeti die' Kapitale 
der A'ntmi an dem Pprticns zu Pästnm g)» ' tbt 
JProfll besteht atls eitler einwärts ge^chwdfteh' Li- 
lüe, wife 'eiAe HoWkehtc,' dife^bis ün dfen^ AM- 
cas hinangeht, und daselbst sich zusammenrollt 
und eine Art von, Voluten luMat* 

Dte Pflaster erhielten Gemahl die StaAc der 
vor ihnen stehenden Säulen h), aber sie wurden 

/) lottiÄU Aiitlc[iut. Vol/t Ctap. m* PI. Vm j?ag. 
^« 50* 53* 

g) Paoii, IloV. a, C. a. pestQ.Biss. V.Tab. XXXIX, 

l^elag^fidette, Riüxis de ]?aeit, pag. 57, PL XI/. 
Fig. A. B. 

Ä) Vittttv. IV. 4/ ; ' 
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nicht Terjüi^, sondern durchaus von . gleu^ 
Stärke gemacht. Wir finden eine einzige Aus- 
nahme von dieser Anordnung« bej^ dem Portifus 
zu Fästum i), wo die Anten verjüngt sind u»d 
die conibche. Form der Säulen haben. ^ 
■ .i ^ i . , . . ... ■ 

Erst in spätem Zeiten,, ui^d vielleicht ecst 
unter den Römern, machte man die Pila^iert in 
Absicht ihrey Verzierung # den _ Säulen ganz ahn- 
lieh und. ^^b ihnen ebeiji dieselben Capitäle and 
Ba$enr ..welche die vor ihnen stehenden Säukn 
hatten. Dieses finden wir zu Hom an dem Fan- 
theon, an d^ Tempeln des Antoninus und der 
Faustina 1 de» Mars,, ji^ad 4er Basilika ^es An- 
toninus Ä), und mehrem, Gebäuden. Zu den 
Zeiten. des. Augustus wiir^en. bisweilen die Fe- 
ster bejnahe g2Xi% freystehend geniacht» wie aA 
dem Forticus der Oc^via Z},« rmd es k4pi:dasia- 
mahl auch schon auf, die Filaster^ oli^ Säulen 



j) Papli, Rov: a. C. d. Pesto Diss. V. Tab. XX^XX. 
XXXIII. Dölagardette pag. 57. W. XI. Fig.A. Pl.XXT. 
Big. A. B, PaoU lälst.luiuer denJlnt^n jeine Mauer fort- 
gehn , nach Delagardette's Beobachtung aber* staii^ 
den sie frey. Vielleicht waren sie ursprünglich obfen 
eben so stark als unten tind erhielten ihre jetzige Fenn 
von den Körnern « die an diesem Gebäude viel vexänder* 
ten. 

V) Desgodez, Edif. Anf. d. Roms. Chap. I. pn^ 
16. 19. 34« Chap. Vni. pi^. 113. Chap, XU, pag. i39- 
Chap. XIV. pag. 153^. 127. ' 

f) Des godes» Chap. XVT. pa^. 16$. 
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davor zu Stolteii» anzubringen» wie man an den 
Seiten, der Vorlage des Pantheon sieht. . Doch 
aind die Pilaster dieser Gebäude nicht verjüngt, 
aondem durchaus von gleicher Stärke» an dem 
Triumphbogen des Trajanus aber; der jetzt dei 
Constantinische heifst^» sind sie so verjüngt» wie 
die davor stehenden * Säulen » welches jedoch nur 
X »eken nachgeahmt vnxtäe. ' ' 



I 



Die Griechen gebrauchten auch, anstatt der Karyati« 
Säulen , eine eigene Art von Stützen , nehmlich persische 
männliche und WeibKche Figuren, die Persi- j^^l^*"" 
sehen Bildsäulen und die Karyatiden. Die 
letztern entstanden , wenn V lix u v* s Erzählung 
gegründet ist m), auf folgende Art. Die Bürger 
der Stadt Karya, im t^löponnes , verbanden sich 
mit den Persem wider die übrigen Völker Griech- 
enlandes. Als diese' nun' die Perser besiegt hat- ^ 
ten, so kündigten sie vereint den Karyaten den 
Krieg aii. Kaigra wurde erobert, und man ermor- 
dete alle Männer» die Weiber aber nahm man ge- 
fangen» und sie wurden, um für das Vergehen der 
Stadt zu büfsen , in ihrem gewöhnlichen Anzüge 
und weiblichen Schmucke im Triumphe aufgeführt. 
Dieses benutzten die Baukünstler jener Zeit, in- 
dem sie an öffentlichen Gebäuden, anstatt der 
Säulen» zur Unterstützung der Gebälke» Statuen 

Qa . 

m) Vitruv. r. I. ^ 
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«nbraditeii^r welcl^e die Qestäk dieser Weiber eb 
Jiklten; / ■ «-■ " 

; Den Lacedäiaioniera ao^ , wiie V i t r u v sagt, 
ein ähnlicher Vorfall^ der .Sieg üher die PersOT 
im.Platäensisdieii Treffen, Gel^enheit zur Erfin^ 
dui?g der . Persisclien Bildsäulen gegeben hab^n, 
welche die Gestalt der gcf^njigenen P-erser bdiaw% 
und zur Unterstützung des Persischen Porticus zu 
Sparta,. den niftii, von der in j^n^m Kriege gemach- 
- ten Beute erbaiit^j gebraucht wurden. , 4?^^ 
nach Faitsan^as n), d^r> d^ er. Sparta gesehen 
lia^te, mehr Glaubv^fürdigkeit verdient als, Vitrui> 
ßtandcn die Statuen der V^&er auf den Säulen diep 
^es Porticv.s , xinstreitig phf^ auf . dem Qebälke^ 
ivof em die Worte des P ar u ^ ^.X^i a a » . , Mtti twv Kzf 
vcüV, nicht etwa 90 vi^-h^few. ^oU^, dafs ui 
dem Friese -dqs Gebautes dieser Pallej die Perser i^ 
^(rhobener Biidh^uerarbeit ypjfgesjtf^^iyaren* 

Unstreitig würden die Karyatiden nur selten 
gebraucht; und es ist von ihnen nur ein einziges 
Beyspld aus dem Alterthumc übrig geblieben, die 
Karyatiden am Pandroseum zu At^en , einem klei* 
iieh Gebäude, das mit deni Tempel des Erech- 
theus verbunden ist o). ') Diesb Karyatiden sind 

^ä) Paus an. III. ir. 

o) Antiquit. of Aüient Vol. IT. Cliap. H/PL XVI — 
' XX. Le Roy, Monum. d, 1, Grece, Part, II. PI. XXL 
pag. 19. ' - 
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«dioQ^ wsetblidie» beklöidetb Figuren, 4id auf ei- 
nem fortlaufenden Bostamente aufstehn und auf 
dem Kopte ein Capitäi tragen , das aus eftiem Aba* 
CU8 und einem verzierten Echinus besteht, wo* 
|au( si€| das Gabälke unterstütze. Dieses Gebälkd 
hat d^s besondere, , diafo es ohne Fries iÄ, und det 
reich ver^iierte ^ Krana , in welchem Zatinschnitte 
angebra:cht sind, sogleich auf dem Unterbalken 
Hegt, der mifdrcy Streifen versehen ist» 

Auch Hermen findet man als Stulen ^ahge- Hnrnen. 
lyandt, aber nur auf » Römischen Münzen, und es 
b|: nicht wahrscheinlich, dafs sie die, Alten bey 
wirhtlcbeQ Gebäuden brauchten; da weder Vfr 
^ruv, poeh ein anderer alter Schriftsteller sie lÄ 
^eser Rücksicht erwähnen , und überdies in> Aeä 
JLujnen alter Gebäude hiemahls Hermen entdeckt 
ivoirdeü sind. * Biese' Münzen, die uns einen 
Tempel» vdn vier .Hermen ünterstüiftt, äseigeh p% 
find von M. Aürd«us Antoninus , und man brachte 
$le hiev unstreitig deswegen an , w^ ein Tempel 
4e^ Merkur vorgestellt ist, den Aur^liilis, ein seh£ 



' p) ' Zivitcken den Hernien steht die Sutae de» Mer* 
tiVLT, dev in «iner Hand e^ne Sehale ■ Ju dor axd^m« d^ft 
Caduceus hält. In dem Giei>elfelde sind ein Hahn, ein 
Widder, ein Caduceu«, ciA 'geflügelter Hfilm und ein 
Beutel angebracht; allea Attribute des Gottes» dem der 
Tempel geweiht war. Diese Münze von Erz von der 
ersten Gröfse^ isfifi -Nö. Xi' üWr' denT AS&tog^ dieses 
Abschnittes abgebilclet, .1. j 
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Sommer und eifriger Verehrer der Götter <i), alt 
den Süfter a^er heiligen Gebrindw r), vor allen 
andern Göttern Torzüglich ehrte. 



i. 



önmaa. Die Grieche gaben den Sänien » so wie allea 
ori.chen übrigen Theilen der Gebäude, schöne Formen, 

olfn^t"" ""^ ^^^ ^^^""^ ^«««^ Foruien, im Ganzen ge- 
>UrSiiuien. nomm^, treu, allein sie veränderten bisweHen 
und unter gewissen Umständen die Verhältnisse 
der Säulen. Sie'hatten daher kein so allgemei- 
nes System, wie- die Künstler unserer Zeiten,, 
nach dem sowohl die verschiedenen Säukhartoi 
^erhaupt eingerichtet sind, als auch den Säulen 
einer ,Art überall ehrerfey Verhaltnisse der Stärke 
aur Höhe gegeben werden, sie mögen nahe bey 
einander oder weiter von einander entfernt stehen. 
Die Griechen hingegen ordneten nicht nur die Ver- 
hältnisse der Säulen nach der verschiedenen Stel- 
lung derselben verschieden an, und gaben -den 
Säulen, nachdem die ZwiscfaeiiWeite weiter oder 
enger war, -njehr oder, weniger Stärke, sondern 
#ie richteten »uch diese Verhältnisse der- Bestim- 
mung und dem Charakter eines jeden Gebäudes 
gemäfs ein. Ein geübtes Auge, ein feines GefnU 
bestimmte die Größen aUer Theile eines GebSndeA 
und also auch a« Säulen ; dieses aUein benrthdlte die 
^^"'^«'tkeii der Form der einzehxjen Theile, ihre 

9) Juli.a« Capitolin, Aurd. i). 
r) Diodor. Sic. üb. I. c xtf. 
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IfSlien und Gröfsai gegen einander tuifl ' su: dem 
Ganzen , ' nicht der MaaAfstab» nicht ein für alle" 
mahl festgesetzte Verhähntsse , die bej vielen der 
nenem Künsder die einzige Richtschnnr «iad, wo- 
nach sie ihre Gebäude angeben, wonach siie^echöne 
Gebäude zu errichten glauben und 4enmngeachtet 
oft 8chr üble Formeln h«nrorbringen» 

Die Dorische Siule erhidt die H5he von sieben 
untern Durchmessern, die Stärke derselbe^n aber 
wurde nadi den bey dieser Säulenart gebräuchli- 
chen Zwischenweiten eingerichtet s). "Bey einem ' 
Diastylos wurde* wenn d^r Portieus an der- Fronte 
des Tempels Ticr^^fiäulen hatte, ^ese. Fronte ^in 
acht und zwanzig Theile, wenn dasdbst aber 
Becks Säulen sUnden, in ricr und vierzig Thefle 
getheüt, und ein 9^dler Theil zum Mod^ odet 
smm halben untern Durchmesser :.der Sätüe glom- 
men* Baute man aber emen SynyUsy so theilto' 
inan die Fronte v wenn sie viersäulig werden sollte-. 
in drey und swanzig, wenn sie sechssäuUg wurde, 1 
in fünf und dreyfsig Theile und bestimmte «inen • 
#olehen Theil i^um Model. Durch diese Anord*>^ 
nung erhielten die Säulen bey gröfsem Zwischen^' 
weiten mehr Stärke « als wenn sie näher an ^inaxn» 
der atand^D. 

r 

Auf eine andere Art wurde die Sthfkr der Sin- > 
s) Titruv. ly. 3» 
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len bcj vd^n rT«ö5ij^ ,n^pt Ipmdi^ ^hm^ ^ 
6timm%ty. ßßy ^er S^idc^wei^e». c|is ArgL^i^mks 
beifett, l^^f wci^ die .Siäi4^ji* de^i/aj^hten ^hfipik ik^j 
, Ter Hphezur untern Stärke. '&&$ eioe^ Ififi*^ 
los wurde die Hötbe der S^iAe in A<^t,m?ul. emm 
h^ben Tb^U .gotheiU und* ein e^^ TfeöU ^^, 
untern Stärke der, Säul^. g&iomvp^n, * 5^. 4€B?i 
Systylos thcilte man die Höhe der Säule in neun 
xmäf ^w^m^hfüiW Ti^eil» \^on denen einer die? un- 
tere 3äuJeSfUi(äfk^.^9$ipadMe.^ J^h. Ifdhe der, -S^^i- 
len des PyknQstyios y\nir^e it^ s^eJapi TbeiM getbwjifc. 
u»d-«in «ikherTheü der i^si^LtefUf St^ke der Säi^Oj 
g^^^ei^.. .£>^ £ustjrt9s erjii^k.ebgi/ da^- ViCiMltc. 
xiils niß^^'v ,Diastylo^y es* wi^rde jedoch bey ihp, 
die uxUete iS(ärfce der ^äni^ .wcli »«ch: der Brfit« 
der Fropte d^ ».T«n>p^rb€8UwueÄtÄ wobfjj: 4b«r 
die' Höhe d^r Säulei von a^t uQ^.^x^j^ bal)>en un^ 
Uiai^Bti^cbniü^sev beybßbiiH^<i?fu^^4 D^e f^oi^t« 
wuärdä; wepa*9ie igicnMiuUgi w^r, in,ettf*und ^, 

ibr ftand^eilv in acbUebn Tl^eil^» t^ ^i:^ S^uieg 
im fvier axncd zwanzig undi einen halben TbeU» ^nd 
^cih öokher Tho» wurde %ta3^ uutem Stfake d^ 3itt* 
len geniondäiecu / - . 

* ♦>,"«•"' ii, '. ,'1 ''.,*.. ^ . 

Auf diese Art entstand allezeit ein fp^te^ Ver^, 
hUltnifa zwischen der Stärke der Säulen und den 
2wi8cbÄMp«|j«,tJ«4«v,dai4ewi.Ä^^ Ver- 

Vitruv.UI. 2. .1 -i •• ii 
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|(plfni,a5e» zU der ^aum zwi^(ik€n den Säulfsn ^ick 
YergTÖjäc^rt*. öiMjh die * Stärke des Säulenschaftea^ 
vermehrt wird.^ Wollte man» setzt Vitruvhin- 
ZXk, bey äm> ^i'f^ostylos den neunten qder zebnjteil^ 
TheU der Höhe dej; Säulen zu ihicr ßtärke nehmen, 
ap würden sü^ zi;i; s^phwach upd zu ,dünn erscheinen, 
Wejl durch die ricle Luft in deu grofs^n Zwißchen- 
vreitep die S^dtiäfte der Säulen schvfächer zu $eyn. 
scheiwu» als sie wirklich sind. Im Gegei^thcile 
if^ür^en hey dem Pyfingstylas^ die Säulen, wenn, 
sie den ^hten. Theil ihrer HähQ sta^k wären, we«. 
ge% der engen. Z\Yi8chenweitenj . ein scI^we^fälUgea 
19^ übleß Ansejio erhalten. < 

Audi an ihrem obern Thcile, da. wo d4a Ca- 
pital au£atdit, erhielt did Säuk nicht ipimer einer 
und ehendieseljbe Stä]:ke, sondern es wurden d^^ 
Yeorjü^gnng derselben ♦ die bey uns gewöhnlich 
ein Sech$theil der untern Säulenstätke beträgt, al- 
lezeit nach der Höhe der Säulen eingerichtet u). 
Jfxid hierin £and bey der Dorischen und loni^hen 
Bauart einerli^ Einrichtung stat^. 

Bey Säulen von fipinfzehn Fufs Höhe wurd^ 
4io untare Stärkjs des Schaftes i^ sechs TheUe go* 
theilt, vo» depen ipan fünf s^u ^ex obern Stärker 
94fa)pa. Säulen vron fünfzehn bis zwanzig Fuffi 
9öh<f, theiit!$ m^ an der nntem Stärke in fecht 

/ p), YioruT. !»• 0* IV. ^l 
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und einen hkiben Theil, wovon der Schatt zu sö- 
ner obem Stärke fünf und einen halben Theil er- 
liielt. Betrug die Höhe der Säule zwanzig bis 
dreyfsig Fufs, so theilte man die untere Stärke 
des Schaftes in sieben Theile, und brauchte sechs 
solcher Theile zu der obem Eihziehung. Bey ^der 
Höhe der Säule Von jdreyfsig bis vierzig Fufs wur- 
de ihr unterer Durchmesser in sieben und einen 
halben Theil ^gethcilt, und sechs und ein halber 
eolcher Theil zu der obem Dicke geuommeli. Und 
etidlieh wurden bey Säulen von vierzig bis fünfzig 
Fufs Höhe, von acht Theilen, in welche die un- 
tere Stärke gcthcilt wurde» sieben zu der obeni' 
Verjüngung genommen. Bey noch hohem Säulen 
bestimmte man die Verjüngung nach eben diesen 
Verhältnissen. Je mehr Höhe daher die Säule cr^ 
hielt, in desto mehr Theile wurde ihr unterer 
Durchmesser getheilt , ihr oberer Durchmesser ab^ 
betrug allezeit einen solchen Theil weniger. 

Bisweilen wurden, auch die Säulen vor einem 
Tcmpd nicht von gleicher Stärke gemacht, indem 
jswar die Säulen des Porticus» der den Tempel 
umgab» einander ganz gleich waren» diejenigen 
aber, die innerhalb des Forticns vor da: HsUq det 
Tempels standen ^ etwas schwächer gemacht wui^ 
denals die äufsem. Wir finden dieses bey dem 
Parthenon zu Atl^n x) und an dem kleinem Tem« 

m) Arndqultc o£ Athens^ VoI. It Chtp. I. FL IL IF. 
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pcl asu Postum y), wo zwischen der Halle und 
den Säulen de» Porticus an der Fronte der Tem- 
pel einige Sftulen stehen, die dünner sind als die 
äuftem, aber auch ein wenig kleiner, weil sie 
•uf der Erhöhung stehen, worauf die ganjse Zeile 
ruht. 

Es schreibt auch Vitruv vor 2), dafs die 
Sfiulen, die, wenn der Tempel über vierzig Fufs 
breit war, innerhalb der Halle angebracht wurden, 
schwächer als die äufsefn Säulen gemacht werden 
sollten, weil es unnöthig sey, ihnen dieselbe 
Stärke zu geben , da in der eingeschlossenen Luft 
die* Verminderung nicht bemerkbar wäre. Die Stär- 
ke dieser innem Säulen , die eben dieselbe Höhe 
bekamen als die Säulen an der Fronj;e, wurde so 
vermindert, dafs wenn die äufsem ein Achttheil 
4cr Höhe «um untern Durchmesser hatten, *die 
innem ein Neuntheil ihrer Höhö unten stark g^' 
macht wurden, und wenn jene Säulen ein Neun- 
Cheil oder Zehntheil ihrer ^Höhe stark waren, did 
Dicke dieser Säulen nach eben diesem Verhältfaistf 
verringert wurde. 

Bejr den länglich viereckigen Tempeln Wurde; 
wie wir gesehen haben, die untere Stärke det 

N 

/ >r) Paoli, Rov. d. C. d. Petto, ODi««. IV. Tab. XXVI. 
XXVin. Delagardette, Ruin. d. Füeit. Fl. X Fig^^C. 

z) Vitruv. IV. 4. , ' 
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%5^ lY- ^feBchaitt. Siwl§l>^ • 

$äulcn* t^^c\ (lex Fronte des T^pels bfsU^omi^ 
bey de» rupde^ Texupeln hing^geQ ver£ilhr mam 
t;m ein gutes VerhältiuXs der Stärltie.'uod H^he det 
Säule zu erholen, auf ein^ a^ide^ Att a>. Bcjr 
4em iV&>iiopt4?np^ • od^ de;ni Tempd, der ohnt 
Zelle war, und nur aus einer Säii^lenstellung besUnd» 
erhielt die Säule den Durchmesser des Tempels 
«UT äöbe* Diese H<>he wurde alsdann in zehn 
Theile getheilt tmd ei^ solcher TWI zur untern 
$äuienstärke genownen* B^ dem Peripteros aber, 
d^ eine mit einem Säuleilgange umgebene Zelk 
Itatte, wurde die Hölie djer Säule dem Dw^cbmes? 
f€^ der Zelle, im Lichten^^ gleich gemacht. 

ßo MTie nun die Alt;en den Säulen eine naek 
ihrer verjschiedencn Stellung und nachr d^i Zwif 
ijßhiEjnweiten yefbällnifsmärsige GrölBe uijd Sjtärkiega?* 
bepy so. richteten sie dieselben auch nach den yerschi^» 
depen A^t^en von Gebäuden ein und ertheilten ib* 
pen allez^t eine d^r Besthnmung u^d dem Char 
f^J^ter des Qel4ftdes angemessene Grolse und Starke^ 
Ui^j^a^gfw Maaf^, wd, Verhältnisse, von denett 
wir in dem Vorhergehenden geregt h^b^^v hdtßr 
men die Säulen, die bey Tempeln angebracht 
wpjden* AUöin.bey den Theatati, Basiliken, 
$l;4^ntlichen Säulengängen und pL^n nkipcen^ pffent^ 
Uchcn Gebäuden, wurden die Säulen nach andern 



a) Vitruv. IV. 7, 
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Verhältnßseri ungerichtet. Denn inaß glatfcte ly^ 
ddf« die ^ulen so ehrwürdiger und keiiiget Ge- 
bäude, als die Tenipd eindi ein AnsÄn von Ernst 
und Würde veiiangten, welches sie durch jen6 
Vcrlröltnisse örhiölten, dafs aber die Säulen anderer 
Oebiude, Welche de» (jöttern nicht geweiht wären, 
«in zierlicheries und geftlligeres Andehn hatfcn muft- 
ten. Und daher machte man sie an solchen Ge* 
bäuden schmächtiger und schlanker. 

- Die Höhe der Säule würde allezeit nack det 
Oräfce des Gebäudes bestimmt, Bey den Säulen» 
gangen in den Basiliken c) war die Höhe der Sauf« 
der Breite der Säulengänge gleich , bey der Scena 
des Theaters d) aber bekam sie das Viertheil des 
Ihirehmess^i^ der Orekestra zu ihrer Hohe. Ge- 
brauchte man bey öffentlichen Säulengängen Do- 
rische SSulte tf), so theilte ihan ihre Höhe, das • 
Capital mit eingerechnet, in fünfzehn (Theile, un<i 
nahm einen solchen Theil zum Model, oder hal- 
ben untern Durchmesser. Die Säule erhielt'als- 
ÜAnti, ohne das Capital, viierzefan JModelf da 

i) Vitrur. y. 9* 

<r) Vitruv. V. I» 

d) Vitruv. V. 7# 1 

^) Vitruv* Y*9* Vilit;tL^ sprickt iWar iuet tiüf 
von den Säulengäügen hinter den Scliaiispieihäusern , al- 
lein es ist nicht unwahrscheinlich ^ ^ dnfa auch die S^idcti 
aller öffentlichen Portiken «ben diese Einrichtung hekn- 
fnen. 
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ft54 JV. Abschnitt. Säulen« 

sie hingegen bey Tempeln mit Einschlufs des Ca- 
pitäls diese« Höhe hatte. Der Zwidchcnrauxn von 
Säule zu Säule betrug fünf und 'einen halben Mo- 
del. Wurden lonieche oder Kofrinthische Säulen 
angebracht , so theilte man den^ Schaft , ohne 
Base und Capital, in acht und ei4en halbm 
Theil, und nahm einen davon zur untern Säulea- 
etärke. 

Was das Gcbälke anbetrifTt, so wurde bejr 
4er Angabe desselben nicht wemger Sorgfalt an- 
gowendcft, als, bey der Anordnung der Säules» 
^nd man ging hierbey ebenfalls nicht nach gans 
allgemeinen Regeln, ^ndern hatte für jede Bau?- 
^rt eigene Vorschriften. Die Maafse der Theile 
de» Gemkes der Dorischen Säule wurden nach 
4em Modd eingerichtet /), der bey dieser Sau- 
lenart den halben untern Dq^chmesser der Sänl^ 
betrug. Bey der Ionischen Säule hingegen, machte 
-man das Gebälke höher oder niedriger» je nach- 
dem die Säulen mehr oder weniger Höhe beka- 
men^), indem n^h der verschiedenen HöhQ 
der Säulen die Höhe des ünterbalkens festgesetzt 
und nach dieser die Höhe des Frieses und der 
Theile des Kranzes bestimmt wurde. Diese Grund- 
sätze beobachtete man bey den Portiken der Tem- 
1^1 und überhaupt bey einfachen Säulenstellmigen. 

/) Vitrur. IV. 3^ 
^) Vitruv. ni. 3. 
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.Wenn man al>er etliche Reihen von Säii]|n üher 
einander ^brachte imd jeder Reihe ein eigenes 
Gehäike gab-, wie bey der Scena des Theaters h), 
«o wurde allezeit das Gebälke den fünften Thcil 
der Säuljen^T Hohe hoch gemacht. 

nie AUen wandten auch die gro&tc Sorgfalt Profil, 
auf das Profil» oder den Umrifs der Simswerke. 
Das gute Anschn des Profils hängt vo^ der Aus- 
vrahl der dabey gebrauchten Glieder ab, von ih- 
rer Anordnung, von ihren Verhält^ssen 2u ein- 
ander. Hierin waren die Griechen Meister. Die 
Profile der Capitäle^ der Basen der Säulen, der 
Gebälke und anderer Gesimse, weichte die griechi- 
«chei|i Künstler angaben, sind bestimmt, gei^- 
reif:h und ausdrucksvolU und theilen dem Gan-i 
zcn W^rme und Leben mit. £s wurden die 
Simswerke niemahls so nut Gliedern überhäuft, 
wie^ man sie an den römischen Gebäuden aus 
spätem Zeiten findet^, sondern sie bestehen nur 
aus wenigen und bedeutungsvollen Gliedern. Und 
diese Glieder sind schicklich und ihrer Bestim- ^ 
mung gemäfs angeordnet, sie haben in ilu*er 
Form i*n4^öhe Verschiedenheit, indem sie bald 
gerad und rcchtwinkelicht, bald rund und nacli 
einem Zirkelstück gebildet, bald hoch, bald 
niedrig sind, und sie springen nach einem gutea 
yerhältnisse über einander hervor« 

10 Vitrnv. V. 7* "^ 
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st $6 IV. ÄlDsdfmitU S^uifen^ 

Ifl jedem 'Profile ^befindet sicfh'em TbrfeügKfeh 
ausgezeichnetes Glied, dem alle übrl^eti Gliedfec 
untergeordnet sind, die es entweder* tiirterstutzeh, 
odcfr bedecken , oder verstärken. Das HaujTt- 
glied eines jedön Gesimses ist allezeit nath eiftda 
techtwinkelichten Umrifs gebildet, wie die hän- 
gende Platte im Kranze. Die Glieder, welche 
Bur Bedeckung gebraucht werden , haben einen 

' fcart ausgeschweiften Umrifs , wie der Kamief« 
und die Öolilkehle*^ Glieder, die zum Tragen 
und zum Unterstützen bestir^imt sind; wie die 

'Kehlleiste und der Wulst, oder die ssur Verstau 
kting dienen., wie -der Pfuhl und der Stab, sitfd 
an ihren Enden stark. Zart hingegen sind 
diejenigen Glieder, die ' nur zur Absonderung 

'der Glieder Voii ktiähdfer dienen» Wie die Ein- 
ftiehung und das Riemchen. 

Der Vorsprung dieser Glieder vor und über 
einander hat gleichfalls einen grofsen Einflufs auf 
das Arisehn des Profils. Ist der Vörsprung «u 
gerir^, so wird das Profil ein kaltes und mi* 
geres Ansehn erhalten, springen die Glieder abet 
zu weit über einander vor, so wird das Profil 
schwerfällig. Weyde Fehler wufsten die Alten da» 
durch zu vermeiden , dafs sie den Vorsprung eU 
nea jeden Gliedes ^emeiniglicli der Höhe dessel» 

*t)en gleich • machten , wie nicht nur Vitruv 
lehrt i), sondern auch die "besten Gebäude des 

i) Vitruv. III. 3i 
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IV. Abschnitt. Säulen. 057 

^&|tenfcqTns xuis «äge^* Bisweilen wurden }e-" 
.doch 4ic Haben •einiger Glieder zusamiüengenom-' 
mea^f utti dadurch dein obersten dieser Glieder* 
meinen beträchtUchen Vorsprung über die untern' 
<zu geben, damit diese eine desto bessere Be- 
4ecku^ erhidten« wie man es bef der hängen- 
den Platte in dem Zuraoz« der Säulen - G^bäUke 
Ibadet. 
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FÜNFTER ABSCHNITT, 

Verzierung e Hm 



^löher lia1>en wir von dem Wesentüdien der 
Saukunst geredet, jetzt wollen wir vms z« 
^em wenden, was. zur Zierlichkeit ^Innt. 

I3ie Werke der Baukunst erhaltati ihre Sch5B<J 

lielt durch ^dic schöne Form, die bej ihr> so 

^ie hey den bildenden Künsten , an Weiche sie 

'dich anschlieüst» durch Ordnung und Ebenmaafa» 
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V, AbwhntttJ^ Vetzicnmgeii. 059 

da«!ch>^ ScIlickUGbkeit ' mid gttte ' Verh^ttnisse her-^ 
vorgebracht wird. Es wkd daher ein Gebäude 
wir aladann schön genennet werden können« wenn' 
alle seine Theile nach einer einfachen Stellung; 
und Ordnung angelegt und verbunden bind, wenn^ 
sie symmetrisch aufgestellt sind, ^wenn sie unter^ 
einander selbst, «o wie zu dem Ganzen» ange-- 
nehm in die Augen fallende Gröfsen und Yer«' 
hältnisse haben, und wenn die Anordnung dieser 
Theile und de^ Gänsen dem Charakter des Ge- 
bäudes angemessen ist. Ist alles beobachtet, was 
dem Gebäude die schöne Form giebt, so wird 
es gcwifs die gehörige Wirkung thun uiid einett 
wohlgefälligen Eindruck machen. Allein um dieses 
Form- ein noch oinmshmenderee Ans^n zu ver- 
schaftcn , um die allzugrofse Simplicität , worauf 
leicht Eintönigkeit entsteht, zu vermeiden, und 
xim dem Ganzen mehr Mannigfaltigkeit zu geben» 
•0 mufs' noch die Zierlichkeit hinzu kommen» 
Welche man durch die Verzierungen, oder Zierra- 
then, erhält, die den wesentlichen ^Theiten et- 
nes Gebäudes hinzugefügt werden uhd ihnen zuni 
Schmuck dienen. 

Die Neigung« einen Gegenstand dutch Schmuck , 
auszuzeichnen , liegt tief' ' in der menschlichen 
Seele, denn auch rohe und wilde Völket haben 
dafür ein Gefühl. Da aber kein Gegenstand ein 
gröfseres j^Intei^esse für sie hat und haben kann, 
^ die seibat, so sind tele auüh nur darauf be- 

n a 

l 
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dacht, dieee j^Teigung 2ur V«t«cb^nerui^ an nch 
i^hst !^VL befriedigen , indem . sie theils ihren 
Körper bemahlen und ihn auf verschiedene Art 
putzen,. theils an ihrer Kleidung einigen Schmuck 
anbringen. Sobjald aber eine Natioil sich zu bil* 
den an&ngt, so, vermehrt sich auch der Wohl- 
gefall^ an Schmuck» und sie giebt nicht nur. den 
^ewände^n mehr Zierde, sondern sie ist aoch 
bemüht, andern G^enständen aufs€<r sich ein bes- 
seres Ans^ii . mitzutheilen^ Alsdann wendet sie 
lauerst Ihre Aufmerksamkeit auf Gebäude und 
»war auf 4^6 Tempel, als solche Gd)äude, wot'* 
aQ die ganze Nation Antheil nimmt. 

"" Wir finden daher , dals : schon die ältesten 
ims bekannten Völker, die Indier und Aegyptar, 
an ihrem Gebäuden Verzierungen anbrariiten. Die 
Muster hierzu entlehnten sie aus der Natur, die, 
§p reich, eine Menge schöner und schicklichet 
Gegenstände darbot. Im Anfange ahmten sit 
imx den Sthmuck der Wissen und Bäume nach« 
und nahmen Pflanzen,. Blätter, Laubwerk, Bki* 
men und Früchte zu Zierrathen,. bis sie endlich 
auch Menschen und Thiere abbilden lernten. Ge- 
meiniglich ohne Geschmadk: angebracht und zu* 
Üan^mengestellt , konnten diese Zierrathen auch 
xiicht anders als schlecht gearbeitet seyn, weil did 
Kunst damahls noch auf der unterstai Stufe ihrer 
nachmahligen Vollkommenheit sUnd. Sp bald sie 
aber« untar d#n (Riechen, sich erhob, ao hat!» 
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fttf5 Ausbildung aach auf den Sdbmudc der 6e- 
^tode Eiidlufo» umd^ die - Vei>ziermigen ^^urden 
jiun geschmacikToU ai^^idnet und^ init ditm der 
iJ^i^^igkeU satnA Sorgfalt bearbeitet», als die Haupt- 
theile der Gebäude. Ueberdie* wanea die ikiedica 
nicht nur bedacht» die Verzierungen achön zu 
machen, aie bauten d^bey auch allezeit däni Cha« 
rakter dea Gebäudee vor Augen und die Bauart» 
i;iach der ea angelegt war, um einer jodest ditf 
itnr angemessen^! VlPTzi^rungeu zu geben^ 

^ Und so Wie die aohdiie Baulüinst bej den Tem- 
peln und andern ölfeiiitUcfaen Gebäud/en ihren Ux^ 
eprung fand,, und ei^t spSt auf die Wöbng8bäud& 
angewendet wurde, , ^o^'wwrde auch bej jenen Ge- 
bäuden die VanBierungskunst ausgebildet und ging 
von hier auf die .Wohnhäuser tiber. Im Anfange 
gab man nut vorzüglich den Auf^nseiten SchxamiL;. 
ab aber der Wohl^aUen an der Yerzieruilg vaa^ 
toi dem schönen' Ansein., wddies die Oebfttude dt« 
dur<^ ei^dten, aunsilHn,. sei fing me» audii an» 
das Innere der Gebäude zu sdunücken; DiitTem^ 
pel und die öffentlichen Säulengänge warto eben- 
falls die ersten QebSöude^ d^ in ih%m^bmam Vcr- 
Aierungen erhielten» ^Bal4 werden nun au«h die Tf«^ 
Mhied^en Behältni^e der Gymnasien geaelmiüclitf 
in denen man aber die Zierratjien rddier und man- 
nigfaltiger anbrachte. Und diese wurden das Mia- 
eter der Zimmer -Verzierungen in den Wohnbäu- 
jern. Vdn dem Scbmui*e Aller dieser G^bäMe^^ww- 
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den wirbey der Beschreibung derselben ausffibiiiA 
jredenj hier aber wollen wi» imr im AügemeineÄ 
die v«i«chiedenen Arten der -Zierrathcn erwäbnen, 
die an deii - Aufsenseiten und in dem Innern der 
.Gebäude jeebrauobf wurden« 

VeMimin* "Die Säulen und die Theile ibrer Gebä!ke ent- 
fufsem ^" «landen bey den Griecberi scbr wabrscheinMcb aus 
5^^^*" ^^''der ^äcbalnnung gewisset bey den in den altera 
Zeiten von ^ Hol» erbauten Tempeln nothwendig 
vorhandener Stücke, die tbeils zur Unterstützung 
-des Xjiebäudcs , tbeils zur Anlage der Dächer cr- 
fordcriicb waren. Diese Tbeüe wurden hernach, 
als man die Tempel aus^Sfcdn erbaute, zierlicher 
gebildet, sie erhielten schönere Formen, sie wur- 
den natih gutisn Verhältnidseti ^ znsammengesctst 
und bekamen durch rerschieden geformte Glieder 
. eine- angenehme Abwechselung. Und um hierbey 
das EintdnSge zu vermeiden, das durch die viden 
leeren und glatten flöchon entstehen mufsCe, so 
besetze «la» manche TheQe und manche (Sieder 
«Alt' Zierrathen.' 

Die' Vei«»i^5rangen,' welche die Dorisdie Bau- 
Art erhielt , waren , im Kranze unter der hängen- 
den Platte, die Sparrenköpfe oder Dielenkdpfr» 
und auf dem Kamiefse die L&wenköpfe^ welche die 
Löcher verbargen , ' die zum Abiauf des Regcnwas- 
«erS'Von dem Däche dienten, im Friese aber die 
5^riglyphen und die erhobene Scälptur - Aibeit in 



Digitized by VjOOQIC 



^ien M^iope». Die loliistlie' BäUeai^^» - die zäkU- 
eheväst ^1« die ^oxi^^^i i^erlaj»gte meht Schiaiadi. 
Die • l.dwa:>kdpfe im* Kamiefse wiupden daher mit 
Bkimei^und Laubwerk Vetbunde»^» und tmter der 
laLängendeB Pktte- brackte man /Eahnschnitte an^ 
der- Flies beluma Basreliefs» mid überdies- Wurden 
auch einige Glieder ^nut Ziefrathen-^beselc^i;' Bey 
der Korinthischen Bauart gab man nicht aUein, dem 
Capitäi meht. Sdunuck als b^ den andern 5a\ilai^ 
arten , sondern es wurden auch die Glieder des 
6ebäfices reicher vexsiert» um sie mit dem schön 
geschmückten Capit^ iiberdnstimmeiid tkl ma- 
chen«. > 

So wurde die Veraleruagskimst in dfer Archi« 
tektur, zuerst dadurdi gebüdJet, dafs man an d^ 
Tfaeäen des Gd>äikes gewisse Dinge anbrachte» 
waldie an den Ursprung der Bai:^un6t und an die 
älteste Bauart erinnetten a), worauf man weiter 
ging und Aen gröfeem Th^en kleine)re gab, aus 
den^i £e Glieder entsenden, die endlich, je 
mcbdem es dem Gkarakter des Gebäudes angeme»» 
sen war, mehr oder weniger mit Zierrathen besetzt 
wurden» Dieser Schmuck, der in den besten 
Zeiten der Kunst mit Ueberlegung und Mäfsigkeit 
an^^^t wurde» x:^ahäi immer mehr zu» je 



ä) VitruT nennt daher IV. 2. V. 7* 9- ««d an meb- 
remj Orten, bald das ganze GebälKe, bald den Fries und 
^en Kranz omamenta colmnnarum^ 
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mebx in den jE(%9iiäen 2^^ex^die i^dle £infiil^ dnrdk 
Fra^^i^. verd^i^äi^t wi^r^ Und c#. ist daher 
flicht zu velt\f^^ifim 9^ dftCa die Bidmer» bey de- 
^op v^ie JLj[^t>f 2^ttr Sxß^ ^N» h^dieten Gv«d ei^ 
ri^pht:^.» . ia dac Vjrrfieyau^. oft £tt,wett gtogen^ 
und dui^ SU reich \»nd üb^häs^feft angcbrach«^ 
V«i?ier^;i$ll|^ in Aii^tdiWeiüeKig v^fielen. 

^Die kriechen ns^moDt ¥ej der Bttdimg .ihrer 
^ierrath^» .eben «o wie die iltern Volker^ ^ 
Natur abttm Muster.. Aua dem Ffiaüiaenreicli be^ 
diente^ sie 3^ am häiatägsten dea ^caaehu» oder 
Bärenklau h)\ der weg^ seiner Blumen. jsnd 
schön ausgezackten Blätter sehr geschätz^t wurde. 
Man brauchte den Acanthus xt| GuiitoMteii der ge« 
flickten Qew^der» su Biätterranlien in Schnitt 
^rbeit an den Fokalen» zu ^mahteen Eii^üar^^m'» 
gen au^ den altgriechischen oder sogenannten 
Etruslüschan Oefafs^n» und auch ^ in der Architek« 
lur^ ,£r war die äh^te Verzieriusig dea Karaiersea 
im Kranzp der Raulen - GebäU^e c}» und er wurde 
hernach auch die Zierde and^^ Glieder» wo a^ae 



fr) Dxesfs ist dar Jtan^us moUh, der Xehte Bl^ 

renklau « der in Italien und. Griechenland wild -vrädbM» 
nicht die Pflanze» die in unsern Gegenden Bär enklait 
^enamnt w^d , dM HeräcUmm ^kondylium L^inn^ Eis* 
Abbildung des ächten Bärenklau» aus dem Dioscorides» 
findet man beym Salmasius in Solin. pag. 38o» deren 
RichtigHeit aber Salmasiui bezweifelt. 

e) laniaft Antiguit. Vol. I. Chap. I. PI. IV. Cbap. II. 
PI. VI. 
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B&ttöt al^Wecbadnd mit Bhunai fortgeftOurt sind» 
Mai^ ahmte aber weder aÄ dksen GUedetn »odi 
bey den Gemübldea de? akgr^eehiftchen Vasen J) 
•eine natürliche Geelalt gena» nadi , sondern' nahm 
den El&ttem die viden kleinen AÜ8zack;angen» uncl 
gab ifaien dalür tiefere JEünadmittc» um sie leieh* 
ter unli k)ck«nsr vct machen , so VFie auch» auH 
eben d^eaer Ursttdiei die natürüdie .F<mn der Bhb» 
asien einige VesAmSiitrmag ciMelt« : Ai^ zierlicl^ten^ 
und der Natnr. getreu» Wunfe d^ Aeanthn^ . am 
dem Korinthisch^ii Capital ausgearbeitet. Hier 
•t^^e mM 4ifi|;aiHie Pftanae Ti^r» iüe rings um 
ei<i GefiÜA herum ihre Blätj^ .ausbreitet Uind ihaoe 
]&anka:^ erhebt» die aber» durch den Deekel de» 
Gefafses gehindert höher :^u Nvachaen» sich in sich 
selbst susanlmen roMisn und Uetite Voluten bilden« 
Daher die Erzählung von der Entstehung dos Eo» 
idttthisdiem Capitäls» die Vitriiv i) anführt. 

Die Windungen der Rank^i dieser Pflanze ga- 
hcxk den Voluten äb«en Ursprung. Sie wurden avS 
verschieden^ Art und auch schon bey altern Vei^ 
ipierungeu gebraucht» die älter sind als das Kort»' 
thische Capital* Vielleicht: vcranlafsten sie auch die 
Voluten des Ionischen Capitäls» wenn diese znch^ 
wie wir weiter oben hemexkt haben» durch di# 



d) Böttiger« Grieche Vaten*Gem. B. I. Heft. x. 
TL 3. No. 3- 

e) Vitruv. IV. ii. 
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f olstcir äer Sessel enjtetand^* Ddfs aber die^lo- 
iuedien Yolulen nach den gewmiden«D Ranken 4es 
Acanthus gebildet seyn können» ' machen c^e klei- 
nen 'Ranken nicht unWahrsdieinltch , die oben 
aus diesen Voluten herausgehen und nut dem 
Acanthu9 auf dem Kamie&e des KTanaeS AehnUdi* 
Jueit haben. Nur mu£ste ihnen hier .mehr GvQ£%e ge- 
geben werden» als bey andern Veszierungen » un 
«ie mit dem Theile; am dem sie angebiticht wur« 
den, in ein richtiges VerliältnilQ au setxeiu 

Mit dem Aeanthus wurden bisw^en Blätter 
'€lt>er andern Pflanze verbunden, die» wegen ih« 
rer allmählig zugespitzten Gestalt und ihrer glatten 
iUmrisse, mit den oben und untoi gleich brdtea 
und zierlich ausgezackten Blättern des Acanthui 
angenehm contrastirten. Wir finden bejde an ei- 
ner eigenen Art des Korinthischen Capitäls, wie 
6ie die Säulen .an dem Thurme der Winde zu Athen 
hatten y), wo hinter eifaer Reihe von Acanthof- 
Säuern solche glatte spitzig endigende Blätter em* 
^rsteigen. Diese Blätter scheinen eine Nachah« 
«mng der Blätter des Odbaum« zu seyn. Zur 
Verzierung der Glieder wurden sie niemahls ge* 
J>raucht» wozu sie» wegen ihrer Länge, nicht 
gut parstem Am häufigsten werden aie auf Gcß- 
fsen und Schalen angetroffen 5 wo sie zu Einfas* 



f) Antiquit. of Adienf, VoL I. Chap, III. PI. TII. 
Siehe auch die Figur 9. 
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«EeiigeR diei^eii. Doch: ist e^ ^^^sdxemhüä, dait 
45ie kiervT^om FarrenKr^at entleioit': sin/äL 



Nach dem Acantbua heditnte man s&dk am 
liSiifigsten de8t£plteu ^), an 4^ssen kieht mi3 
ÜebEdh sid) ^»3d<enden Raiiken schöne hemfoi^ 
nmige Blätter mifc traubenartigen Beeren abwetheeiii» 
-Aiit solchen- Raniben wurde bisweilen der Kai^d 
«ler Trinkgesehirre eingefaCst, und wir finden ,mt: 
auch, als Ümkranznng auf altgriechischen^ Vasen* 
Jn der Architektur gebratrchte man diese Renken 
jKU Zlerrathen der Glieder selten^ ^gem^igUc^ ^b>er 
unrr die Blätter des.' Epheu, ümd wi» finden ^«ie^ 
Torznglieh an detKehll«iste neben -und htfiter e»»^ 
^ndeir li^nd.angebra^t^ su der .süe sehr passend 
«ind f. w^il 'Ave Fprm und ihr Umrifs dem Protili^ 
dieses Glieds se&r ähnliche isl«. . - Von ^den Epheift- 
Blättern treft'en wir, eben s^ wie, von den Blattete 
- des Acanthus » manche Abänderungen an , und 
sie wurden^ um sie zi^Uclier. ^u machen; * bis- 
weilen ausgezackt » bisweilen durchbrochen. " ^ 

Auch die Beeren des Ephecc haben 2u Zierrti» 
then Anlafs gegeben. Aus ihnen entstanden un^ 
.«treitig |die an den' Stäben und Bingen befindlichen 
kleinen Kug^eln^ die aber, nm mehr AbweehsQ^ 



g) Hedera helioo, vtirrU, Die Griechen liebten dtn 
rankenden Epheu »ehr, und gebrjmcjiten ilm auck ger» 
nebst dem Weinstocke zur ümschattung der Grotten. 
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buig A^be^ äxuBüfciingeny nidit nur rond» sfmdflm 
auch bisweilen l&o^kbnmd.» bisw^Ue» gedxudtft 
und Unaenförmig geinacht wurden. Vielleicht wa- 
WKBk ük Bktmea di^scor BBanse das erste Vbrbüi 
der HoseHen, die aber henuub mzmAgSaMger gd- 
'bildet wurden , so daCs iaian Von lentbi cinEacherii 
¥<nbiide ganz abwich und theüs imdere Biamen 
kachahmte» tiMls eigene Zbsamaensetaimgen er* 
und. 

Ei iü nicht un^^hrscheinKch , dats die Oriecb«- 
en^i in den ertten Z^ten der Kunst vor allen 
IMbinattik den Acäudma und Epheu» tfa^ls wegen ih- 
reasdidnen und aieiiidien Ansehns imi Zierrathen 
wählten > th^ls weil sie einige; Besidiung auf die 
iVerehnmg der Götter hatten » wie der Ephea 
iiuf dto BacdMis- Dienst A). In sp&tenx. Zeiten» 
^•l» man die Veraierungeu häufiger anbradite« nahm 

h) Mit 'EpheVL uniliräazt wurde Bacchas vorgesttUu 
yrie auf 4eii bekatinun IVXäjizen toxi Taxsus und Maronat. 
Auch die Cistophoren, deren Typen auf Bacchus Bezug 
haben, haben einen Epheuluranz. Die alten Botaniker 
tthtieben dem Acinthus einen Thyrtus ähnlichen' Kopf 
sUft 5v^^0fiiB^( ^ xe({><KA^, D-ioscorides III. 19. Sal* 
masius, in Snlin. pag. 378» und Exercitat. in Hom. 
Ilyl. Tat. Allein Salmasius hat bewiesen, datk dtt 
$%t^9ünliif it8$ixX^ oft n^ überhaupt eine conitche Form 
bedeutet , und dafs Dioscorides den Acanthus moüit 
mit dem 'AKav5t};, eine Pflanze aus dem Distelgeschlechts^ 
▼erwechselt , die einen Thyrsus abnlichen Kopf hat , der 
aber jenem Acandtus nicht eigen ist. Uebri^ens gab es 
«noh mehr Pflanzen« 'denen nun einen Thyrsus ftbalicbca 
Kopf.beylegte. , 
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aucfa Blätter anderer Pflanzen unter die Zier* 
ratbea auf. Es schdnen jedoch auch diese Zierra« 
then mehr äne, he^e Nachahmung de« Acanthu# 
»jid £phe« KUL seyn » worauf man nach uod nach 
verfiel» theits weil man be7 ihrem Gebrauche nich| 
mehr an ihren bedeutenden Ursprung tuid an ihx« 
Vorbilder dachte, theils um in der Vensierung ei» 
»ige Veränderung und etwae n^tes anznibringen i)^ 
Vielleicht aber hatten die Künstlet gar nicht dif 
Absicht, durch diese Zierrathen Blfttl^ voraustel? 
len, sondern sie ah^nten dabey die ausgiesachte]| 
Purpurs treifen der Gewänder nach., Aehnliche Boh 
che Verzierungen findet man oft auf sdtgriechiscbeii 
Vasen. Und da sie an alten Gebäuden nidit aof 



i) Wenn wir dem Gange > 3en die GriecKiscKe Kunst 
tiabm, und wie sie nach und nach in Verfall kam» 
nachgehen » so sehen \Hr deutlich , wie aus den schOhan 
Griechischen Zien'athen diejenigen entstanden , die wir 
Gothisch nennen. Die Gtieclien brachten alle ZSierrathea 
mit Sorgfalt, Schicklichkeit und Ueberlegung an, und 
arbeiteten sie mit der gröfsten Genauigkeit. Ala nachher^ 
da die Röm€r Herren von Griechenland wurden» und di« 
Griechische Kunst zu ihnen überging > der JLuxus Eunalun« 
ao brachte man die Veraieru^gen oft init Verachwendujug 
an, welche die Einfachheit und Schicklichkeit der Altem 
tardrängte. Es wurden nicht nur mehrere GegensUlnd« 
xn Zierrathen gebraucht, als sonst, man veränderte 
auch die Formen der bisher gewöhnlichen , um sie man» 
iiigfaltiger und reicher zu machen. Dadurch verfiel man 
hi3 Gezierte. Je mehr die Kunst tank , desto mehr 
■uhm dieses Gezierte und Gekünstelte zu » desto weniger 
Sorgfalt wurde auf die Ausarbeitung der ZieiTathen ge- 
wendet. Dieses gesdiah unter den Kömern schon vor 
den Zeiten Constantinf des Gro£iea. Man fand keinen 
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getroffen werden , «o ist «3 möglich , dafs sie etel 
von den Künsüem der «pätern Zeiten von fencn 
Vasen entlehn^und unter die BTcfeitektonischcn Ver- 
Äiemngen anfgenomnnten würden v um bey diesen 
toehr Ahwechsehiwg und Manni^ältigkeit aa*a* 
bringen^ 

Ein« eigene Verzieriing dieser Vasen , die in 
Bpfitem Zeiten attdi* i«^ die Architektur kam, ist 
diejenige, die au!s ineinander geführten -und oft 
zurückkehrenden Linien besteht" und Maeander 
genennet wii^d, ein Nanwj, den dieser Zieirath 
vom Mäander, de^ bekannt^en Flusse Phrygiens 
und loniens erhielt , der sich tiuf älinliche Art 
durch, diese Gegenden schlängelt und bey Milet 



Gefallen mein- an d^r alten einfaclien Fonn, mi den sMift 
ÄUSgescJiweiften Linien, sotidchii liebte das Eckige und 
i*yramidali»ch«. Hierdurch wurden endlich die sonst ztt 
Verzierungen gebrauchten Blattet der Pflanzen in spitzig» 
nnd eckige Vei'zierungen verwandelt , und es entstanden 
die Godiischen Zierrathen* So tief sank die Kunst unter 
den uncttkivirteu Völkern, welche ItalieK und andere 
Jlömische Besitzungen eroberten, und die bey ihrea 
Bauen > ungeschickt und ohii« Henntnifs der Kunst, das 
nachahmten, w^s sie ün Römischen Gebäuden sahen, 
JDieses fährt «ns >4ttch auf den Ursprung der GothischcB 
l^aukunst und aufdic Entstehung dör spitzigen Bogen» 
indem jene Völker für die sanften zirkdrundon Bogen 
und für das der Griephiscli^en Baukunst eigene einfach* 
Horizontale kein Gefühl hatten > aondem das mehr in dit 
Allgen fallende Perpendiculare , B^kige und in lauter 
Spitzen sich Endigende liebten, und dfther jenes ffOt 
yerl4«f9en « iwd zu diesem übergingen. 
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in dte See fiük k). Diese Verzierung* war un- 
streitig zuerst ^ne Zierde der Gewänder., von da 
de zu den fiinfaesungen des untern Theiles der 
Vasen, angewendet wurde. deich einer Insel 
war das Gewand vom Mäander umflossen und 
der Fuf» der Vase Von ihm bespühit] in der 
Archit^tur aber wurde er in den altern S^eiten 
jnehl gebrattcht, tmstreitig weil es die Künstler 
fiir unschicklidi hielten,, an 4cn Gliedern der 
Si^swedie eine Verzierung anzubringen, -die ei^* 
ncm Fki£i vorstellte. 

Aulset lenen Verzierungen aus -dem Pflanssen^ 
reiche wurden noch Eyer' und Zungen "der Schlau-* 
gen unter die arcfaitel^onischeii ^ierrathen au%e* 
kommen. Sie wurden gemeiniglich aDWechselnd 
ziehen einander gestellt > theüs weil die spitzige 



X) Dafs der schlängelnde Laut des Mäanders, der» 
^^e '3etieca Ep. 104, sägt, auch den Öiclitfeyn äuIA 
Spiele diente , die Künstler l'-eicht «auf die Erfindui^ die« 
ses ZierrJaths fiihren konnte , wird uns deutlich , wenn 
wir die Abbildung des Mäanders bey Milet in den lonian 
jbiriqivities., VoX f.. CIäJ». IH. Vi. l\ betrach?t^. 'Dies^ 
Vei'zierung ist auch auf den Münzen einiger Städte loniens» 
Phr^'giens und Karieus , die am Mäander lagen , ange* 
bracht^ u«i ihre Lage anzuzeigen. Eckb^U Boct. 
Nupa. Vet. Vol. IV* pag. n8. Bey dena Peller in, 
Mel. de div. Medail. Tona. I, pag^ »21. PL I»I. Num. lo. la» 
üaden sich zwey schöne Münzen Alexander« des Grofsen, 
die zu Magnesia am Mäander geschlagen waren, un4 
diese VeAierung haben. Einen fast eben so^schlängelH* 
den Lauf» -^ie der MÄander hattTe derlPlafe Neda> in 
Arkadien, der beyPliigalia yarbey fiofs, Pnutan« VUJ. 4X« 
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Gestalt der Zusgc neben der Srimden Foria d«i 
Jlyes der Verziemog eine angwiehme i^bwedis^ 
lüng gab» tbeil^ weil durch die Zaogqn der kesa 
pfatz zwischen d<eB untern Tbellmi der Ejrer auf. 
<4ne schickliche Art auf^Eullt wnrde« Man b^ 
stilnmie «ie zu der Zierde dea ^yulstea oder Vier* 
telastabea, zu dc^sefi Proiilei sie w^en ihrer Form 
•ehr passend sind. Die Schhuage. war dem Bao 
chna und Aeskulap heilig» mM db^rte sie amcik d$ 
emen Agathodämonj' und hldt4hre £rsch^nung 
für eine gute Vorbedeutung; die Eyer- aber wur- 
den mit zu den Reinigungen und Sühnopfem ge» 
braucht !)• Bieaes Ansehn» in dem die Schlan* 
gen und EJrer standen » war unstreitig die Ur- 
sache » sie zu Zierrathen zu nehmen» ^ind viet 
keicht brachte man sie zuerst an dem Wulste des 
Ionischen Capitäis an, worauf aie auch diesem 
Giiede in den Simswerken gegeben wurden. Auf 
altgriechischen Vasen findet man eine ähnliche 
Verzierung aus Eycm und Schlangeuzungcn m) ala 
#ine Einfassung gebraucht. 

Im Anfange wurden diese Verzierungen» wie 



f) Ey«r mit Sehkn^n ' umwunden finclet man atf 
Münzen der Familien Eppia und Rubria, Thesaur/MorelL 
Eppia, IL Rubria. h VU. VIK. et Havercamp, Com- 
maent. ad h, num. Eckhel, DocC Kam. Vet. VoL Y. 

pag. 207, 

m) Böttif «r» Gnecfa« Vasengem. B. I, H. I. FL g. 

- % 
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^r schon bemerkt haben » nur an den Aufscnsei- 
ten^der Gebäude angctbracht, uhd die Oiieder der 
iSrebäike uhd ariderer SiiÄswerke dimit 'besetzt. 
Aüeh lifierbey »eigt sifeh dad GefüW der- Schicklich- 
h^ fdev -Öriechischen Kütastler; Sie bedienten 
6l(^li diöse^ Verzi^tungen nicht willkühriicJfi, sie 
l^racht^n niiCrhfe wi^ ron ungefähr bald diesfe', bald 
Jene ; Vereiterung an einerley Gliödetn ah», -«öndirn 
9^ gab^n, von einem richtigen Ürfheile geldter, 
feiern Gliede den Zierrath, der dem Profile des- 
selben am angenjessenöten und dessen Form die»- 
8em Profile ähnlich War n). Dein Karniefse und 
der, Hohlkehle schmiegte sich der Acaiithua an, 
dessen lockere Blätter deri wellenförmigen und* aus* 
gchohken Profilen dieser Glieder willig folgte. - 
Die Kehlfeiste schmückten die Blä^tter des Epl^u; 
die, da sie näc}i eben der Form, wie dieses 
6lfed, ausgeschweift smdi zu ihm am besten, 
pafsten. Der Viertelsstab , oder Wulst w|ir mit 
Eyem besetzt, deren ovale Rundung dem Pro- 
file dieses Gliedes ganz angemessen ist. An dem 
Stabe hir^cn an «iteander gereihte Beeren, die, 
eben so rund ak dieses Glied y dessen ethidi* 
lichste Zierde waren. , 



n) Um dieses clenjeniifeii, die mit -der Form der archi- 
tektonischen Glieder nicht genau bekannt sind, deudi- 
eher zu machen, so sind in der Figur 14 uhd 15 dieso 
^eder noit den Verzieiungen, welche ümen die Grieche?^ 
jaben, nach antiken Beyspielen, abgebildet wQA'deii» 

Stieglitz Archaeolo^e, /. T7i, ^ 
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Dit Griechen gaben nur den runden Gliedern 
Zi^rrathen» die geraden liefen sie allezeit glatt, 
weil jene , w^en ihres runden und ausgeschweif» 
ten Profils 9 vpn unten angeFehn» dem AugexCiue 
gröCsere Fläche zeigten als diese» die» w^ea 
ihres geradlinigen Umrisses» von unten angesehn« 
sich verkürscten. Auch würde das gute Ansehn 
der letztem» das durch die reine und glatte 
Fläche entstand, durch Zierrathen verloren gegan- 
gen seyn« Ueberdies wurde durch eine solche 
Anordnung eine angenehme Abwechselung hervor« 
gebracht, die man bey der Verzierung aller Glie« 
der nicht erreicht haben würd^« In spätern Zei« 
tea aber^ als man^ um überall Fracht und Keicb- 
thum zu zeigen, die Zierrathen überhäufte, wur- 
den auch oft glatte Glieder verziert, vorzüglidi 
die hängende Platte im Kranze, die man ge« 
w&hulicL mit ausgehöhlten, lothrecht laufenden 
Streifen besetzte* 

Die Säulenstellung, deren Ansehn durch diese 
Verzierungen ihrer Tteile und der Glieder an An- 
nelunlicULeit gewann, machte, wenn sie gleich 
ein wesentlicher Theil der Tempd und anderer 
Gebäude war, doch dabey auch den schönsten 
Schmuqk der Aufsenseiten diesei^ Gebäude aus, 
daher sie keines andern Schmuclie^ bedurften. Und 
•da sich in der That nichts denken läfst, was 
prächtiger und für das Auge einnehmender wäre, 
als eine Reihe schön gebildeter Salden , wenn 
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^^ch ihr Gebälke einfach und ohne alle Zierde ist» 
60 müssen hie einei^ desto angenehmem Eindruck 
machen 9 wenti gut gewählte, charakteristische 
und schön ausgeführte Zierratfaen dabey ange« 
Ibracht sind. 

Nicht zufrieden , den Aufsenseiten der Gebäude Venienm* 

Ken im Xn* 

durch Zierrathen ein ungenehmos Ansehn, gegeben nem de* 
zu haben, war :(?aaii bald auch bedacht, ihnen ^^^^^* 
da^ Innere gleich ;äu machen und die Wände 
Decken' und Fufsboden zu vearzieren. Hierbey 
gebrauchte naan Marmor und Gemähide. UQstrei* 
tig nahm die innere Verzierung ihren An^ 
fang an den Wänden >, die bald mit Marmor he^ 
Meidet, bald mit Mahlerey verziert wurden. Die 
Decken, vorzüglich die geraden > erhielten im 
Anfange vertiefte Felder, welche durch die Lage 
der Deckenbalken entstanden und zugleich auch 
zu einer Verzierung dienten« Als man sie aber 
hernach bisweilen ohne Felder machte und auch 
die gewölbten Decken schmücken wollte, so war 
es wegeii der grofsen und leeren Flächexi nöthig, 
ihnen eine Zierde zu geben, da denn die Ver- 
zierung der Wände auf sie überging. Erst zu- 
letzt dachte man auf den Schmuck der Fufsboden.. 
Und um sie den schönen Decken und Wänden 
gleich zu machen, so \^rden sie,, da man hier 
keine ßemählde anbringen konnte, mit Marmor 
belegt. Diese^ Zierde der Fufsboden fand nicht; , 
^W jwierhalb d^ 0^bäu4e statt, ßonderii sie er« 
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streckte sich aucli anf die FuTsboden iin Freyen, 
wie in den Höfen der Wohnhäuser. Der Schmucfe 
den man im Innern der Gebäude anbrachte, wat 
eehr mannigfaltig , und es wurde hier nicht nur 
mehr Abwechselung angebracht als an den Att- 
fsenseiten, sondern auch mehr Pracht und Reich- 
thum gezeigt, und die Riünstler überlie&en sick 
dabey ganz ihrer Phantasie. 

Fufsbodcn Die marmornen Verzierungen der Fufsbo- 

den bestanden thefls aus Tafeln,, theils aus mu- 
fiivischer Arbeit. Die 'Tafeln waren naclr ver- 
schiedenen mathematischen "Figuren geschnitten, 
rund, dreycckig^, viereckig, sechseckig, und 
auf mannigfaltige Airt zusammen gesetzt. Bejr 
der musivischen Arbeit wurden )cleine Stücken von 
buntem Marmor und andern schönen Steinen künst* 
Heb zusammen gesetzt, um Abbildungen ver- 
^ echiedencr Gegenstände mit ihren natürlichen Fat* 

^ ben und nach richtiger Vertheilung des Schattens 

und Lichtes darzustellen« • 

Zu der Erfindung dieser Kuns^t, mit Steinen 
au mahlen, gaben unstreitig die orientalischen Tar 
peten Gelegenheit, in welche Thiere und Blumen 
gewirkt waren. Man fand vielleicht, dafs diese 
Tapeten, wenn man si^ zur Belegung der Fufs- 
boden gebrauchte, von keiner langen Dauer wa- 
ren , und kam daher auf die Idee , das in Stein 
nachzuahmen, Mras sonst nur in Zeugen gewirkt 
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vikrgestellr wurdfe- O^aie Zweifel war die Mii- 
saik sciiOxi bey de» Phöniciern gebräuchlich, und 
gmg von ihnen au dc^i^ Griechen über, die aiQ 
auabildjeten und zu; einem hohen Grade de^ Voll- 
ko^imenheit brachten^ Sic wurde vorzüglich zu 
^den Fufsbpden gebraucht, tinter den Römern aber 
bisweilen auch saar Verzierung der Wände genom-^ 

* ^ 

Die musivische Arbeit bekam , nach dter ver- 
Bchiedenen Art ihrer Au^ührung, verschiedene 
Ben^nungen^ Sie hiefs Lithostrot^n, Opus 
sectile, wenn sie; aus . Manncurstücken von einepc 
gewissen Gröfse bestand» Diese Art hatte vid.^ 
leicht, mit der Musalk einige AehnUchkeit , die 
jetzt die Florcntinische und J^avoro di com^ 
messe genannt wird. Bediente man sich abeir 
d^bey ganz kleiner viereckig geschnittetier Steine^ 
oder vielmehr kleiner Stifte, so wurde sie Opus 
tesselatum» vermiculatum genannt. Die letz* 
tere Benennung schreibt sich vielleicht von der 
Lage der Steinchen her, die nicht nach geraden 
Linien und regelmäfsig neben einander, sondern 
in gekrümmten Linien eingesetzt wurden^ die 
dem Gange der Würmer glichen. Eine eigene 
Art der Musaik war das A^ aroton o), dessen 



o) Plinias, H. N. XXXVI. 25. «Ägt, daf« dieso 
Benennung daher känie^ weil ein solcher Fnffboden aiie« 
•ähe, als ob er nicht rein gekelitt wäre; doch Kann sie 
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»an sich bisweilen äu Fijfsboden« der Speisesäle 
bediente , und worauf Ueberbleibscl der ^ Speisen 
vorgestellt waren , die von der Tafel herunter 
gefallen zu seyn schienen. Der Name Opus mu» 
sivum oder Museum ^ woraus die deutsche Be^ 
nennung dieser Arbeit entstanden Ist, kam in 
«pätem Zeiten auf p), und wurde hauptsächlich 
nur von der Musaik an Wänden und gewölbten 
Decken 9) gebraucht. 

Die Römer übertrafen bey dieser Kunst die 
Griechen an Fracht, indem sie den seltensten 
und kostbarsten bunten Marmor und oft audi 
£ddsteine dazu nahmen r). Sie vervollkommtcn 
dieselbe aber auch dadurch 5), dafs sie, um 
^\\e Gegens1;änd^ ganz natürlich vorzustellen uhd 
Me mögUdie Farben nachsoiahmen , dazu Stifte 
von gefärbtem Glase nahmen. 

Mit der Musäik wurden die Römer gegen das 

fuch sehdne und reinliclio Fu£iboden bedeuten, die gar 
nicht gekehrt zu werden brauchen. Gurlitt, über die 
Musaik, S. 4. Not.** ' 

7») Spartianns, in Fescen. 6, erwähnt ein pictam 
de musiva und Trcb. Pallioin Trigint^ Tyran. 25. cno 
Coropa picturat;a de museo, 

q) Gnrlitt, «. tu O. S. 5. Salmasius in Soliiu 
P«g. 854. 

r) Seneca, Ep. 8^* Eo deliciarum -ptrvtnimuSt tU 
m$i gemmas caloßre nolimuSm 

s) Pliniut. 1. c. ^ 
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V* Abschnitt, yerziermgem ftj^ 

Unit 3er fircyen Reptj^lik bekannt, da sie zm9 
den .eroberten griechischen Städten ganze mar- 
morne Fufsboden' wegnahmen inid nach Rom und, 
andern Städten Italiens braätten* Sulla war der 
erste, der dieses that, und de» FuCsbüden dea 
-Tempels der Fortuna zu P^räneste mit einem Li- 
thostroton zierte 0^ BaW darauf wurde die mu- 
eivische Arbeit in Italien sehr gewöhnKch und so 
allgemein, dafs beynahe in ,allen Wohnhäusern 
icr Reichen in grofsen Städten , so* ifrie atich- in 
Atn ViHen , Keine andern als marmc^me Fufsbo» 
de» angelegt wurden. In dien Ruinen von Pora- 
pej[a waren fast iu allen Zimmern und' selbst ia 
de» Vorhöfe» die Fufsboden aus Marmor. Der 
Grund dieser Fufsboden besteht gemeiniglich auf 
weifsen Marmorstiftenr, worein entweder Streifen 
TOn schwarzem Marmor« oder leichte Verzieru»* 
gen von gefärbten Marmotstiften eingelegt sind i«> 
Auch 9u Stabia wurden solche Fufsboden- gefun-^ 
den x). Cäsar hatte sich an die marmornen. 
Fufsboden so sehr gewöhnt y), dafs er sogar 
auf seinen Feldziigen welche mit sieb füäirte» um. 
«ein Zeh damit auszulegen* 



Fliniof. L e. 

u) Hirt, über Fompeja, tiv In iet Zeittehr. Italieil 
und Deutschland, St. 3^ 

») Abbild. 4er Gem. und Alterth. von tterculanum 
etc. von Murr Th. IV. Taf. LIII — LV. 

y) Sveton. C«ei»r, 4^. 
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'I60- 'V. AbscKnitt. VeEziferungcto. • 

Wände. Die Wände wurden ebenfalls mit Marmor 

verziert. Man belegte sie nait marmornen Plat- 
ten nach verschiedenen Feldern, die mit Streifen 
und Kahm^n von andern Marmor eingefafst wur- 
^den, um sie von einander abzusondern. Unter 
den ersten römischen Kayserp. kam es auf, den 
Marmor, der ^ dazu gebraucht wurde» wenn er 
einfarbig und nicht bunt genug war, entweder 
sui mahlen, oder durch eingesetzte runde Stücken 
von fiirbigen Marmor bunter zu machen, um dap 
V durch dem Ganzen mehr Abwechselung und Leb- 

'haftigkeit zu geben z). Auch wurde zudiescA 
Zeiten die Musaik an ^den Wänden gebraucht a), 
- Oft brachte man zwischen dem Marmor Vergol- 
dungen an b), und in dem goldenen Pallaste 
^ des Nero c) glänzten die Wände von Gold, wor- 
" ein Ferienmutter und Edelsteine eingelegt waren» 

Di^ gewöhnlichste und beliebteste Verzierung 
der Wände wareü Gemähide. Hierin bestand 
nicht nur die frühere Decoration der Wände d)f 
sondern, man behielt sie auch in spätem Zeiten 
bey; und wenn gleich jene prächtigere Verzierung 
mit Gold und, Marmor aufkam, so konnte sie 

z) Plinius, H. N. XXXV. i. 
a) Seneca, Ep. gö. Pliniiid. 1. c. 
Z^) Plinius^ 1. c. und XXXIIL a. 
c) Sveton. Nero, 31. 
«?)JPlinius. H. k XXXV. I. 
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V. Abschnitte Veirzierunge»*^ !XQ% 

jiach t wegen ihrer Kostbarkeit , nicht häufig, und 
allgemein gebraueht werden,' und dahler die (Je- 
xnähide nie ganz verdrängen^ 

Als man zuerst anfing Mahlerey in den Ge- 
"t^äuden anzubringen, sß ahmte man die verschie-. 
denen Arten und Farben des Marmor nach; als- 
dann wurden die Gesimse abwechselAd mit rothcn 
Vnd gelben Streifen gemahlt; hierauf lernte maa 
Gebäude abbilden und den Vorsprung der Säulea 
xmd Giebel darstelleiir An offenen Orten, wi^ 
in den Hörsälen, die geräunlige Wände hatten^ 
wurden Ansichten von tragischen , komischeu 
und satyrischen Scenen gemahlt» Die zum Spa- 
aäercngehejQ bestimiiiten Säulengänge verzierte man, 
wegen der Länge ihrer Wände, mit Landschaf- 
ten tind Baf Stellungen wirklicher Gegenden, 'als, 
Häfen , , Vorgebirge , Gegenden an Flüssen , Quel- 
len, Tempel, Wälder, Gebirge, und brachte 
HiTten und Vieh darauf an. An einigen Orten 
mahlte mau gröfserc aus der Geschichte entlehnt^ 
(Gegenstände, die Bilder und Geschichten der 
Götter, Vorfälle aus dem Trojanischen Kriege, 
die Reisen des Ulysses und ähnliche Dinge. Sa 
beschreibt Vitruv e) die Fortschritte, welch« 
die Alten in der Mahlerey der Wände von der 
• Nachahmung des Marmors an bis zur Vorstellung 
historischer Gegenstände machten, worin sie es 

<f) Vitruv. Vn. 5, 



Digitized by VjOOQIC 



fi82 V. At)$chxiitt* Verzierungen.'^ ' 

BU einer grofsen Vollkommenheit brachten, wie 
die Gemähide bczet^gen* welche man in den 
neuem Zeiten in den' Ruinen röinischer Oebäude 

gefunden hat. x 

'^ . ■ ■ ^ ' 

In den Tempeln und öffentlichen Säulengän- 
gcri wurden vorzüglich mythologische und histo- 
rische Vorstdlltmgcn abgebildet, jiüd diese Gc- 
mählde waren von d^ Gröfce, dafs sie die gan- 
%€n Wände einnahmen. In den Behältnissen der 
Gymnaeieh und Thermen aber, so w;ie hernach 
in den Zimrtiern der Wohnhäuser, wurden nicht 
TiWt sehr mannigfaltige Gegenstände vorgestellt, 
1 ondern man brauchte auch dabey mehr Schmuck 
und brachte neben den Haupt - Geiiaählden noch 
ändere als Verzierung an. Bey^ der Würde sot 
thäc Gebäude, als die ^Tempel und öffentliche 
Säulengänge sind, mufste die Verzierung einfach 
eeyn. Daher konnte man keine schönere und in- 
teressantere Verzierung wählen, als grofse Ge- 
ro ählde^ Kriege und Eroberungen, Siege über 
' die Feinde , Thaten der Götter und Helden , Be- 
gebenheiten , deren Andenken dem ganzen Volke . 
heilig war. Bey Gebäuden hingegen, die nach 
ihrer Bestimmung mehr Schmuck erlaubten, be» 
mühte man sich der Verzierung mehr Abwechse- 
lung zu geben um das Ganze angenehitier tmd 
gefälliger zu machen. Man bildete deswegen 
hies keine iso grofsen Gegenstände ab^ sondern 
stellte thcils Kleine Gruppen oder einzelne FiguveUf 
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V. Aj)schmtt, Verzierungen. ass 

tiieils Landschaften dar, und brachte bald an ei^ 
ner Wand eines •Zimmers nur ein einziges solches 
Bild an, bald ^etliche in gewissen £ntfemungen 
von einander. Um nun diese Bilder ^mon dem 
sie umgebenden Räume abzusondern und jedes 
iu einem für sich bestehenden Ganzen zu machen, 
6o erhielten sie Einfassungen ; damit aber das Ganze 
in einige Verbindung käme, und jener Raum 
Dicht leer bliebe, so wurde derselbe mit an- 
dern VeÄierungen besetzt. Diese £infassungeil 
und Verzierungen bestanden aus Blumen, Laub» ^ 
werk, Früchten, Abbildungen von Gebäuden und 
andern Dingen, denen bisweilen wirkliche oder 
auch wunderbar zusammengesetzte Thiere, so wie 
atich menschliche Figuren eingemischt wurden. 

Dies sind die Verzierungen, die in den' neu« 
em Zeiten den allgemeinen Namen Grotesken und 
Arabesken erhalten haben, und deren Ursprung in 
' «ehr entfernte Zeiten fällt. Der erste Grund dazu 
scheint durch die aus Blättern imd Blumen gebil- 
deten Zierrathen gelegt worden zu seyn, womit 
nicht iiur die Griechen, sondern auch schon vor- 
her die Aegypter ihre Gebäude schmückten , und , 
die auch auf den altgriechischen Vasen als Einfas- 
Bungen angebracht sind, die aber mit der Zeit 
mannigfaltiger zusammengesetzt und verschiedener 
angeordnet wurden, wodurch nach und nach die ^ 
Arabesken entstanden. Allein so sehr auch jene 
Zierrathto n^t den Arabesken verwandt sind, so ist 
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^ mir ; doch nic^t wabrscheinUcb , daCä aie ishf 
^urch entstanden sindr weil sick hey ihnen, yie-^ 
^rley Dinge finden « die bey jenen Zifnathen xin4 
!|^in£a8^ungen nicht gebra^icht wurden. Die lda<^ 
^u den ArabesKen mufste ako a\L8 einer andera 
Quelle entsprungen ^eyn ,, und es gaben ahn© 
Zweifel die von den Griechen so s«hr geschätzt 
^ orientalischen Tapeten die erste Gelegenhiüt 
dazu jf), in welche seltsame Zusammensetzungen 
fon Pilan2^n und Thierqn gewii^kt waren«. 

. Ob die Griofih^u die Arabesken zuierst bey dei^ 
Wandg^mählden oder in Sculptur ^ Arbeit an dei^ 
^bern Seiten der Gebätide anbrachten , läfsl sich 
nicht gewifs bestimmen, doch ist das letztere 
wahrseheiHhcher 9 da wir an Gebäuden aus den 
besten Zeiten der Kunst , wie an dem Tompel des 
Apollo Didymeus, bey Milet, die Friese mit 
Pflanzen und Greifen verziert, und Capitäle von 
Pilastern mit Zierrathen besetiit finden, di^Q den 
Arabesken sehr ähnlich sind > und bald künstlic^i 
unter einander geschlungene Acanthus - Pflanzen^ 
bald Genien aus dem Acanthus hervorgewachsen 
geigen g). Vielleicht wurde aber auch das Aeu« 



f) Böttiger Griech. Vasen - Gem. B. I. Hefe I. 
S. 92. Not. * 

g) lonUn Autiquit. Vol. L Chap. HI. PL VII — X 
Mit den aus Pflanzen hervorwachsenden Genien hat die 
Acg^'ptiyche Hieroglyphe, der an« dem Lotuskelche em- 
porsteigende üf^Hft» Einige Aehi^bliep^s daher man ge- 
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V. Abschnitt, Verzierungen^ lagS: 

fserc ivhd Innere flör -Oebäude zu gleicher Zeit auf 
'fliese Art Verziert, nur mit dem Unterschied^ 
Jlafs die Rünstler hey den W^ndgetnählden mehf 
Mannigfaltigkeit atibrachteii ab bey den Sculptur- $ 
Arbeiten der Außenseiten det Oebaude , umd dafi 
^ie bey diesen midir Einfachheit anwandten als be;^ 
Jenen, wo üe sich ganz ihrer Phantasie iiberlte* 

:fscn. 

/^ 

Von den Griechen gingen die Arabesken zu 
'flen Römern über, und es ist nicht unwahrscbcin* 
lieb , dafs die Römer zuerst in Alexandrien damit 
bekannt wurden /i), und sie von da im Anfängt 
^er Regierurig xles Augustus , wo sie Äegyptcn 
erst recht kennen lernten^ nach Rom brachten 5 
^aher auch Vitruv, der zu jener Z^it lebte, rott 
diesen Verzierungen als Von JDingen redet i), ^die 
^mahls in Rom aufgekommen waren. - 

Bey den Römerp, welche die Ktmst haupt^ 



glaubt bat, dafs die Griectisclie Arabeske von den Ae- 
gyptern entlehnt sey. Aliein die Voxstellnng des Horus 
ist nicht zu den Arabesken zu rechheu, weil sie kei^ 
Hervorwachsen aus Riäutern, keine Tlüerpflanze andeu- 
tet, sondern der Lotuskelch <lie Stelle der Nilbarke ver- ' 
tritt, auf welcher dieser Genius des Nils fahrend «bge« 
bildet wird, Böttiger, a. a. O. S, 98- Not, * , 

h) Ignarra^'de Palaest, Neapol. pag, i^t^ Not. t4 
Pctron. Satyr, cap. 2, versteht »insti^itig uüter der 
Jtudacia Aegypiiorum in piciiti^ diese Art der Mnhleiey, 

1) Vitruv. VII. 5. 
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»gß V« Abschnitt« Yarzienimgen; 

aächlich nut sdiätzten > um ihren Reichthiim. zti 
aeigen und ihrer Frachtliebe Gnüge zu thun » wni^ 
de auch hey diesen Verzierungen der Luxus aufo 
höchste getrieben, und sie führten dieselben nicht 
nur mit mehr Fracht slvl$ als sonst, sondern .mach- 
ten sie auch in ihrer Zusammenscztung reichet 
und mannigfaltiger. Leicht und . gefällig sieht 
man Pflanzeij und Laubwerk unter einander ge- 
flochten, hin und wieder entkeimt den Pflanzen 
eine Figur, oder ein Thier schlingt sich durch das 
Lauhwerk hindurch; doit erhebt sich auf dünnen 
> schmächtigen S^u^en ein Tempel; hier wird ein 
leichtes luftiges Gebäude von Fflanzien getragen, 
und um dem Ganzen noch mehr Abwechselung 
und eine gewisse Bedeutung zu geben , so ist hin 
lind wieder ein reizendes Gcmählde "od^ ein schö^ 
nes Basrelief eingemischt. 

Vitruv tadelt und verwirft diese Arabesken 
wegen der oft unnatürlichen Vereinigung so vieler 
und so mannigfaltiger Dinge^ Vielleicht hat er 
nicht ganz Unrecht, und es läfst sich wider das 
was er sagt, nicht viel einwenden, allein er geht 
doch in seinem Eifer zu weit. Man darf die Ara- 
t),esken, diese lieblichen Kinder der Phantasie, kei* 
»er so strengen Prüfung unterwerfen, im Gegen« 
iheile verdienen sie wegen ihrer reizenden Mannig* 
faltigkeit und den schönen Farben, wodurch sitf 
dem Auge schmeicheln, und wegen des Sonderba- 
ren und U^berraschenden^ das ibn^n eigen ist| 
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V. Abschnitt. Verzkriuigeii. ü^j 

33sid die Einbilduzigskraft so. angenehm besdiäftigt, 

allen BeyfalU wofern «ie nur mit Ueberlegung aa« 

gebracht und zusammengesetzt , und mit Genau* 

igkei^ und ¥lmk ausgeführt sind. Und obgleich 

die GemäMde dieser Art, die sich in den Bädern 

* \ 
des Titus und der Livia zu Rom, in der Villa 

des Hadrian zu Tivoli, in den Zimmern der ße* 
faäude der Städte Herculanum und' Fompeja uni^ 
tn andern Orten» aus dem Altertbume erhalten 
haben , bisweilen zu voll , uijd zu reich verziert 
sind, so müssen wir doch, gestehn» dafs eben 
dieser Aeichthum , diese unendliche Mannigfaltig- 
keit in der Zusammensetzung, sie uns schätzbac 
machen, indem sie dadurch für unsere Küustleip 
%u einer unversiegbaren Quelle der schönsten Ver- ^ 
zierungen werden. Frey, und ohne sich von angst-» 
liehen Regehl binden zu lassen , folgten die Künst- 
ler der Alten bey diesen Verzierungen ihrer Phan» 
tasie, und überiiefsen sich ihrer Laune, i^m im« 
laer etwas Neues und Ungewöhnliches anzubrin» 
gen , und durch sonderbare Zusammensetzung zu 
Überraschen und zu vergnügen. 

/ • 

So lange die Römcir selbst keine Künstler hat- 

*^5 welche die Wände mit so sdiönen Gemähl- 

^' zieren konnten > als diejenigen waren , dio 

•ie in GriecheniaAd sahen , so nahmen sie aus den 

eroberten Städten viel Gemähide mit nach Romy 

um ihre Wohnhäuser in der Stadt und ihre Villen 

dtmit zu sdimücken» Sie verstanden dit? Kunst, 
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s^^ V. Abschnitt. Vierxieruiigen. 

den BeSvurf der Mauern, worauf die Geriiählde 
«ich befanden , von der Blatter so abzulösen , dafs 
«ie ganze unversehrte Tafeln erhielten, die sie, 
^\s Felder, in die Wände ihrer Zimmer ansetz- 
ten und mit einem Rahmen von Stucc einfafe*^ 
ten k), , In den Ruinen der Stadt Herculanum 
fand mau solche ausgeschnittene Gemähide an det 
Wand ^ines Zimmers angelehnt Z), die wahr- 
ithcmlich hierher gebracht waren," um sie' i« 
fce Mauer einzusetzen. 

Bald a'ber entstanden auch unter den Römern 
Künstler, welche durch die Mktilerey der Wände 
eich einen Namen machten. Unter der Regie- 
rung des Augustus liam die Lands<:hafts - Mah- 
krey auf. Liidius, der zu dieser Zeit lebte, 
war der erste Künstler m)\ der Abbildungen von 
Villen, Häfen, Wäldern und ganzen Gegenderf 
auf die Wände mahlte* Hernach wurden »olche 
Gegenstände oft: angebracht, und in den Häusern 
der verschütteten Städte Herculanum und Pom* 
peja n) haben sich «ehr viel Landschaften gc*, 
funJen. 

k) Vitruv, Vir. 3, 

l) Winke Im ann Scndsciar. v* d. HerculftiK Entdeck 
$*. 31. Gescüickte äex Kunst , 8. 2269. Man findet dieto 
Gemähide in den Herculanschen Alteithümern , Th. IV» 
Tai. XLI — XLIV» 

m) Plinius, H. N. XXXV. lo. 

n) Herculamche Alterttttm. Th. I. Taf. XII, XtV« 
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V, Abschnitt. Verzierungen. agg^ 

Am häufigsten triSk man perspektivische Vor- 
stellungen von S'älen» Säulengängen und Scen^ 
ani deren Säulen aber nicht nach regelmäfsigai^ 
Verhältnissen und nicht wie bey wirklichen Ge- 
bäuden angegebeut sondern sehr lang und schmäch* 
tig gezeichnet sind » und wir finden hier die den 
&ohrstengeln ähnlichen Säulen, die krummen und 
ausgeschweiften Giebel» die Vitruv tadelt. Sa- 
sonderbar diese Vorstellungen auch sind, so ) viel 
gefälliges iind einnehmendes haben sie doch. Dia' 
schlanke ^nd schmächtige Gestalt der Säulen giebt 
dem. Ganzen ein leichtes und lustiges Ansehn, 
sie erlaubt überall freye und weite Durchsichten,* 
Welches hey regelmäfsigen Säulen nicht in diesem 
Grade statt gefunden haben würde. Und viel« 
leicht war dieses eine der Ursachai, warum dia 
Künstler hierbejr von den festgesetzten Regeln ab- 
nt^ichen und auf ihren Gemählden den Säulen 
diese eigene Form |;aben« 

In den Badern des Titus und in den Zim« 
mem der Gebäude von Herculanum und Pompeja 
stellten viele Wandgemähide solche Perspektiven 
imd andere Architektur * Stücken vor o). Sie beste» 



XLVi. XLVttf -L* tt. tl. tat XXIt. XLV. L -• LV. 
^ in. Ta^.XL.LII.Lm. Th. IV. Taf.LII.LXI— LXTIL 

Tii* vn. Taf; LxxiJt. Lxxvii. Lxxvm. lxxxv* 
xcn — xcviiL 

o) ' Des Cripf. dei ^ainl äe Titui ötc« ^är Pöxiee 
^1* 4* j5. 95. 144. Herctdänisdio AlteTthOm« Th« h Taf* 
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ü^o V. Abschnitt. Verzierungen. ^ 

ben bisweilen sms einem Stockwerke oder nur et» 
ner einzigen SäulenstcUang-y gemeiniglich aber 
haben« «ie zwey Stodtweriie oder Abfeheilurigen 
übereinander» Man findet auch die Wände nach 
ihrer Höbe in zwey Thcäle gethcüt^ von denea 
der untere mit Arabesken-» der obere aber nvit ei- 
ner perspektivischen Vorstellnng verziert ist. Zwi- 
achen den Säulen sind hin tind wieder menscb- 
liche, Figuren und Thier^ angebrachte und ia 
den grofsen Feldern zwischen den Säulenstellungea 
befinden sich verschiedene Gemähide. Bald sieht 
man hier Iiandschaften , bald Villen und Aussich- 
ten auf das Meer. Meistentheils stellen diese 
Mahloreyen X^egenstände aus der ^ Geschichte und 
Mythologie vor , theils in Gruppen , theils in 
einzelnen Figuren, *die bald auf einen s^chwarzea 
Grund', bald auf einen schönen hellfarbigen, blafs- 
^othen^ blalsblauen, oder hellgelben Grund gc* 
mahlt sind. Diese Gemähide hatten unstreitig 
oft eine Beziehung auf das Zimmer, worin sie 
eich befanden. Ueber der Perspektive ist bis- 
weilen noch ein Fries angebracht, worauf Land- 
achaften oder Figur «m abgebildet, oder 5 tillleben 
vorgestellt sind, als Gefäfse mit Früchten, Fl- 
achen und dergleichen. -Solche Gemähide hielsea 



XXXIX — XLIV. Th. II. Taf, XLVI — XLVHI. Th, m. 
l*af. LVI — LX. Th. IV. Taf. XLVI. XLVH. LVI - LX. 
LXV — LXVII, Th. Vn. Taf. LXXX — LXXXIÜ. 
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y. Abschnitt. Verzierungen, sgi 

Xenia p). Plinius gedenkt eines Zimmers in 
einem Gebäude seiner Villa, Tusci, ^), an 
dessen Wänden verschiedene Zweige gemahlt wa- 
ren, worauf Vögd safsen. 

Die Einrichtung der mit Gemähl^en verzierten 
Wände war so, dafs oben ' ringsherum unter der 
Decke des Zimmers . eii^ Sims, aus Kalk mit ge- 
siebten Marmor gemischt, angelegt wurde, der 
aber keinen weiten Vorsprung erhielt, weil ei! 
sonst wegen seiner Schwere leicht hätte herabfar« 
len können r). Die Glieder dieses Simses lieft 
nian entweder glatt, oder gab ihnen Verzierun»» 
gen. Iii Winter - Zimmern, welche 'sowohl 
durch die Feuerung , die darin bu ihrer Erwär- 
mung angebracht wurde, als auch durch die dar- 
hl brennenden Lichter, dem Rauche sehr aus- - 
gesetzt waren, liefs man die Glieder des Simses 
glatt, um sie ^desto leichter wieder relni^eti zu 
können; in Sommer - Zimmern aber, "oder in 
andern Gemächern, wo kein Hauch hinkam, wur- 
den sie Verziert. Unten am Fufsboden des Zim- 
iners befand sich eine Lambris , , die auf einer 
niedrigen Zocke ruhte und mit einem schön ver-- 
3&imen Kranze bedeckt war. Diese JUambrit 

T a 

p) Vitruv. VI. ro. 

^) Plinius, Lib. V. Ep. (5. {. ai; 

r> Vitruv. VH. lo. 
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agö V. Abschnitt. Verzierungen^ 

wurde gemeiniglich höher gemacht, als es hef 
uns gewöhnlich ist* In den Zimmern der Ge* 
häude zu Fonipeja war die Lambris gemahlt und 
theils wie' ein fortlaufendes , hin und wieder vor- 
apringendes Postament, theils mit Feldern und 
Oehängen verziert ,y). Oft war die Lambris mit 
Marmortafeln bekleidet, wie in einem Zimmer 
der Flinianischen Villa, Tusci t), und in den 
Cemädiern der Bäder des Titus m), wo die Mar- 
Tuortafeln auf mahnigfaltige Art nach viereckigen 
/Und runden Feldern angeordnet waren* Den 
mittlem Theil der Wand, von dem Kranze de» 
J^ambris an bis an den obern Sims des Zimmers« 
nahi^en die schon heschtiebeuen Gemähide ein» 

5)edceii. Die packen waren entweder gewölbt nmd 
l^iefsen Camerae, oder gerade^ da man sie als* 
dann Laqucariar Ltuunaria rannte, und ^ie war« 
den bald mit vertieften Feldern bald auf andere 
Art verziert« Die vertieften Felder oder Füllon- 
gen der gewölbten Decken wurden mit verzier 
ten Gliedern eingefafst und in ihrer Mitte erhid- 
ten sie eine Rosette. Die Römer verfertigten 
solche Decken mit grofser Leichtigkeit x). Indem 
sie auf dem zum Wölben erforderlichen Gcnutf 

tf) Herculan. Altcrth. a« ang. Ort. 

Pliniu», L c. , 

») Descript. d. J^ains de Tituf etc. PI. 4« 6* 25. 44» 

p») Weinliff, Briefe üb, Ron», Tli. 11, S, 6S» 
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die Füllnngen abtheilten und durth Erhöhungen 
die Form dersdben modellirten, auf welche als- 
dann eine Mischung von Kalk^ Puzzolana und 
Ideinen Steinen gegossen und dadurch daa G%* 
Ivöibe gebildet wurde*. 

Bisweilen wurden» diese Decken gl^t un* 
ohne vertiefte Felder gemacht, daher sie deni» 
^iner andern Verzierung bedurften* Oft brachte 
man flach erhobene Stuccaturarbeit darauf an und 
tteHte, in verschiedenen Abtheilungen, mannig- 
faltige Gegenstände vor. In dem Sogenannte» 
Bade der Agrippina zu; Bajä «ah man in <lef 
Mitte der Decke, den Hyllus, den die Nym* 
pben entführen und in den Abtheihingen riffgs 
umher standen Nereiden jr); Die Villa des Kayw 
«ers Hadrian ztt Tivoli, und die Bäder des Ti-^ 
tus zu Born z}9 zeigen uns verschiedene Decken^ 
die mdt Figuren und andern Zaarrathen «^ au« 
fitucc gearbeitet > • rcraiert sind* 

Auch Vergrfdungen brachte man an gcwSlb* 
tcn Decken an «), imd zuweilen wechselte dabe^ 



y) Winlielmanii Verancli einer ADcgOrie. S. s^* 
B*uk. d. Alt. S. 64. 

z) Arabesque» Antiq. des Bain» de Livie ett;' pas 
Po nee, Descrlpt* des B^ins de Titua etc« p. Police» 
PI. 41- 

«) Pliniui. fir. N. XXXm. 3v 
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Gold und Elfenbein fc). In den Ruinen von dem 
Pallaste der: Kayser zu Rom, den sogenannten 
Bädern der Livia e), befindet sich ein Zimmer^ 
dessen Gewölbe mit Laubwerk und Vergoldun- 
gen auf einem weifsen Grunde verziert ist, und 
in einem andern Gemache daselbst sind an dem 
Gewölbe vergoldete Figuren auf einem blauen 
Grunde und blaue Figuren auf goldenem Grunde 
angebracht. Diese letztere Decke ist in vcr- 
achiedene Felder abgetheilt, lieren Einfassungen 
aus schönen Steinen bestehen* Bey dieseii Ver- 
zierungen hat sich das . Gold so frisch erhalten, 
dafs es noch jetzt ganz neu aufgelegt zu seyn 
acheint, welches, wie Winkelm'ann d) be» 
zn'^rkt^ daher komnut, weil die Alten das Gold 
EU solchen Verzierungen dicker nahmen als heut 
SU Tage geschieht, daner -auch Sidonius die 
vergoldeten Decken, hracteata, nennt «}. Bis» 
weilen (wurden die gewölbten Decken mit Glas 
ausgelegt f) ; unstreitig eine Art von Musaik« 

Die geraden Decken ,- die gemeiniglich vier- 
eckige vertiefte Felder erhielten , wiprden oft auch 

h) Propert. Lib. IIL £leg. a. , 

c) Arabes^. Anr. des Bains de Livie €te* Fl. I« II. 

J) Bank; da Alt. S. 64. 

e) Sidonius, Lib. 11. Ep. 10. 

f) Sene<;a, Ep. 8Ö. Fitro abscondUur camera. Pli* 
nius, H. N. XXXVI. 25. - 
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xait Gold überzogen» Lucius Mammius brachte- 
dieses zuerst auf» indem er, nach der Erobe« 
rung von Karthago » die Decke des Tempels im' 
Cap'itol TergoldcB tiefs, eine Pracht» die bald 
darauf ha die Privathäüser - überging ^). Zu den 
Zeiten des Nero richtete man diese Decken bis« 
Weilen so ein,, dafs sie beweglich waren k) , um 
sie während der Mahlzeit, so oft andere Gerichte 
aufgetragen wurden» verändern zv können luid 
den Gästen beständig einen neuen Anblick zu 
verschaffen. In dem goldenen Fallaste des Nero 
waren die Decken einiger Speisezimmer mit Blu- 
men aus Elfenbein verziert, aua denen wohl-'^ 
rieohende Wasser herabspritzten« 

Beyde Arten von Dedsen wurden oft auch 
mit Gemählden yerziert. Paus las war, bey den 
Griechen, der erste, der Decken - Gemähide ver* 
fertigte ' k). Die Römer folgten den Griechea 
hierin ebenfalls nach. In der Villa des Hadrianus^ 
zu Tivoli, so wie in den Bädern des Titus zu 
Kom, hat man einige Zimnier gefunden, deren 
Decken mit Arabesken verziert sind, die theils 
in einer Farbe, theils mit verschiedenen Farben 



g) piinius. H. n; xxxnr. s. 

h) Soneca» £p. 90. 

i) Syeton. Nero, 31. 

k) Pliiyiui, H. N. XXXV. IX. 
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.geiaahh eindf Z), Bald gehen Friese oder Strci* 
..fen mit gemahltqn Arabesken» denen hin nnd 

v^ieder Basrelief« von Sti^cc untermischt sind, 

ringa um dis Deck« hemm, bald ziehen sich Bande 
.▼on eben/ solchen Verzierungen nach der Länge 
.und Breitf der Djecke hin, oder durchkreuzen 
j einander und. bilden verfichiedene Felder, die mit 
.^inannigfaltigen Gcmählden besetzt sind, von dc^ 

nen das.ip, ^er Mitte der Pecke befindliche Bild 

gen^^inÜgUph das gröfste ist* 

t) Ar^boq« Alit« d. Baini do Livie etc. Descript. i 
Bsdx\s de Titus etc. Fl, i. g. ti. ij, i8» 35. 37* 3ft 
54 - «• 
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SECHSTER ABSCHNITT. 



Haus* G er ßth €• 



Jier gebildete Geschmack der Griechen, das 
durch die, Werke der Baukanst an schöne tor- 
inen gewohnte Auge^ verlangte nothweiidig auch 
alle übrige Gegenstände nm sich her schön und 
aierlich gearbeitet zu sehn* Die Kunst wurde 
daher auch auf das Haus-Geräthe und auf die 
mancheVley Arten der zu verschiedenen Bedürfnis- 
sen bestimmten Gefäfse angewandt , denen man 
ein schönes Ansehn gab, um mit den schön aus» 
geschmückten tjebäuden , in denen sie gebraucht 
wurden, übereinzustimmen. Selbst das gering- 
ste Geräthe wurdö nach einer schönen Form ge*^ 
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bildet, und da^ kostbarst^ GefäCs konnte ohne ein« 

f 
solche Form nicht gefallen» 



rown des I^ic Künstler bemühten sich bcy jedem Ge* 

j^eT^^*^** fäfse, bey jeder Geräthschaft , Zweckmäfsigkeit 
und S<;)hönheit auf das genaueste mit einander zu 
' verbinden. Jedes Geräthe erhielt eine solche Form^ 
die ihm nach seiner Bestimmung am yortheiUiaf- 
testen war, die aber zugleich auch atigenehm ins 
Auge fiel. Ißey einigen ging man vom Paralldo- 
pipedon aus, weil das Auge diese Form am leich*. 
testen fassen kann. Andere vrurden nach run- 
Aefn oder sanft ausgeschweiften Linien geformet, 
um das Auge nie durch Ecken und Winkel ein- 
zuschränken, sondern es frey und in einem ge- 
gefälligen Schwünge herum zu führen. Diese 
Formen konnten nicht nur die Absicht, Zweck- 
mäfsigkeit und Schönheit zu vereinen, genau er- 
füllen, sondern sie liefse^ auch sehr viel Maü- 
lugfaltigkeit zu, und sie waren nur die Grundfo& 
men, denen man immer treu blieb und die, 
■wenn auch ^manches Gefäfs sdir reich verziert 
"wurde, dennoch immer sichtbar blieben. Erst 
in. spätem Zeiten^ als die Kunst sich ihrem Falle 
«abte und alles mit Zierraüien überladen wurden 
'Wich man von diesen einfachen und reinen For- 
men ab un4 verfiel bey der erstem in das Fyra- 
midalische, bey der letztern in das Eckige. 
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Um diesen Gefäfsen und Geräthschaften eis Vexzit^ 
XKOch angenehmeres Ansebn zu TerschaiFen» so gab iLiTwgera!* 
man ihnen geschmackvoll angebrachte und sorgfäl- ^*** 
tig gearbeitete Zierrathen. Waren b^ aus Erz ge* 
gössen» 60 bestanden ihre Zierrathen gewöhnlich 
aus Bliimenaügen > Ranken von- Laubwerk und 
dergleichen. Goldene Gefäfse wurden mit J^delstei« 
ien besetzt^ und auf den silbernen wurden oft 
^Basreliefs und kleine Figuren» aus Gold gearbeitet» 
angebracht und wahrscheinlich mit Schrauben so d^r« 
•an befestigt, dafs sie», wenn man es-für nöthig fand« 
leicht wieder konnten abgenommen werden» Diese 
Bilder waren oft von den gröfsten Künstlern gear« « 

beitet und» als Kunstwerke, von nicht gemeinem 
Werthe, daher auch Verr.es, der während seines 
Aufenthaltes in SicÜien eine grofse Menge Kunst- 
-werke zusammen brachte» sie so sehi: zu schätzea 
wufste , dafa er sie von vielen Gefäfsen , deren Ma^ 
terie und Form keinen Werth ftir ihn hatte, ab- 
nahm «)♦ um die Gefalse, die er für sich arbei- 
ten üeCs , damit zu zieren. 

MancJbe Geräthschaftcn, die aus sdtenem Holze 
gearbeitet waren, wurden mit Figuren von Elfen- 
bein und Schildkröte ausgelegt und mit dem letz- 
tern auch bisweilen überzogen« Gefäfse von Thon 
wurden mit erhobenar Arbeit geschmückt, und 
die sogenannten Etruskischen Vas#n erhielten ^e- 

0) Cicero, in V«rr. IV. 04. 



Digitized by VjOOQIC- 



$oö VI, Abschnitt. /Jlausgeräthcf^ 

mahlte Figuren und andere Verzferungen , die ge» 
wohnlich röthllch gelb sind und auf einem ßch war- 
ben ^ Grunde stehn , bisweilen aber auch schwär» 
gefärbt auf einem gelben Grunde aufgesetzt sind^ | 

XAtKm ia I^iö Griechen brachten es, so wie in jeder 

Hausgcrä- gchöncn Kunst, auch in der Verfertigung de* 
Hausgeräthes zur gröfsten Vollkommenheit. So 
wie allmählig die Kunst emporstieg, so wurden 
auch die verschiedenen Arten von GcrHthschaften 
cchöner und zierlicher gebildet. Da sich aber zu- 
gleich auch die Liebe zur Pracht und zum Luxus^ 
vermehrte, so konnte es nicht fehlen, dafa man 
auch bey dem Hausgeräthe auf Pracht sah. Schon 
zu der Zeit des Trojanischen Krieges hatten die vor* 
xiehmen und reichen Griechen kostbare G'erälh- 
Schäften, die sie aber nur ^ bey feyerlichcn Gelegcn- 
iieiten brauchten und aufserdeni als einen Schatz 
aufbewahrten. So bald aber die Griechen durch 
Macht und Reichthum eich empor hoben, und die 
Städte durch grofse Gebäude verschönert, dies^ 
Gebäude aufs zierlichste ausgeschmückt und dit 
öffentlichen Feste mit vieler Pracht gefeyert wur- 
den , so hatte dieses auch auX das Privatleben fei- 
nen geringen Einflufs ,^ indem man, um auch in 
ieinem' Hause den erworbehen Reichthum zu zei- 
gen und zu geniefsen, selbst zum tädichen Ge- 
brauche sich kostbarer Ger^thschaften bediente. 
Ziii: Zeit des Perlkles speiste man zu Athen zwar 
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fiocli auf irdenen Geschirren i),, aber es währlf 
nicht lange 9 60 besetzte. man die Tafeln mit gol- 
denen und silbernen Trinkgefäfsen , und eben so 
«tieg auch in andern Gegenden GriechenländeSt 
vorzüglich in Sicilien und einigen Städten von 
Grofsgriechenlandy der Luxus in Gcräthschaften auf 
äen höchsten Grad^ 

Die Römer hatten von den Griechen » zugleich 
mit der Kunst, auch den damahls herrschenden ^ 
Luxus aufgenommen, der hey ihnen bald einen sol* 
<dien Grad erreichte, dafs oft die Fracht der Schön«- 
heit votgezogen wurde« Sie oedienten sich ipei- 
«tentbeils Griechischer und anderer ausländischem 
Geräthschaften , die sie theils als Beute nach üom 
brachten , theils aus fremden Ländern kommen lle* 
fsen. Und wenn auch bisweilen Komische Künst- 
ler solche Geräthschaften • verfertigten , so arbei- 
teten sie doch dieselben nach Griechischen Mu^ 
ttem. 

V 

Alles was die alten Schriftsteller von den Gfj* 
fäCseu und Gcräthschaften der Griechen und 'Römer 
sagen, beweist uns die grofse Anzahl, die un- 
endliche Verschiedenheit, die Pracht und Kostbar«' 
keit derselben, und was sich etwa selbst davon 
erhalten hat> oder auf alten Gemähldeu, Basreliefs 



h) Meinen» 6e9ok. in (.uxus der Athenieneer; 
8. 54. 62. V. 
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VLt\d Münzen vor^Lommt» macht una mit ihren 
schönen Formen bekannt, die für unsere Künstler 
die einzigen Master sind, Schönheit der Form und 
Schicklichkeit des Schmuckes zu lernen. Ohne 
uns in weitläuftige Untersuchungen über die Ma- 
terie und Bearbeitung dieser Geräthschaften einzu- 
lassen , woDen wir jetzt nur einige derselben an- 
führen, wie wir sie bey den Schriftstellern au%e- 
ceichnet finden« 

TiscbÄ. I^ic Tische Wurden hMufig aus Nufsbaum ge- 

macht c), am beliebtesten aber waren die Tische 
aus Zitrouenholz d), Vorgüglich schätzte man 
diejenigen sehr hoch, die aus dem Holze der 
Wurzeln bestanden, welches wegeti der verschiede- 
nen Figuren , die durch die Fasern und KnoUen 
entstellen, sehr gefiel. Unter andern nahm man 
auch die Wurzeln und Masern des Ahorn dazu «)* 
Bisweilen wurden die Tische mit Platten von Er» 
oder auch yon Silber überzogen f). Die Fü6e 
solcher kostbaren Tische waren theils von Silber 
gearbeitet^ theils mit Elfenbein ausgelegt ^). Ei* 



f c) Salmatius, in SoUn'« pag. 732. 

d) Plinius, H. N. XIII. 15. 16. conf. Salmatias 
in Sohn. pag. 667. Cicero in Verr. IV. 17» 

^e) Plinius, H. N. XVI. 16. 

/) Liyius, XXXIX (?» Plinius, H. N. XKJOV* 
3. XXXIII. II. 



g) Martial. Lib. Ili Epig. 43. 



Digitized by VjOOQIC 



VI* Absdmitt. Hausg^täthe, 303 

tilge Y die nur Einen Fufs hatten, hiefsen Monopo^ 
läia, und diese lernten die Römer in Asien ken- 
nen A); andere waren mit drey Füfse« veTseheii 
und bekamen daher den Namen Tripoden, weil 
«ie auch Überdieb die, Form der Trip öden hatten^ 
Der Fufs der Monapoden v^dx immer wie eine Ka- 
iryatide, ein Atlante oder auf ähnliche Art verziert, 
und liiefs Trapezaphor^s, Oft batton die Tisch<$ 

^e Form «iner Ara^ 
\ 

\ 
Die Gestelle zti den Ruhelussen, oder Tri- TricUnien, 

elinien wurden ebenfalls bald aus ausländischem 
Holze gemacht und oft mit Schildkröte überzogen, 
oder mit Figuren vo^ Elfenbein ausgelegt z), 
Tiald von Erz gearbeitet oder mit ehernen Plat- 
ten, fc), bald auch mit Platten von Silber und so- 
gar von Gold beschlagen Z^. Auch bey den Ses- 
seln wurde Gold und Silber gebraucht m). Die 
Füfse der Triclinien waren bald ausgeschweift und 
hatten die Form von Löwen - oder Geifs - Füfsen, 
bald waren sie gerade und endigten sich unten in 
eine Löwenklaue , oder sie wurden auf ein0 an- 
dere Art zierlich geformt. 

h) Livius, 1. c. 

Plinius, H. N. IX. li. XVI, 1$. 

It) Pliniu«, H. N. XXXIV. 3» Cicero, in V^m 
IV, aö. 

Pliniu«, H. N. XXXni. «• 

m) Laznprid, Heliogab, 4« 

I 
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fpiegeL^ Die Spiegel erhielten theUs eine Hinglicb 

runde, theils länglich viereckige Pbrm n), Sie 
bestanden gemeiniglich aus glatt geschliffenen eher« 
nen Platten« und man schätzte diejenigen am meis- 
ten» die zu Brundusium» aus Zinn und Erz 
gemischt» verfertigt wurden o). Bald aher zog 
man die Spiegel von starken Silberplatten vor p)^ 
hinter die man bisweilen goldene Platten ^egte^ 
vreil man glaubte» dafs sie alsdann die Gegen- 
stände deutlicher und schärfet darstellen würden* 
Auch aus Gold verfertigte man Spiegel und um- 
fafstc sie mit Edclsteineti 9). Und man war auch 
nicht inimer mit kleinen Spiegeln zufrieden >^son* 
dern verlangte Spiegel von der Gröfse eiiies Men- 
«cheUf Die gewöhnlichste Form der Spiegel» 
welche die Griechischen und Römischen Danaen 
bey ih^rem Putztische gebrauchten » war das OvaL 
^an gab ihncp » um sie bequem halten zu kön- 
nen, einen Griff, der gemeiniglich eine sinnreicho 
Verzierung hatte « so wie auch die Einfassung 
des Spiegels schön verziert wurde. Auf den Alt- 
griechischen Vasen finden sich oft Zeichnungen 
•olcher SpiegeL 



tt) Winke Im attja» Sen^sctir. Von d* Hcteulati* Ent» 
deck. S* 60« 

0) Plinitjs* ll* N. XXXIIL 9» 

rt Vitruv. Vir. 3. . 

^') Sencca. Quaest* Nar* lib» L c« S7» 



\ 
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i)ie Lampen» die theils zum häuslichen Ge- Lampeou 
trauche zut Erleuchtipig der Zimmer nöthig wa-' 
ren , theils zur Beleuchtung der Tempel - Zellen 
und der Grahmähler dienten, hiswetlen- aber auch- 
bey feierlichen Gelegenheiten als Geschenke und 
Andenken gegeben wurden r) , bestand^i cntwc*^ 
der aus gefcrannter Erde x), oder auch aus £rz t). 
Sw zeigen. die gröfste Mannigfaltigkeit in den For- 
nien, und es schweifte bey keinem andern Geräthe 
die Phantasie der Künstl&r so sehr aus, als bey 
diesem, indem sie dabey nur ihren ^Einfällen uil<| 
dem Verlangen derer folgten t die solche Lampea^ 
verfertigen liefsen« * ^ 



r) Eine iokKe Lampe Wftr vieUeidh» äle > die in dem 

»eilten Theil der Herculanischen Alterthüraer Tab. III» 
». ä. sioii findet, auf der zwey Viktorien vörgedtellt sind, 
die ein Schild mit der Inschrift: ob Cites servatos tragen* ' 
i.inc Lampe mit eben dieser Inschrift hat auch Mont* 
fu.icou» FAntiq» Expl» Tom. V. P. II. PI. i6p. So 
war. die Lampe in den Herculanischen Alceithümern» 
Th. VlILTab. VI. n. I. mit der Inschrift: Annum novum > 
juustum feiicem mihi, f^unsireitig ein Neujahrs*Geschenk, 

5) Bisweilen erhielten die L&mpen von gebrannter 
Erde eine Lasur von grüner Farbe. Herculan. Altertlu 
Th. VIII. Tab. XXYL 

t) Man hat auck eine Latt)]9e aus GIhs gefunden, di» 
aber, da sie aus einem ganzen Stücke Glas gemacht, und 
nicht ausgehöhlt ist, nicht zur Lampe gedient haben ' 
kann, sondern vielleicht ^in Spielweik War» Herculan* 
Alterth. Th. VUL Tab. XXI. Lampen von Eisen wur- 
den bey dem Verpichen der Weinfässer gebraucht« .,Co» 
lumella, de R. R, Lib. XII. cap. 1$. $. 5. 

StiegUtz Archaeolog'ie. /. T//. U ' 
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Gemeiniglich gleidien ^c Lampen eitier flach- 
en Schale mit einem S^nahel 9um Dochte/ uud 
mit Handhaben zum Tragen, oder Haken zum 
Aufhängen, und sie. sind eiy;weder rund, oder 
oval, bisweilen aber haben sie auch sehr sonder« 
bare Formen, und man findet sie bald als Men- 
schen, bald als Thi^e, oft in der seltsamsten 
Stellung, bald als Misgeburten von der . abentheu- 
'crlichsten Zusammensetzung gebildet, oder es ist 
ihnen die Gestalt eines Kopfes, eines Fufses, ei- 
nes Schiffchens oder irgend eine andere willfcühr- 
liche Vorstellung gegeben u). Die meisten habea 
pur einen einzigeii Schnabel für .ein Licht, bis- 
weilen findet man aber auch zwey , drey und meh- 
rere Schnäbel für eben so viel Dochte x) , und siö 
vrurden nach der Anzahl dieser Dochte dimyxu tri* 
myxi, pölymixi genannt y). Die Form der Lampen 



tt) Lucetuft, Bellori, Passeri und andere ba* 
ben Sammlungen solcher Lampen bekannt gemacht, aus 
denen man im Montfaucon, Antiq. Expl. Tom« V. 
Part. II. Lib. II. eine Auswiahl Rndeu Eine der schöne 
sten Sammlungen solcher Lampen» in der auch wenig 
•bentheuerUche Formen vorkommen', ist die, die den 
achten Theü der Herculanischen Alterthümer ausmacht^ 
und auch den besondem Tjtel hat : Le Luceme ed iCan« 
delabii d^Ercolano. 

9c) In einer zu Stafoia gefundenen Lampe hat aidi 
noch der Docht erhalten. Er besteht aus Garn hnd ist 
nicht gesponnen, sondern, nur* etwas zusammen gedreht. 
Lucern. d'Ercul. Tab. LIL 

y) Wir. -wollen nur einige Solcher Lampen mit meh- 
Schnäbeln aus dem Herculanum anführen« Dimyxi 
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ttiaclite zugleich auch ihren varzüglichslen Schmuck 
«lus, und diejenigen' die Menschen, Thierc und 
-andete willkührliche Dinge vorstellten, hedurften 
weiter keines Schmml^es, die aber, die flacheu 
Schalen glichen^ mufeten einige Verzierung' er- 
halten, und sie wurden nicht nur meisten theils mit 
»icrlichen Handhaben versehen , sondern auch mit 
erhobener Arbeil, die bald Gegenstände aus der 
Geschichte und Mythologie 2), oder Brustbilder der 
Götter und Genien vorstellen, h^ld sich auf cir« 
censische und gladiatorische Spiele, oder, durch 
Masken , auf theatralische Spiele beziehe^. Oft 
sind auch nur einzelne Thiere feder Kränze von 
ßlumen und Laubwerk und andere Zierrathen dar- ' 
auf angebracht. Viele Lampen sind mit Inschrif- 
ten versehen. Theils sind es die Namen der Besitzer 
der Lampen oder der Künstler,, die sie gearbeitet 
Inrtten, theils die Namen der Götter, denen, sie ge^ 
weiht waren, theils Glüekwünschungen. 

Die gana einfachen Lampen, so wie die klem« 
. U a 



«ieht man auf den Tab. XtX. XXTV* XXV. XXVI. LH. 
Trimyxi aiif den Tab* XV. XXVUT. LI. Mit vier Doch« 
ten Tab. XXVH. n. 3, n|it neun Lichtern Tab'. XVI, 
mit zehn Dochten Tab. XXVII. n. i. mit zwölf Schnäbeln 
Tab. XIV. XV. mit vierzehn Lichtem Tab. XIIL ' 

£) Montiaucon, a. ^ O. Chap. IV — X. hat vield 
solche Lampen mit mythologischen Vorstelluugen abge* 
hüdec und befchxieben» 
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fiten der zierlich geformten» 4i€nten zum Tragen^ 
um damit im Hau6e hertun zu gehen. Und wenn, 
,wie es wahrecheinlich iat » * die let:;$terQ für den 
Herrn des Hauses .und seine Familie bestimmt wa- 
ren, so wurden die erstem nur bey häuslichen 
Verrichtungen und von Sclaven gebraucht. Wollte 
man die Lampen auf Tische setzen , uiti zu ei- 
ner Arbeit und bej der Mahlzeit sich Licht zu ver- 
Schäften, so gab man ihnen entweder kurze Fü* 
fle a)t oder höhere ünterfätze, die bald die 
Form von kleinen Tischen und Tripoden b), bald 
von kleinen Altäi^en, hatten c), oder auch niedrige 
Candclaber, die oft säulenartig d), oft auf eine an* 
der« Art gebildet waren ey 

Bisweilen lief^ man die Lampen , nach Art 
unserer Kronleuchter, von der Decke des Zimmers 
lierabbängqn , um dasselbe von oben zu beleuch' 
t^n. Sie bekamen alsdann einen ''Haken f)f an 
dem die Kette hing , welche die Lampe hielt, md' 
^tentheils aber drey Haken g), woran Kelten be* 

«) Luceme d^Ercol. Tab. XIX. XXIV. XXVIH. XL. 

b) Luc, d'Erc. Tab. LVIII — LXrf 

• c) Luc. d* Erc. Tab. XJt. 

d) Lufc. d'Erc. Tab. LXII. 

, e) Luc d'Erc. Als ein Genius Tab. XXXiV. Als Silen 
Tab. L5CIV. Wie ein Baum Tab. LXI. LXIII» ' 

f) Luc. d'Erc. Tab. XV. y . 

i) Luc^ d'Etc. Tub. XVI. XLIX — LH» 
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festigt ^waren 9 die obeii(ig^Yd3mlick Ach. in länenl^ 
Ringe ' v:eroinigten, Von.^ddiki eine'^einzigei i&ftte 
his^ zu einem geökerh Riage fortU^, mit dein a£o 
an der Decke au%ehaiigea wateo^ ' . i •• 



>^ Soite die. Bdieadttiing riiclit von bbeii' ge^ 
i4rhehn , xrail man wollte 4ieJLampen doch -liickt^ auf 
denTisc^ isctzren, so bediente man sich höh^Can«- 
delaber » oder Lychnuchen , die auf dem Fufsboden 
des Zimmers aufstandesib und die X^pe trQg|n* 
Die Candelaber waven bald jmr.fiir.ei]:]^9 bald füi 
melrirere Lampen ^^bestimnn:«' Die erste Art hat 
Axey Theile« den Schaft V ^er ^ßich auf einem ge* 
^ ttieini^ch ^uf drcy Lö^enfüfsen ruhenden J^ufs* 
gestelle erhebt» iind eine^YMe trägt,., die. :qic Un* 
terstütÄung des TeHera dient, wjorauf die Lampe 
gestellt T?mrd€» Bey. 4^ .zwejÄtcn vArt. k) aber" fällt 
der TeUar weg» und es sind dafür an. dem - Schafte 
^iche' Aermc angebracht.» :uin die L^unpen daran 
«i htog^* ' * • . . 

Die Form der Candelaber ist mannigfaltig« 

Man machte sie einem Bambusrohre ähnlich i)« 

/ Einern ^aupistamme mit Aasten K), oder auch'^wie 



h) Luc. d'Erc. Tab. LXV — LXVIIL . , 

Luc. d'Erc. Tab. LXXII. Der auf der Tab.XXVt. 
«bgebildete Caudelaber scheint e^h kmmnigebogen^ ^^^5!^ 

Bambusrohr vorzusrcUen.^ 

■J . . • s , ■. » ^ • - . 

k) Luc. d^Erc.Tab, LXV. : . 
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Pikflierr I). Am Üäufigsten wurden ale wie scbkiJs^ 
kaan^lirte ^Si^ftlen gebadet .m> £inige Gazidelabor 
wd amcham eingerichtet» 'dafsman »e nacb Ge- 
fallen hoch und niedrig «tefien. kann n). Sie ha<< 
J)en einen viereckigen $(^haft, in welchen der Zap- 
fen des ohem Vaeehfönnigen Thdles cingcpa&t ist 
Dieser Zapfen kann auf und nieder gespgen und 
i^ermittelst ieines Stiftes festgestellt werden. 

. X Die Tiipoden zur UnAersiütsung dar Lampen» 
äo wie die Candelaber» waren aus £r& gegoeaen o> 
einige der letztem aber auch aus Eisen* Vidf 
derselben haben Zierrathen Von Laubwerk uind 
Blumen», denen bisWeUen' Masken eingemischt 
•ind». und manche sindAaüt- eingelegter Arbeit von 
bi^nteil Metallen geschmückt. Am prächtigsten wa* 
lein die-Candelaber der Tempel , die häufig ai^ Gold 
gearbeitet und mit Edelsteinen besetzt wurdai p)4 
]>ie schönsten Candelabct» «^che die Grieck* 
en und Römer, wegeil der vortrefflichem Ar» 
beit« am meisten schätzten» wurden zu Tarent 



f>^;;l);Liic. d'Erc. Tabv^IiJCTOr. 

m) Luc d'Eic. Tab. LXVH. LXXHI — %CIt. 

n) Luc. d'Erc. Tab. LXX. LXXL 

o) Cicero» in Venr. IV. aö. 

^ p) Einen präclitigen« auf den schönsten £de1ft«iBM 
Susamm engesetzten Candelaber liatte ein Sohn des AdÜ' 
ochus für den Tempel des Jupiter Capitolinus sa Eom 
bettinunt. Cicero^ in Verr» IV, as« 
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tifld auf der Insrf Ae^ä gematfat ^). Die Fa* 
brik zu Tarent seichnete sich ror^ügliiib dnrcll 
^ie schöne Form der Canddabei^ au«i Ae|^a Jiber 
4srhielt vor jener diei Fpfti» wögen der setgftltigeit 
Ausarbeitung dfef Zierrathen« 

Diov Feuefbecken, die «ür ErWäftÄtmg pew^rij«, 
der Zimmer gebraucht wurden ; bestaitiden aui f " 
Erz. Ein solches Bfecken £and maii- im 'Hirtoie^ 
Jiuna r),- das' die Oföftfe eines möfeigen l'ischei 
hat und auf Löwentataen ruht. D^ Rand ist mft 
Laubwerk von Kupfer, Eris ün^' Silber kühstücH 
ausgelegt, und der Boden ein starker eiserner R^bstt 
der mit Ziegeht belegt wurde, dariiit die KoMeä 
nicht durch den Rost ^indurdi fielen. 

In nichts zeigten die Griechen und Römer OtUü^ 
' mehr Verschwendung als in den versclüeddnen Ar- 
ien von Gefäfsen, welche entweder die Tafelil ' 
und die Schenktische der' deichen und Grofsen zie^-* 
ien , oder sonst in der HäuswirtTischaft gebraucht 
wurden. Die Söhüsschi , TririkgcschiM-e , Wdh* 
rauchspfarinen und andere Gefäfse wären theils von? 
Korinthischen, Delischeh und Aeghictisdien Etz s)^ 



q) Plinius, H. N. XXXIV, 3« 

1 r) Winkelmann, Sendschreib, von d. Hercul. £nt<* 
deck. S. 49. - ' 

s) Flinius, 1. c. Cicero, in Vcrt. IV. I. a3. ^. 
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theiU rön Silber t>. Diese letztern waren meisten^ 
theiis nttt erhobener Arbeit gescbmüid^t, die ent- 
Wecker getrieben oder auf. dem Gefäfse selbst gc- 

, tchnitK^Mfartf :tO(ier auch aus BUdem bestand» die 
aus Gold oder Silber gearbeitet und auf dem Be- 
cher befestigt wurden« Bisweilen übersog man 

. , ebenda ^^eläfse mit einer starken - silbernen Hatte« 

'^ die TQ^W getriebener oder geschnitzter Arbeit ver» 
s^i^^ 'Wf^Mi.i Antiodius aus Syrien hatte bey seiner 

^ B.ejs^ durch 'SiciUen die kostbarsten Ocfäfse %vi sei« 
yiem' Gebrauche bey sich !*}• Die meisten waren 
. von Silber,, viele von Gold mit Edelsteinen be« 
^^t» . ,un4 ^^^^i*' andern ^ichnete sich ein Bech^ 
«u^ \ . . der : aus einem einzigen Edelsteine geschnit- 
ten und mit einena goldenen rHcnkel versehea 
vrarw 

Diß Nachrichten, we^cJie uns c|ie alten Sduift« 
fljeUer von der Menge -SjOlcher Geßtrse, Becher 
imd anderer. Qeschirre gebei;« d^ s^ch in Rom be- 
j(anden> wür4^. unglaub^ch scheinen, wenn sie 
nicht hirjzuseczt^, • dafs ^diese .Gefäf§e in den er- 
oberten Ländern, erbeutet und. von den Feldherren 
nach !p.Qm gebracht, oiifx von den röm\^chen Ma* 
gistrats • Personen , die in den Provinzen die Re- 
gierung führten, den Einwohnern weggenom- 



Cicero in Verr. IV» 14. 17. 21* M. 
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men 'wordcii . wären. Die Römer achä taten hicr- 
bey nicht allein die Kostbarkeit der Materie , son* 
dem sie. sah^ vorzügUch auf die Seltenheit und 
Neuheit derselben « und es wurden oft Gefafse 
von Thon, oder aus einem besondern Steine, den 
goldenen unä^silbjernen vorgezogen, je nachdem 
eine neue Atl von Gefäfs^n in Rom begannt, und 
gebräuchlich wurde; daher zu vprschicdenen Zei- 
ten verschiedene Arten von Gcöfseiji vorzügUch 
beliebt waren und gesucht YTurd^«. . , , 
'■ . . ' '^ . ■ ■ \ 

Nach djem Siege des Iflaminius über den Kö- 
nig Philipp ,. von Macedonie?i Kamen eine grofse 
Menge Gefafse nach Rom, die theils aus Erz ge- 
gossen, theils mit erhobener Arbeit verziert wa* 
Ten x). Zu den Zeiten des Cäsars wurden die 
alten metaU^nen Gescbirre sehr gesch^t^fit ,yj, dic^ 
man in den Grabmählem zu Capua hey der Grund- 
lage der neuen von einer römischen Coionie da- 
selbst erbauten Stadt .fand, nrx^ eben so auch die 
ehernen und thönemen Gefafse , die bey der Wie- 
dererbauung von Korinth in den Gräbern entdeckt 



oo)Liviu8, XXXIV. 52. 

y) Sveton. CaMssar. s^ Miin.;liat diese ßtelld. gc^ 
Wohnlich vou den . sogenannten Ecrnshisclien Qefäfsen ver- 
standen *, allcih Sveto'n sagt lüchts v6n irdenen Gefafsen 
löit gemahlten Figuren, sondern ev J)e4|ent^8ich des W^or- 
*es f^asculum, das, wenn von Kunstwerl^en die Rede ist, 
«Uezeit metallene Geschirre bedeutet, Btittiger, Giiech. 
Vwengem. B. I. Heft. I. S. 36. . - 
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i^urdcii z). Diese Gcftfse ähet brauchte ttaÄ 
wahrscheinlich nicht im Hauswesen» sondern be- 
wahrte sie nur als Kunstwerke auf. Zum gewöhn^ 
Kchen Gehrauch bedienten sich die Reichen dazu* 
inahl der goldenen und silbernen Gefäfse, dje bis« 
Weilen mit Edelsteinen besetzt waren a). Und di# 
alsdann in einem vorzüglichen Wcrtte standen; 
wenn berühmte Küijistler sie gearbeitet und mit er* 
hobener Arbfeit geschmückt hatten. Solche GeÖfsi 
brachte L. Scipio aus Asien» nach Endigung 
des Krieges wider den König Antiochus. Verrcs 
etrichtete zu Syraküs eine eigene Wetk«tätte i), 
worin Bildhauer und Goldschmide , aus dem Golde; 
welches er aus allen Städten Siciliens geraubt hattej 
Trinkgesehirre und andere Gefäfse für ihn verfer- 
tigten und sie mit kleinen goldenen Figuren schmück" 
ten, die er "überall von Schüsseln, Weihrauchi- 
pfannen und andern Geschirren abgenommen 4iattc. 
Pompejus machte die Römer zuerst mit den murrhi- 
xiischen Gefäfsen bekannt, die jbu dieser Zeit; 
wegen ihrer Seltenheit und f^euheit, selbst derf 
goldenen vorgezogen und theuret als diese bezahlt 
wurden c). Unter dem Vitellius d) wurden di« 



s)Str«bo, Lib. Vnr. pag. 1153. 

«) Pliniuf. H, N. XXXVII. 2. XXXHT, ii. 

h) Cicei-o, in Verr. IV. 24. 

c>Pliniiit, H. N. XXXVII. a^ 

lO Pliaius, H. N. XXXV. la. 
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iXkxirAiniiachen V^en vün : denen verdrängt » dit 
am gebrannter Erde gemacht wa^en, und die man 
wegen ihrer Sckönheit und vortrefflidien Aiheit 
penen vorzog. Und so weehseke die Mode mit 
diesen GcfiifAen beständig , npd man legte bald auf 
diese» bald auf eine uidere Art einen hähcm 
Werth« 

Von diesen Hausgeri^then nad Oefä(sei der 
Alten haben sich eiiie tucht geringe Anzahl bis auif 
unsere Zeitesl erkalten , die, theils als Werke dc^ 
griechischen Kunst , theils als Muster der schdni 
sten Fontten und der gröfsten. Genauigkeit in der 
Arbeit y für oiis doppfeit me^würdig sind; Auch 
können wir ihnen das Venlicnst zuschreiben ^ * dafii 
vorzüglich dur<di sie der Gdrchmaeh unserer Künste 
1er gebildet wurde, die durch das Studium und 
die Nachahmung derselben auf den richtigen Weg 
geführt ^urden, auf deih sie zur Kenntnifs deß 
wahren Schönen gelangten. Es ist daher nichts 
mehr zu Wünschen, als dafs sie von diesem Wegip 
sich nie wieder entfernen mögen , um nie wiod^ 
in das Gekünstelte und Geschmacklose 2u vcr* 
falleq. 

Unter allen diesen üjjrig gebliebenen Werl^ea 
griechischer Kunst verdienen vielleicht keine so 
sehr unsere Aufmerksamkeit, als die altgriechif 
sehen oder sogenannten Etruskischen Vasen, die 
^ir, wenn sie gleich nicht zu dem Hausgerät^ 
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der Alten gehörten , hier > doch fiidic übergefaen 
dürfen. Dafs diese Visen zu keinem Gebrancfae, 
wedet bey Opfern y ^ noch« im Haaswesen bestimmt 
waren, erhellet daraus ^ weil sie nie anders als 
in den Gräbern gefiihden wurden» mo sie« ohne 
Asche und leer » um daa. Slidet des Verstorbenen 
herumstanden» daher sie audi keine Aschenkrüge 
^yn konnten, wofür sie gemeiniglich gehalten 
wurden e). Die' wahrscheinlichste Miifbrnaarsuiig 
N^egen ihrer Bestimmung ist die , dafs es heilige 
Vasen waren, -die diejenigen« Welche: in die Ge- 
heimnisse des^ Bacchus und der EJLeusinisd^n Cc* 
res eiifigeweiht waren, hcj ihrer Einweihung er- 
hielfen y), und bey den zu £hren dieser GöUer an* 
geslellten Festen gebauchten; daher auch die 
gr&iste Anzahl der Gemähide dieser Vdsen auf jene 



e) Hamilton, Einleir. fiber das Stud. der antik. 
Taten, S. »7. 37. Tischbei-n, Nachr. über die griech. 
Viasen, S. 63. lii B<>ttigers Vasen -Gem. B. I. HeXt. J« 
Tischbein lieinevkt^ dafs man in solchen Vasen bis- 
weilen Dinge gefuhden hätte, die auf Todtenopfer Be- 
xiebimg haben, als Eyet, und dafs, wenn sich ja ein« 
fliehe Vase mit Knochen und Asche fände, mau anneh- 
men müsse, dafs sie aus einem geöffneten Grabe genoni- 
men und zu einem Aschenkiuge gebraucht j^orden wäre. 
Keben den grofsen Vasen stehen gewöhnlich auch kleinere, 
die zu Salben und wohlriechendeu Essenzen bestimmt 
Wirren. 

/) Hamilton, a. a. Ort. S. 48. Böttiger, üeb. 
de« Raub d. Cassandra auf ein. alt. Gefäfse. etc. S. 
85. f. 



/ 
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^Seheimaisse Bezug haben. Doch waren vieMeicht 
auch einige dieser Vasen, Geschenke, die bejr 
jFejerlLehen Gelegenheiten, zixtn Andenken dersel« 
ben , ausgetheilt wurden. Bey dem Leben der 
Scditzer solcher Vasen wurden dieselben unstrditlg 
in d^m Atrium ihres Wohnhauses aufgestellt , nach 
ihrem Tode aber gab man sie ihnen mit in daa 
Grab^ damit sie für immer ihren Eigen thümem 
blieben, usxd nie in unheilige Hände kommen 
Jkounten. ' 

Die Romer, so begierig sie auch auf schön 
gearbeitete Gefäfse waren, und so sehr sie auch da* 
bey , wie wir gesehen haben , die Abwechselung . 
liebten, gebrauchten doch, wie es scheint, diese 
alt^riecbischen Vasen weder in ihrer Haiuswirth«* 
tfchaft, noch auch als eine Zierde. Kein alter 
Schriftsteller erwähnt etwas von ihi*em Gebrauche 
bey den Römern. Auch ist in^ den Städten Her- 
culanum und Pompeja keine einzige Vase dieser 
Art gefunden worden. Da es aber nicht wahr- 
scheinlich ist, dafs sie den Römern, so wie auch 
den Bewohnern jener Städte , nicht sollten bekannt 
gewesen sqyn, so ist zu glauben, . dafs sie nur 
deswegen nicht aufgesucht und ausgegraben wur- 
den , weil man sie , als ein Eigenthum der Tod- 
ten, für heilig hidt, und weil die Achtung, dio 
man vor den Verstorbenen hatte* nicht zuliefs» di^ 
Gräber jku eröffnen und sie zu berauben. 
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Diese Vasen sind für uns von emem'sehr gro* 
fccn Werthc, und theils wegen ihrer Form'; theils 
wegen der. OemäMde» womit sie r^reiert »ind^ 
ungemein wichtig. Sanft ausgeschweifte Linien 
bilden den mittlem Körper der Vase, sie ziehen 
lieh unten zusammen, und nähern sich oben ein* 
ander etwas weniger, um dort der Vase den Fuüs» 
hier den Hals zu geben und eine Oefinung zu las* 
§eiu Hierdurch erhalten diese GeflCie einen ge* 
fälligen Umrifs und Anmuth und Grazie, die sich 
über ihre ganze Form verbreitet. Die mehr oder 
weniger ovale Rundung des mittlem Körpers, die 
verschiedene Ausschweifung des obetn und untern 
Theiles, bringt' die grofse Mannigfaltigkeit der 
Formen dieser Gefäfse hervor, unter denen dieje* 
»ige, welche einer umgekehrten Glocke ähnlich 
ist, am beliebtesten gewesen zu seyn scheint, weil 
fie am meisten vorkommt« 

Die GemäUde der alcgriechischen Vasen sind 
nicht nur des behandelten Gegenstandes, sondern 
auch der Zeichnung wegen aufserorden^lich inter- 
essant, und ihr Studium ist daher dem Gelehr- 
ten nicht weniger zu empfehlen als dem Künstler. 
Wenn der Altathumsforscher durch sie zu einer 
tiefern Ke]:](ntni(s der Sagen * Qeschichtle dBs aUen~ 
Griechenlandes und mancher Gewohnheiten des 
hftuslichen Lebens der Griechen gelangen kann , so 
sind sie dem Künstler das höchste Musler edl^r 
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^nd schöner Zeichnung und die reinste Darstellung 
von dem "Geiste der griechischen Künstler. BeydQ 
aber lemen|Von diesen Vasen am besten die Form 
der Warfen, der mäncherley Kleidungsstücke der 
<Jriechen^ und die Art sich zu Kleiden, kennen» 
80 wie sie auch manche schöne Form von Tischen, 
Sesseln f Schalen, kleinen Gefäfsen und mannig- 
faltigen Dingen, die im häuslichen Leben ge- 
braucht wurden, zeigen. Und übrigens können 
viele derselben die beste Anleitung zu der Ergän- 
zung antiker Statuen und Basreliefs geben, da auf 
ihnen alle Aufsenthcile und Kennzeichen der Figu- 
ren vollkommen erhalten sind. - 

Was die Gegenstände der Vasen -Zeichnungen 
ftnbetriftt , so findet man am häufigsten Op^ 
fcr, Processionen , und Vorstellungen, welche 
sich auf die Einweihung in die Geheimnisse des 
Bacchus und der Ceres beziehen. Seltener trifit 
man Familien - Feste und Gastmahle an. Bis- 
weilen stellen sie aber auch Älythen aus der griechi- 
schen Heldenzeit vor g). Die Zeichnung der Fi- 



g) Bie drey Haupt - Sammlungen solcher Vasen sind 
die von Fasseri, d* Ha ncar rille , Tischbein. 
Bas Werk des Plasseri: Picturae^Etruscorum in Vasculis^ 
i«t seht mittelmäfsig a weil die Abbildung der Vasen- 
Gemähide schlecht ist » im'd auf keine Weise den schö- 
a«n Originalen entspricht. Auch d*H«ncarville hat 
>a seinen Antic[uit^s Btrus^ues « Gre^. et Rom« tkes da. 
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guren hat eine hohe Vollendung, sie ist leicht x 
und frey und doch richtig und rein. Dia Figu- 
ren sind geistreich gezeichnet, und der Faltenwurf 
der Gewänder ist mit grofser Ueberlegung gemacht. 
l)ie Composition ist einfach. Meistenthcils sieht 
xnan nur neben einander stehende Figuren, aber 
ihre Stellung ist edel und die Anordnung der Grup- 
pen zart und schon. In den Umrissen •heiTScht 
eine erhabene Einfachheit. * Die äufsern Theile 
der Figuren und Gruppen sind allezeit so angeord- 
net, dafs der Umrifs des Ganzen angenehm in 
das Auge fällt, welches bey diesen Zeichnungen, 
wo die Contoure der gelben Figuren ron deiu 



Cabinet 3e Mr. d* Hamilton, unrichtige VorsteUüngen ge- 
geben. Die schönste und instructivste Sammlung sol- 
cher Gefäfse , welche aufser andern Vorzügen auch dea 
liat, dafs die Originale auf das sorgfältigste copirt und 
Äiit der gröfsten Treue wieder gegeben sind , %st die , di© . 
Hamilton^ und Tischbein bekannt gemach t haben» 
Collection of Engravings IVoni ancient Yases mcrtljr o£ 
pure Greck Wq?*kmans^iip , etc. in tlie Possess. of §ir W» 
Hamilton. Publ, by Wil. Tischbein. I\\ Tom. Roy» 
fol. Von dieser Sammlung hat Herr Böttiger ein« 
für Künstler und Gelehrte gleich interessante deutsche 
Bearbeitung herauszugeben angefangen, bey der die Ori* 
ginal' Kupfer des englischen WerJi^s mit gründlichen Ei> 
Klärungen der Vorstellungen auf den Vasen und mit ge» 
lehrten antiquarischen Bemerltungen , die vor den £rkiä* 
rungen in dem englischen Werke .einen grofsen Vorzug 
haben , verbunden sind : Griechisclie Vasengemählde , mit 
Archaeolog, und artist. ErUut. der OrigiAalküpfer» yoa 
C. A, Bütci^er» 
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ficliwarzon Gruncle sich so stark hervorheben i um 
destü^ nöthigcr ist, da ohne eine gnt gewählte 
Stellung der Anfsentheile das Oanse eine sehr üble 
Wirkung machen würde. 



StUglitz Archafologit. t Th, X 
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SIEBENTER ABSCHNITT. 



M'ech<inisi:he H ü l f s m i t t e h 



Wir dürfen auch die mechanischen Hülfsmittel 
nicht übergehen > welche die Alten gebrauch ten^ 
um bey der Errichtung der Gebäude grofse Steine 
und Lasten fortzuschaffen und in die Höhe zu brin* 
gen. In den ältesten Zeiten waren die Maschinen 
ohne Zweifel sehr einfach^ und die Kraft einer gro- 
fsen Anzahl Manschen wird wohl das Meiste zur 
Fortbringutig und Erhebung der Lastien beigetra- 
gen haben. Man findet an den Steinen der Ge- 
bälke einiger Tempel zu Agrigent, in Sicilien, 
an den Seiten» wo sie an einander lagen 5 Aus« 
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höiilangen iti dt?r Gestalt eines Hufeisens a), ' die 
unstreitig zur Erhebung det Steine dienten. E» 
wurde, wie Winkelmann V) glaubt, in jede 
Aushöhlung auf b^yden Seiten des Steines, ein 
Strick oder eine Kette gespannt, und diese- ab-» » ' 
dann oben zusammen genommen, wodurch man- 
den Stein in die Höhe ziehen und so tange rücken 
konnte , bis er seine gehörige Lage hatte. Man 
zog hernach den Strick heraus, und verwahrte die 
Löcher mit Holz oder mit Steinen, damit Kcin^ 
Feuchtigkeit eindringen konnte«. 

Von den Maschinen der Alten, die sie höy Leiter, 
der Errichtung der Gebäude gebrauchten , ist nur 
wenig bekannt, ündr Vitruv giebt uns noch die 
meisten Nachrichten davon c). Um auf eine ge- 
wisse Höhje zu steig<m ^)^ so bedienten sich die 
Alten, eben so wie wir, der Leiter, die, um 
eineu festen Stand zu erhalten, eine Stütze bekam^. 



fl) HouoJ, Voy. Piltor. Tom. IT^ I^ CCXVIir, 

pag. 21. PI. ccxxvin. 

6) Anmerk« üb. die Bauk. der Tempel zu Girgenti u. 
Sicil. In der Bibl, der schön. Wissenscbaf t^ Band. V^ 
5. 223. 

*c^ Die nachr yitruv's, BeschreibuHg d«r Maschine» 
gezeichneten Abbildungen findet man^ in, den üebei-setzun- * 
gen feines Werkes von PeTrault, Galliani und am 
Besten in der englischen Ueb^setziung de» Newton« 

' d) Vitruy. X. I. 
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Si€ hicfs ley den Lateinern Scansvrium nnd auf 
griechisch aKgoßariHOV* 

Maschi* Zu der FoTtbringung der Lasten auf einer 

FoTtbiin- Ehene bedienten sich die Alten der Walzen» oder 

^ r "«1 fi^ ^^"^^^ cylinderförmiger Hölzer, die den Lasten 

einer Ebc- untergeschoben wurden,, und auf denen man sie, 
ne. ^ 

indem man sie auf den Walzen forteog , mit 

Leichtigkeit an den Ort ihrer Bestimmung bringen 

konnte. Sie hiefsen ^Pkalangae oder auch Scutw 

lae e) , und wurden unter andern auch auf ^den 

Schiffen gebraucht f), ilfu sie vom Lande in das 

Wasser zu schaffen« 

Ma^ehi- Die Maschinen, die zum Heben der Lastoi ge« 

Heben der ^^'^ucht Wurden, Waren von verschiedener Art §). 

lasten. jjjj Ganzen genommen hatten alle eine ähnliche 

länriclttung, ihre Verschiedenheit aber bestand dar« 

in, dafs diejenigen, die man zu gröfsem Lasten 

gebrauchte, fester zusammen gesetzt wurdan als 

«) Caesar, d. bell. Ciy. 11. lo. IIL 40. Phalangu 
/l^iefsea auch die Trag^bäiune» durcli deren Hälfe vier 
oder sechs Menschen grofse Lasten iTuf den Schultern tm« 
gen f indem die Lasten zwischen den Bäumen auf Rie* 
men lagen und hingen» die an den Bäumen befestigt wt* 
xen.. VitruT. X. 8- 

fy Wenn man Schiffe aus dem Wasser an das Land 
«leben -wellte, so bediente mau sich der Sdde uud Klo« 
^en. Vitruv. X. $. in fin. 

g) yitr^^Y, X, a. 3. 4. 5. Eine Maschine lum He- 
ben oder in die Hohe Ziehen , hiefs auf lateinisch TraeiC' 
wium » auf griechisch XUv«t crev. V i t r u t.^ X 1. 
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die 9 womit man minder schwere Lasten erhob» und 
dafs jene in Nebendingen anders eingerichtet waren 
als die^e. 



/Um Steine' auf eine gewisse Höhe zu bringen, 
80 wurden dxey Hüstbäume, die eine mit der zu 
erhebenden Last verhältnifsmäfsige Stärke hatten, 
errichtet. H Sie wurden an ihre^ obem Enden durch 
einen Bolzen zusammen verbunden, mit ihren un« 
tem Enden nach ^inem Dreyeck aus einander ge« 
8t<^t. Oben waren Stricke angebunden, die bis auf 
die Erde herabgingen und daselbst an eingerammte 
Pfähle befestigt wurden, um den Bäumen einen 
desto festem Stand zu geben. Da wo die Bäume 
eich obai vereinigten, wurde ein aus zwcy unter 
einander angebrachten Rollen bestehender Kloben 
eingehängt , der ein Zugseil hatte , das herunter 
geführt war, und daselbst um einen andern Kloben 
mit einer Rolle sich hery^im schlang, k). " Das eine 
Ende dieses Seiles war an dem Ringe des untern 
Kloben angebunden, das andere aber an einem 
Hassel, der zwischen zwey von jenen Rüstbäu« 
men befestigt' war , an dessen E^den sich Hebel 
befanden, um ihn herumdrehen zu können. An 
dem untern Kloben hing eine eiserne Zange, wo<- 
mit der Stein, den man erbeben wollte, in den 



k) Diese Maschine mit drey Rollen kiefs Trispa^ 
4tos, hatte sie aber fünf Rollen, drey in dem obem 
und zwey in dem untern Kloben» so hieCi sie PentO" 
pastos. Viirnv. X, 3' 
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an ihm angebtachten Löchern gefaCat wurde. In- 
dem nun der Haspel herumgedreht wurde, so 
wandt sich das Seil um ih^n herum und erhob den 
Stein bis äu der bestimmten Höhe* 

Bey den Maschinen zur Erhebung sehr schwe- 
rer Lasten brauchte man stärkere und gröfsere 
Rüstbäume. Und um diese Bäume bequem und 
leicht aufstellen zu köhnen, ^ wurde in geringe« 
Entfernung davon ein Pfahl eingeramm^t » an dem 
ein Kloben angebracht war. Dieser Kloben wurde 
mi^ döm oben an den Rüstbäumen befindlichen 
Kloben durch ein starkes Seil verbunden » dessen 
anderes Ende um den Haspel zwischen d^n Rüst« 
bäumen befestigt war. Wurde nun der Haspel 
herumgedreht» so erhob sich die ganze Maschine 
«ehr leicht und gleichsam von selbst. Dadurch 
bekam die Maschine den Stand» den man ihr ge- 
ben wollte, und alsdann wurde sie zur Erhebung 
4er Steine eben so eingerichtet* wie die vorher- 
gehende.^ 

Aufoerordentlich schwere Lasten erforderten 
eine andere Vorrichtung der Maschine. Hierbey 
war der Haspel nicht hinlänglich zur Erhebung 
der Lasten» sondern es wurde, an seiner Statt» 
swischen zwey Küstbäumen ein Rad eingelegt, an 
dessen Welle die Ziehseile, die von dem obem 
Kloben' herab gingen, befestigt waren. In einiger 
Entfernung davon stellte man eiue Erdwinde auf 
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• 
und verband diese mit dem Rad^ durch ein SeiK 

Wurjic,nui> die Winde herum getrieben, so drehte 
eich auch das Rad» und indem sich. die Ziehseile 
um seine Welle wickelten, so hob sich der durch 
idie an dem untern Kloben befindlichen Zange fest- 
gefafste Stein in die Höhe. Bey dieser Maschine 
War^n auch die obern und untern Kloben anders 
als bey den vorher angegebenen, und sie bestan- 
den aus doppelten Reihen von Rollen, so dafs ia 
jeder Reihe zwey Rollen neben einander angebracht 
•waren. 

Aufser dieser Maschine gab es noch eine an- 
dere, die, anstatt aus drey Rüstbäumen , * nur aus 
einem einzigen bestand, und daher den Vortheil 
hatte , dafs man sie leicht auf jede Seite , wohin 
man die erhobene Last bringen wollte, wendeii 
konnte. Um den Rüstbäüm, wenn er aufgestellt 
War, fest zu halten, so band man oben vier Seile 
an, die herab geführt und unten auf vier vcr^ 
schiedenen Seiten an eingerammt;^ Pfähle befestigt 
Wurden. Da wo die Seile oben angebunden wa- 
ren, wurde unter dieselben, auf jeder Seite des 
Baumes eine Krampe angenagelt , in die man ei- 
nen Kloben an Stricke und unte^ den Kloben ein 
Richtscheit hing; An eihem zweyten Kloben wurde 
der zu erhebende St^n ang^unden, und einen 
dritten Kloben befestigte man unten an dem Rüst- , 
bäume* Jeder dieser Kloben hatte drey Reihen 
Rollen neben einander« Die beyden erstem Hlo- 
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ben waren durch Stricke mit einander verbunden» 
die wechselsweiae über die Rollen Hinweggeschla* 
gen waren, und von dem oberi\ Kloben gingen 
drey Stricke auf die drey Rollen des unten am 
Jlüstbaume angebrachten Klobens herab , die , von 
drcy Menschen gezogen, den an den zw^ten 
Kloben angehängten Stein erhoben. Diese Ma« 
6chine hiefs« wegen ihrer vielen Rollen» Poly- 
spastos^ 

Es war den Alten auch der Krahn nidit un- 
bekannt, und man konnte durch die zuletzt be- 
schriebene Ma8<;hine sehr leicht auf die Erfindung 

vdes Krahns kommen. Er hiefs Carchesmm. Vi- 
truv erwähnt ihn, dafs ar theils zum Bauen, 
theils zur Beladung und Ausladung der Schiffe 
angewendet und auch bey Belagerungen gebraucht 
wurde i), ohne ihn jedoch zu beschreiben, weil» 
wie er hinzusetzt, seine Erbauung wenig Kunst 
erfordere und die Soldaten ihn selbst machen 
könnten. Er mufs daher sehr einfach gewesen 
seyn, und bestand vielleicht nur aus einem loth« 
r^cht stehenden Rüstbaume, an dem oben* ein 
wagerechtes Stück Holz angebracht war, woran 
die Kloben hingen, eine Vorrichtung, deren sich 
bey uns die Zimmerleute bedienen, das Bauholz 
auf die Gebäude hinauf zu ziehen. Doch spricht 

♦ Vitruv auch, in der zuerst angeführten Stelle, 

i) Yltruv. X. 5. in iin. 29. 
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▼on beweglichen KrahnstStidem , die schon eine 
künstlichere Einrichtung erforderten nnd dem 
Krahn , der noch jetzt bey Verpackung der Schiflfie 
gebraucht wird, ähnlich aejn konnte. 

Wir wollen hier auch die Maschine erwähn Ktesi« 
ncn, die Ktesiphon und sein Sohn Metagenea J^^^^J^" 
bey dem Baue des Tempels der Diana zu £phe- 
•US erfanden, um die Säulenschäfte und die 
Steine der Gebäike aus den Steinbrüchen heraus 
an den Ort des Baues zu schaffen fc). Ktesiphon 
befürchtete, dafs wenn er die Säuleiiscbäfte auf 
Wagen fortfahren lassen wollte, die Räder, durch 
den Druck der schweren und ^ofsen Steine, in. 
den weichen Erdboden zu tief einsinken würden. 
'Er liefs daher einen länglich \iereckigen Rahmen, 
nach der Länge des Säulenschaftes ^ machen, und 
eiserne Bolzen , oder Zapfen in die . beyden En- 
den des Säuienscbaftes eingießen, in die Quer-» 
hdlzer des Rahmens aber Ringe, oder Zapfenla- 
ger anbringen. In diese Rahmen wurden die 
Säulenschäfte gelegt , alsdann ihre Bolzen in die 
Lager eingepafst , imd in die an dem tlnde der 
Bolzen angebrachten Löcher eichene Pflöcke ge- 
steckt, danüt sie sich nicht herauszi/shen konn- 
ten. Bey dicser-Einrichtung konnten die an den 
Rahmen gespannten Ochsen die Säule leicht fort- - 

k) Viti^uv. X. 6. 
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ziehen, weil sie sieb um ihre Bolzea, wie efee 
Watee, fortrollt c^ 

Diese Erfindung wandte Metagenes auch auf 
die Fortschaffung der schweren Unterbalken an. 
Er machte Räder, zwischen die er jeden Stein 
des Unterbalkens fafste, indena, eben so wie 
bcy den Säulensehäften , in die Enden eines je- 
den Steines Bolzen «eingegossen waren, welche 
in die in den Rädern dazu vorbereiteten Lager 
eingelegt wurden. Das an dieser Maschine an- 
gebrachte Gestelle bespannte man mit Ochsen, die 
den Stein durch Hülfe der Räder leicht fortbrin- 
gen konnten« 

Um nun diese schweren Steine auf die Säu- 
len hinauf zu bringen, so machte Ktcsiphon 
eine besondere Erfindung, die Plinius als ein 
«ehr großes Wunder rühmt Z). Es wurde ein 
«chräger allmählig hinauf gehender Damm aufgc^ 



/) Plinius, H. N. XXXVI. 24. Diese j^rzählung 
Aas Plinius Terdient wenig Glauben, theils weil Vi" 
truv nichts davon erzählt, da er doch die andern Erfin- 
dungen der . Baumeister des Ephesischen Tempels , die 
zur Erleichterung d«s Baues dienten , anfuhrt , theils 
weil es nicht wahrscheinlich ist, dafs diese Künstler die 
von Vi truv hpscluiebenen Maschinen zur Erhebung der 
Steine, die wur im vorhergehenden angeführt haben, 
nicht gekannt und nicht gebraucht hätten, es müfsten 
denn besondere Ursachen eingetreten seyn, warum die- 
selben bey diesem Baue nicht anwendbar gewesen wä« 
ren. 
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fülirt, der aus lauter mit Sand angefüIlten,Kör» 
bcii bestand. Auf diesem Damme" wurden die 
Steine hinauf gebracht, bis sie über den Capi- , 
tälen lagen. Alsdann leerte man die unter den 
Steinen befindlichen Körbe nach und nach aus, 
wodurch die Steine sich von selbst allmählig aiif 
ihre bestimmteix Lag.er herabsenkten« 



End^ des ersten Theils^ 
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